Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



F 



DAS 

LEBEN JESU 



JODISCHEN QUELLEN 



k 



ERAUSGEGEBEN UND ERLÄUTERl 



Samuel Krauss 




BERLIN NW. 7 
S. CALVARY & CO, 



l(..7vi MIJSS^ 



r r v-^<? 



^•»iN 




Vorrede. 



Wenn ich fiel' ÜL'ö'uiitiichkeit Herlu stehen niüsste, warum 
ich dieses Werk liuiuusyegeben, wnrdo ich einfach sagen, mich 
drängte es, über das Thema Einiges zn sagen, was zn dessen 
Aufhellung dient. Meine vor Jidiren begonnenen patristischen 
Studien eröffneten mir einen Einblick in die altcliristliche 
Litteratur, durch welchen sich mir das über das „Toldoth 
Jesthu" sich lagernde Dunkel zu erhellen schien, und ich hielt 
es für eine nützliche That, meine Beobachtungen schriftlicii 
zu fixieren. Ich habe es, mit einem Worte, unternommen, die 
christlichen Quellen des Toldoth Jeschu aufzuzeigen;' 
daraus ergiebt sich von selbst, dass man in dem Werke niclit 
böswillige Erfindungen, sondern die polemische Verwert.ung 
Ton auch sonst bekannten Tliatsaclien zu sehen hat. Also weit 
entfernt davon, das Feuer des Hasses aufschnren zu wollen, 
hoffe ich vielmehr eine mit Unrecht geschwungene Waffe un- 
schädlich zu machen. 

Damit wollte ich nur eine stille Hoffnung num Ausdruck 
bringen, nicht aber den Charakter meines Werkes hezeichnen, 
denn ich schreihe keine Apologie, sondeni liefere eine philolo- 
gische Arbeit. Es handelt sich mir um das Verständnis eines 
nahezu anderthalb Jahrtausende alten Textes; ich glaube nicht, 
dass in unserer schreiblustigen Zeit mir aus einer philo- 
logischen Arbeit ein Vorwurf gemacht werden könnte. Auf 
Einwendungen, die Arbeit sei inopportun, sei unzeitgemäss, sei 
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verfänglich u. s. w. bin ich gefasst; ich habe darauf nichts zu 
erwidern, denn das sind imponderable Dinge, über die sich 
ewig streiten lässt. 

Zum Zwecke einer Apologie wären auch die vorhandenen 
Texte gut gewesen, allein der philologische Charakter meiner 
Arbeit zeigt sich auch darin, dass ich neue Texte veröffentlicht 
habe. Ich bedauere erklären zu müssen, dass meine Editionen 
nicht exact genug sind; die Fachgenossen werden erkennen, 
dass die überaus wirren Texte daran schuld sind; so musste 
ich z. B. das von Dr. Erich Bischoff herausgegebene jüdisch- 
deutsche „Leben Jesu" erst ins Hebräische übersetzen, um daran 
einen Textzeugen zu haben. In diesem FaUe habe ich die 
Lesarten dieses Textes in meinen lateinischen Textnoten in Pa- 
renthese gesetzt, während die originalen hebräischen Texte frei 
erscheinen. Ich fürchte nicht unbescheiden zu sein, wenn ich 
darauf hinweise, wie schwer es mir fallen musste, lose aus- 
einandergehende Texte einheitlich zu verarbeiten. 

Die Anmerkungen musste ich, teils weil sie mitunter für 
Fussnoten zu gross waren, teils aber, wie gleich zu sehen, 
weil auch von anderer Hand zum Texte Noten vorhanden sind, 
ans Ende des Bandes verweisen; was der Leser dadurch an 
Bequemlichkeit einbüsst, gewinnt er daran, dass auch die An- 
merkungen in Text-Typen gedruckt sind. 

Meinem Freunde Herrn Dr. Erich Bisch off in Leipzig 
verdanke ich ein überaus schätzbares geistiges Gut, das ich 
diesem Werke zuführen konnte; seine das ganze Werk be- 
gleit'Cnden Anmerkungen sind in eckige Klammern gesetzt. Ein 
eigener Unstern waltete über meinem Werke, dass Dr. Bischoff 
durch häusliches Ungemach an der Arbeit oft gehindert war; 
sonst würde mein Werk reicher ausgestattet in die Welt hin- 
austreten. — Nächst ihm gebührt mein Dank Herrn Professor 
H. L. Strack in Berlin, der das Werk im Manuscript durch- 
gesehen, Bemerkungen beigesteuert und auch sonst fördernde 
Winke gegeben hat. — Für den Abschnitt „Koran" hat Herr 
Professor J.'Goldziher in Budapest Hilfe geleistet. 
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Die handaehriftlichen Unterlagen dieses Werkes rühren her 
von Herrn E. N. Adler in London, der mir in liberalster und 
verhindlichst«r Weise drei wertvolle Manuscripte zur Verfügung 
stellte; es ist nur ein kleines Zeichen des Dankes, wenn ich 
eines seiner Mss. „Ms. Adler" nenne. Ändere Mss, rühren her 
von Herrn Dr. E. Bischoff in Leipzig, von Rev. M. Gaeter 
in London, von der „Isr. theol. Lehranstalt" in Wien und von 
einigen Herren, die in der Einleitung genannt sind; ihnen 
allen spreche ich herzlichen Dank. Das Ms. der Strassburger 
Universität copierte für mich Herr stud. phil, Samuel Silher- 
mann, dessen Collation besorgte Herr Prof. S. Landauer in 
Strassbnrg i. E. In gleicher Weise waren mir behilflich Herr 
Dr. S. Horowitz in Breslau und Herr Prof. R. Oüttheil in 
New York; ihre Freundlichkeit und ihre Mühewaltung bleiben 
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Einleitung. 



Die Akten über das grosse Drama auf Golgotha sind wohl 
für immer abgeschlossen, der emsige Tleiss von nahezu zwei- 
tausend Jahren hat unsere Kenntnisse über das Leben Jesu 
um keinen wesentlichen Punkt bereichert, vergebens erwies sieh 
sowohl die von innerem Drang getriebene Forschung der Millio- 
nen von Gläubigen, als auch die von Streitsucht geleitete 
Grübelei der ebenfalls nicht wenigen Gegner. Die wenigen 
von Juden stammenden Nachrichten sind längst entweder be- 
reits ausgebeutet oder als falsch und sagenhaft erwiesen; auch 
das jüdische Büchlein vom Leben Jesu, bekannt unter dem 
Namen Toldoth Jeschu, ist allen Kundigen wohl bekannt, in 
mehreren Drucken vorhanden und auch in Uebersetzungen 
Jedermann zugänglich. Eine neue Erforschung dieses Büchleins, 
wie sie hier versucht wird, hat also durchaus nicht den Zweck, 
neue Thatsachen über das Leben Jesu ausfindig zu machen, 
sondern die viel bescheidenere Absicht, ein litter arisches Er- 
zeugnis, welches nun schon auf ein ehrwürdiges Alter von 
mindestens anderthalb Jahrtausenden zurückblicken kann, ins 
rechte Licht zu rücken. Ein wie immer geartetes Litteratur- 
erzeugnis von solchem Alter verdient ohne Zweifel die weit- 
gehendste Beachtung und die regste Aufmerksamkeit, und man 
wird keinen triftigen Grund finden, warum es mit dem jüdischen 
„Leben Jesu" anders bestellt sein soll. Vielmehr muss von der 
Erhabenheit des Gegenstandes, der in dem Büchlein behandelt 
wird, auch dem Büchlein selbst etwas zugute kommen, und ist 
es auch nur die Stimme des Gegners, die darin vernehmlich 
wird, so ist der gegnerische Standpunkt allein noch kein 
Rechtstitel, den Gegner völlig ausser Acht zu lassen oder ihn 

Krauss, Das jüdische Leben Jesu. 1 
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Einleitung. 

gar mit Schmutz zu bewerfen, sofern er sich sonst iiis teach- 
l tenswerth und von unleugbarem- inneren Werthe erweist. 

Ich habe mich des Tolduth Jeschu angenomnieii, wie man 

J.Bich eines alten litteraristhen Denkmals annimmt. Ich habe 

s Punkt für Punkt geprüft und habe gefunden, dasa die darin 

jnthaltene Darstellung des Lebens Jesu zwar gehässig und in- 

Bofeme also jüdisch iat, liass aber ilie Thatsachen selbst, um ' 

P^ich wissenschaftlich ausitudrücken, auf guteu und awar christ* 

lieben Quellen beruhen, sodass also, statt mit Bezeichnungen 

jüdische Schmähschrift, elendes Machwerk, abscheuliche . 4 
Thorheiteii und dergleichen mehr um sich zu werfen, es viel- 
mehr Aufgabe der christlichen Theologie wäre, das tiüchleüi 
[ auf aeine Quellen zu prüfen. Ich als jüdischer Theologe masse 
I mir eine solche Kenntnis der altcliristlichen Litteratur, die 
■ mir dies in vollem Masse zu thun ermöglichen würde, nicht an; 
'• genügt, auf diese Art der Behandlung des Büchleins hin- 
gewiesen und darin den Anfang gemacht zu haben. 

Schon Justin (um 135 n. Chr.) bemerkt in seiner Schrift 
^vgcgö" die Juden (Dial. c. Tryphon. c. 17, cf. Ensebius, Hist. 
I J)ccl. rV, 18,7), daas die Juden von Jerusalem her auserlesene 
" Männer in alle Welt schicken, um die Leute über die gottlose 
Haeresis der Christen zu belehren; vgl. Eusebius in Jos. XVTH 
(bei Fabricius, Cod. Äpocr. Novi Testament!, Hamburg 1719, 
III, 494). Freilich ist die Angabe sehr verdächtig, denn in 
^^ Juatin's Zeit, nach der Niederwerfung des Bai-Cocliba'sehen 
^L .Aufstandes, konnten die Juden von aJlerwärts, nur nicht von 
^^P Jerusalem aus, Boten aussenden, weil ihnen selbst der Zutritt 
^^K zu dieser Stadt verwehrt war, uber dem Justin müssen deimoch 
^H_ lliatsachen dieser Art bekannt gewesen sein. Wenn aber -die 
^Ki'j'uden die Leute über die christliche Haeresis belehrten, so ' 
^^Ei^nssten sie ja über deren Stifter, über Jesuni, gewisse auti- 
^^Pi^hristliche Ansichten vorgebracht haben. 

^V Ungefähr aus derselben Zeit, noch mehr aber aus den 

^V folgenden Jahrhunderten, stammen einige Ausspräche über die 
^* Person Jesu, die wir in den Talmud- und Midrasch-Werken der 
Juden lesen und die sich mit denjenigen in Toldoth Jesehu 
mehrfach berühren. Dasselbe gilt von den Ansichten des 
^^ heidnischen Philosophen Celsus, der bekanntlich jüdische Än- 
^^L'sichten reprodntirt; sein Jude behauptet gar, er kdnnte mehr 
^^^^gen, wenn er dazu Lust hätte (s. Th. Keim, Gesch. Jesu^ 
^^HE[: 13). Andere Heiden ahmen ihm hierin nach (s. Richard 
^^^Ron der Ahn. Die Urtheile heidnischer nnil jüdischer 
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Schriftsteller der vier ersten christlichen Jahrhaii- 
derte IIb er Jesus und "die ersten Chriateii. Löip- 
zig 1864). 

Den ganzen Inhalt der jüdischen „Schmähschrift", wie 
man das Toldoth gewöhnlich betitelt, kennt auch bereits Ter- 
tnllian fDe spectao. c. 30); er weiss, dass man Jesuin den Sohn 
des Zimmennanns (fabri aut quaestnarii) und der Dirne nennt, 
daas man ihn den Sabbatschänder nnd einen Zauberer heisst; die 
Scliüler hätten ihn heimlich entwendet, am nachher zu sagen, 
er sei auferstanden, oder der fiiirtner hal)e ihn hei Seite ge- 
schafft, damit nicht durch die Me?ige der Besucher sein Salat 
(lactncae) beschädigt würde. Es ist nur schade, dass uns 
Tertullian nicht belehrt, wer die Schmähenden sind, Heiden 
oder Juden, sonst aber sind seine Worte eine vorzügliche Zu- 
sammenfassung alles dessen, was im Toldoth berichtet wird, 
ja, die Angabe von dem Gärtner und dem Kraut, ein wesent- 
liches Moment im Toldoth, findet sich in alter Zeit nur bei 
ihm allein. 

In der Zeit Constantin's des Grossen muss in Rom eine 
Disputation zwischen Christen und Juden stattgefunden haben; 
Eusebins (Tita Silvestri c, 9) lässt den Constantiu an Helena 
sehreiben, dass die Aufseber (h-.C'^tmi) der Juden, in seinem 
Beisein (7,[mTiv äxf>i(it[j.lv(uv), auf Gmnd von Stellen in der heili- 
gen Schrift mit den Cliristen disputirten, und dass sowohl er 
als die Juden von der Wahrheit überzeugt wurden (s. auch 
Qallandii Biblioth. veterum Patruni, Venet. 1781, Ana- 
lecta, neue Pagination, p. 120 — 121). Ein Bruclistück aus der 
Altercatio Silvestri cum Judaeis ist noch erhalten (bei 
Migne, Patr. Lat. VHI p. 814). Leontius aus Jerusalem er- 
wähnt schon diese Schrift in seiner Polemik gegen die Mono- 
physiten (Collect. Mai. VH, 134); der disputireude Jude 
heisst Noe, erst später spricht die Sage von 12 Pharisäern 
(a. Vogelstein-Bieger, Gesch. der Juden in Rom, I, 161). 
iuf dieser Disputation gründet sich die för uns noch weiter in 
Betracht zu ziehende Fälschung: Disputatio Christianorum 
et Judaeornm, ed. Witzel, Mainz 1.^44. Ich glaube, dass 
die Disputation bei Gelegenheit einer Synode stattfand, wenig- 
stens wird aus den Jahren 314 — 324 überliefert eine Synodus 
prima contra Jndaeos (P. Jaffe, Begeata Ponfificum 
Bomanorum, Leipz, 1885, I, 29). Doch habe ich in dem 
Liber pontificalis (ed, Mommsäen p. 4!*,5)nur gefanden, dass 
Silvester mit "J77 Rischöfen nur gegen Calistus und Arius, 
nicht aber gegen die Juden vorgegangen wäre. Auf dieselbe 
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Zeit beziehe ich eine interessante Notiz des Hieron3mius (in 
Ep. ad Titum III, 9), dass in Rom einst von den Juden die 
Genealogie Jesu verhandelt wurde (audivi quondam de Hebraeis 
. . . Romae ... de Christi genealogiis facere quaestionem) ; 
daraus lässt sich schliessen, dass jene Altercatio, Disputatio 
oder Synode, wie man sie nennen will, sich mit denselben 
Fragen beschäftigte, die in den Toldoth Jescbu verhandelt 
werden. Ausserdem hat sich noch über dieselben Vorgänge 
ein lateinisches Ms. erhalten, wonach Helena bei der Taufe ge- 
lobte, die Juden zu vertilgen; Constantin aber führte einen 
Feldzug wider Judaea (Vogelstein-Rieger a. a. 0. I, 118). 
Hier haben wir alles beisammen, was für das Verständnis des 
T. J. nothwendig ist: die Disputation, Helene und Constantin, 
Rom und Judaea und endlich die Verfolgung der Juden. 

Die nächste Bezeugung von der im T. J. enthaltenen Auf- 
fassung über Jesum liefert uns Suidas s. v. 'Ir^cjoGc, denn das 
von dem Oberhaupt der Juden («px^^-yo? iwv 'loüöaiwv), einem 
gewissen Theodosius, zur Zeit des Kaisers Justinian berichtete 
angebliche Verhör der Maria über den Vater ihres Kindes ist 
der Erzählung des T. J. nahe verwandt, denn auch nach 
diesem wird Maria vom Synedrion ausgefragt, sodass die Er- 
zählung wenigstens in einem Theile als Ansicht der Juden 
bezeugt ist^). In einem Pariser Ms. (95®) wird diese Dispu- 



*) [Das ist doch nur cum grano salis richtig. Maria bezeugt viehnehr 
Jesu vaterlose Geburt und sagt: oxi (xsv u'io«; fiou iaxtv 6 'Ir^aoü; ofjLöXoyiü, 
iytü ö' iyivvr^aa a'!)TOv xal |j.apTupoOai jjiot ot eupsHivTcj xal at eupcl^etacti 
yuvatxe? TixTOuar^? [jlO'j ct'ixov. oti o^ oux iyti iizl zf^i yv,; Trax^pa, irXrjpocpopiav 
Xdßexe Tiotp' i[i.o\> <o? ßouXsaOe. TiapH^vou yccp xuyyrorv&uarj; fxou xal h Tr^ 
TeOdXai'x SiaxpißouaTjC ä'YyeXoc Oeou, iypr^yopoiariz (xou, ou xaHcv6o6a7jc eiaeXOwv 
dv (»5 T^ifxTjV oixVjfxotxi euTjYyeXfaaxo |jloi, i% Tiveufj-axoc ayiou xexetv uWv, ou x6 
ovofxa ivexe(Xcixo xaKizai 'I/^aoüiv .... xotl iyiwTjaa xov 'Ir^aoüv, (xefvotaa 
TiapO^voc M-^Xpt x6 ai^fxepov, xotl (xexd x6 xsxeiv ixt. Es werden dann 
HeDaminen beauftragt, die Maria zu untersuchen. Sie bezeugen deren 
unverletzte Jungfrauschaft. Ebenso bezeugen die einst bei der Geburt 
Anwesenden, dass sie thatsächlich Jesum geboren habe, Maria selbst be- 
zeugt dies ebenfalls, und so wird es dann in das Geschlechtsregister der 
Priester eingetragen. — Man miiss also richtiger sagen: Die ganze 
Fassung dieses Berichtes, besonders die Erwähnung der angeblich noch 
zu Tiberias vorlindlichen Notiz einer Priesterrolle über die übernatürliche 
Geburt Jesu setzt jüdische Verdächtigung dieser Geburt voraus und hat 
offenbar Bezug auf die Talmudstelle Jehamoth IV, 13, wo ben Azzai sagt 
v^H ntrHD HTDD ^Ji'^s t^^H n3 ainsi G^^rs'n^a ^^om* h'jjd ^nusD.] Nicht in der Frage 
über die Geburt Jesu, sondern darin, dass die Erzählung des T. J. von 
dem Verhöre Maria's literarisch bezeugt ist, dient uns Suidas zum 
Beweise. 
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tatio cum Theodosio Judaeorura Pontifice, als deren 
Verfasser der auch von Suidas erwähnte Christ Philippus ge- 
nannt wird, in die Zeit des Julian Apostata verlegt (s. die 
Litteratur bei Wolf, Bibl. Hebr.- I miV no. 666; M.Stein- 
schneider, Polemische und apologetische Litteratur, 
Leipzig 1877 No. 117 S. 135). 

Ist es bisher nur der Stoff des T. J., den wir in ver- 
schiedenen Schriften bezeugt glauben, so ist es das Werk selbst 
oder wenigstens ein ähnliches Werk, das vom 9. Jahrhundert 
an häufig erwähnt wird. Agobard, Bischof von Lyon, verfasste 
um 830 mit zwei anderen Bischöfen die Schrift von dem Aber- 
glauben der Juden (De Judaicis superstitionibus), in 
welcher sich ein längerer Auszug von dem schriftlichen 
Werke über das Leben Jesu befindet. Wir setzen den Passus 
hierher (Patr. Lat. CIV, p. 87): Nam et in doctrinis majo- 
rum suorum legunt, Jesum juvenem quemdam fuisse apud eos 
honorabilem, et magisterio Baptistae Joannis eruditum, quam- 
plures habuisse discipulos, quorum uni propter duritiam et 
hebetudinem sensus, Cephae id est Petrae nomen imposuerit. 
Et cum exspectaretur a populo ad diem festum, quosdam ei 
de schola sua pueros occurrisse, qui illi ex honore et reverentia 
cantaverint: Osanna fili David. Ad extremum vero, propter 
plura mendacia accusatum, Tiberii judicio in carcerem retrusum, 
60 quod flliae ipsius (cui sine viro masculi partum promiserat) 
lapidis conceptum intulerit. Inde etiam, veluti magum dete- 
stabilem, furca suspensum; ubi et petra in capite percussum 
atque hoc modo occisum, juxta quemdam aquaeductum sepultum, 
et Judaeo cuidam ad custodiam commendatum, noctu vero su- 
bita aquaeductuum inundatione sublatum, Pilati jussu per duode- 
cim lunas quaesitum, nee usque inventum. Tunc Pilatum 
hujusmodi ad eos promulgasse legem; „Manifestum est, inquit, 
resurrexisse illum, sicut promiserat, qui et a vobis per invidi- 
am peremptus est, et neque in tumulo, neque in ullo alio in- 
venitur loco. Et ob hanc causam praecipio, ut adoretis eum. 
Quod qui facere noluerit, partem suam in inferno futuram esse 
cognoscat." Haec autem omnia ideo seniores eorum confinxerunt, 
et ipsi stulta obstinatione lectitant, ut talibus commentis tota 
et virtutis et passionis Christi veritas evacuetur, et ut adoratio 
non ei ut deo veraciter exhiberi debeat, sed Pilati tantum lege 
illi delata sit. Sed et Petrum nequaquam per angelum, se- 
cundum fldem nostram, de carcere eductum, sed Herodis mi- 
sericordia, apud quem plurimum ejus sapientia fuerit conlau- 
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data^). — Vgl. E. Samostz, Des h. Agobard Abhandl. wider 
die Juden (Leipz. 1852) und Graetz, Gesch. der Juden V^ 
412. Graetz bringt hierbei nach dem handschriftlichen Werk 
des Schemtob ibn Schaprut (^nu p« P- 1^1) aus dem zweiten 
Buche des aramäischen „Leben Jesu", folgende Parallele bei: 

p ]:r\v '"11 «3^:: r\1^n'^ hi — rr'n-iD p ytrin^ 'ii «Jiöiin tritD^^s «n« 
l^*?."! no yinh idx lo^p DiJnntD ,TDp «nniD^ x-m:s) p itr^i «jvoiö 

k:^djö Kn3 n^^ iök .idi x^3 n^ xnayö xi^^ «^i xnn«i ^^m n^^ 
xps)K n^^ nöK nnynm nnnv ^: -i3 ^in «^i «n-a ^^ n^x -iid^ 

.K-iay^Ki n^ tt^n^i Mipsx n^ps^ ^1^r ,pp^ (Es kam der Hegemon 
Pilatus und B. Josua b. Perachja, — B. Juda Ganiba und B. 
Jochanan b. Mut'ana und Jesu b. Pandera nach Tiberias vor 
Kaiser Tiberius. Dieser sprach zu ihnen: Was macht Ihr für 
Dinge? Er sprach: Ich bin Sohn Gottes, ich verwunde und 
heile, und stirbt jemand, flüstere ich ihm zu und er lebt, 
und ein Weib, das nicht gebiert, mache ich schwanger ohne 
Mann. Er sprach zu ihm: Daran will ich Euch prüfen. Ich 
habe eine Tochter, die noch keinen Mann gesehen, machet, 
dass sie schwanger wird. Sie sprachen zu ihm: Bringe sie 
vor uns. Er befahl dem Aufseher, man brachte sie, er flüsterte 
ihr zu und sie wurde schwanger.) — Man wird einwenden, 
dass da Vieles anders ist, als in dem T. J., aber das ist ja in 
der Wiedergabe eines Bischofs nicht anders denkbar. Oder 
sollten die Juden allen Ernstes in ihrem Werke den Pilatus 
wie einen frommen christlichen Geistlichen haben sprechen 
lassen, der auf die Höllenstrafe im Jenseits verweist? Agobard 
hat also Einiges de suo beigethan. Dagegen finden sich einige 
unverkennbare Züge des Toldoth wieder, so die Behauptung, 
dass Jesu Leiche in einen Wassergrabe d geworfen wurde, dass 
man ferner die Leiche längere Zeit suchen Hess 2). Originell 



^) [Robert Enge, De Agobardi episcopi Lugdune iisis cum 
Jndaeis content! one, (Leipziger J.-D.) Freiberg i/S. 1888, p. 15 f. 
Doch kennt dieser ebenso wie der von ihm citirte Prof. Dr. August 
Wünsche die Tholdoth nicht als Quelle des Berichts I] 

*) [Auch in der Parteinahme des Pilatus für Jesu Auferstehung 
klingt etwas verworren die Parteinahme der Helena für Jesus und die 
Behauptung einiger Tholdoth wieder, Jesus sei ein Vertrauter der Re- 
gierung gewesen. Ebenso findet sich die Behauptung, dass er durch 
einen ihm auf's Haupt gefallenen Stein getötet worden sei, in der 
Tholdoth-Fassung ^Wagenseils (am Schluss) betreffs seines Nachfolgers 
„Paulus" erzählt]. — FvLr die Sagengeschichte ist es bemerkenswerth, dass 
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ist nur der Zug, dass die Leiche infolge einer üeberschwemmung 
niclit zu finden war, denn nach den vorhandenen Toldoth-Becen- 
sionen wurde die Leiche vielmehr aufgefunden und von den 
Juden bescliimpft. Wir müssen die von Agobard mitgetheilte 
Recension für echt halten, denn mit der Annahme einer plötz- 
lichen Üeberschwemmung erklärten sich die Juden das Dogma 
von der Auferstehung Jesu in der That auf ihre Weise. Ist 
es doch ein stehender Zug des Toldoth, dass in ihm die evan- 
gelischen Thatsachen nicht geleugnet, nur für den jüdischen 
Standpunkt sozusagen unschädlich gemacht werden. Es ver- 
dient ferner unsere Beachtung, dass diese allererste uns be- 
kannte Recension auch über Petrus etwas auszusagen weiss; 
wir dürfen also die sogenannte Petrus-Legende in den ver- 
schiedenen Toldoth getrost zum eigentlichen Bestände des 
Werkes rechnen. 

Von nun an häufen sich die Zeugnisse über T. J.; Ago- 
bards Zeitgenosse, Hrabanus Maurus, 847 Erzbischof von 
Mainz, kennt schon ebenfalls unsere Schrift (in seinem Buche 
contra Judaeos) bei Wagenseil, Vorwort zu Tela ignea 
Satan ae, p. 52. 

Die nun folgenden Autoren, die des Toldoth Erwähnung 
thun, sind bereits von Wagenseil der Reihe nach aufgeführt 
(in der kurzen Vorrede zu seiner Ausgabe des ToldosJeschu 
in Tela ignea Satanae, Altdorf 1681). Diese Autoren sind: 
Eaymundus Martinus, der im 13. Jahrhundert in Catalonien 
lebte, zum Predigerorden gehörte und gegen Saracenen und 
Juden schrieb; gegen letztere schrieb er l)CapistrumJudaeo- 
rum, 2) Pugio fidei (daraus hat Petrus Galatinus, Verfasser 
der Arcan. Chathol. Verit., gestohlen). Für uns ist der 
„Glaubensdolch" wichtig, denn hier theilt Martinus das ganze 
Toldoth nach der ihm bekannten, von der eben erwähnten und 
von der Wagenseil'schen abweichenden Fassung in lateinischer 
üebersetzung mit. Wagenseil liess diese üebersetzung noch 
einmal abdrucken; das Prooemium des Pugio fidei liest man 
auch bei Ugolinus, Thes. Ant. sacr. I, Venet. 1744. Ein 
höchst wichtiges Zeugnis wenn auch nicht für die Schrift 
Toldoth, so doch wenigstens für deren Inhalt, besitzen wir in 
der Aeusserung des Spaniers R. Schimeon Duran (Ende des 
14. Jahrhunderts), der in seiner polemischen Schrift „Bogen 



nach der Legende auch Kain durch einen Stein getödtet wird (Syncellus 
p. 14 Bonn, Buch der Jubiläen ed. Roensch p. 239, Codex Paris No. 1712 
p. 22 r bei Geizer, Sextns Julias Africanus, II, 257). 
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und Schild" {^^t^ ntrp) 5^ die weder im Talmud noch im Evan- 
gelium vorkommende Verführungsgeschichte ganz so wie das 
Toldoth mittheilt: inxiin n^^^^Dn rfby in^nn^ h"^:^ n'^n f|DV nii 
maynJi r[ü^'^H «Mts^ nntt'ni Kinjs) m «n 'x n^^^i lyin n^nD 
Uöö. Auch fügt er hinzu, Pandera sei ein Zimmermann gewe- 
sen, wie wir schon aus Tertullian wissen. — Nicht lange nach 
Martinus lebte Porchetus Salvaticus, Karthauser-Mönch, 
der jene „Fabula" in seinen Commentarien gegen die Juden 
abschrieb. Dieser Autor ist mir nur aus Wagenseil's Vorrede 
bekannt. [Papst Benedikt XIII verbietet in der Bulle vom 11. 
Mai 1415 (cfr. Bartolocci III, p. 734) das Lesen eines „libellus, 
qui apud eos [Judaeos] mar mar Jesu ["idxo oder \^^ ntryD] 

nominatur quique in contumeliam Kedemptoris nostri affirmatur 
compositus."] Wolf (Bi bl. Hebr. II, 1443) schiebt hier Petrus 
Nigrer ein, der des Sefer Toldoth Jehoschua Hanozri ge- 
denkt in seinem Tractat Contra perfidos Judaeos de con- 
ditionibus [veri] Messiae (erschienen in Esslingen 1475) 
p. 64; ausser dem Ehebruch spricht er noch von einem Actus 
Sodomiticus. [Vgl. das jüdisch-deutsche Toldoth und Cod. 
hebr. 2240 & Oxford]. — Aus Porchetus wurde sie von Luther 
deutsch abgeschrieben. Bei der Abnahme der hebräischen 
Studien unter den Christen war ein Exemplar des Toldoth kaum 
aufzutreiben, doch wusste sich Sebastian Münster im 16. 
Jahrhundert eines zu verschaffen. Auch Johann Buxtorf be- 
sass ein Toldoth-Exemplar; er erlangte es von einem Freunde, 
der es seinerseits von einem Juden um einige ungarische Gold- 
thaler gekauft hatte (J. Wülfer, Animadversiones zuThe- 
riaca Judaica, Nürnberg 1681 p. 48). [Buxtorf, Bibliotheca 
Babbinica, Franeker 1696, p. 148 f.: Toldos Jeschu . . . . 
Munsterus et quidam alii eins mentionem faciunt. Nos exem- 
plar nacti sumus ab amico, qui illud aliquot aureis Ungaricis 
a verpa quodam redemit. Dieser Freund war nach Wolf, B. 
H. in, p. 1222 Heinrich von Diest)]. 

Wülfer selbst hat das Toldoth gut gekannt, wie aus seinen 
Bemerkungen (p. 51), die wir in Kürze mittheilen, hervorgeht. 
Im Anschlüsse an Salman Zebi will er beweisen, dass der 
Talmud, und überhaupt die Juden, gar nicht von dem Jesus 
der Christen sprechen. Der talmudische Jesus hatte Josua b. 
Perachja zum Lehrer, während das T. J. den Elchanan als 
Lehrer Jesu nennt. (Also hatte Wülfer ein Toldoth-Exemplar, 
in welchem Elchanan der Lehrer Jesu war, wie bei Wagenseil 
p. 5. In Agobard's Version ist Johannes der Täufer 
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der Lehrer.) Der Talmud lässt ferner 40 Tage vorher 
die Hinrichtung öffentlich verkünden, während nach dem 
Toldoth Jesus sofort (subito) hingerichtet wird. (Dieses 
„Sofort" ist freilich nicht ganz richtig; vgl. z. B. Ms. 
Adler c. 9 weiter unten, wonach Jesus nach der Ge- 
fangensetzung noch disputirte, und auch mit dem Kreuze ging's 
nicht gut, solange man nicht den Kohlstengel dazu nahm; ja, 
in Ms. Leyden und in den Recensionen slavischer Herkunft ist 
die vom Talmud gebotene vorhergehende Verkündigung aus- 
drücklich berichtet.) Nach dem Talmud hat Jesus einen Ziegel 
als Götzen angebetet, während er im Toldoth eines solchen 
Vergehens nie bezichtigt wird. (Auch im Talmud nicht, denn 
der Ziegel-Götze ist, wie gezeigt werden soll, ein Irrthum). 
Also, so schliesst Wülfer, ist der talmudische Jesus ein anderer 
als der im Toldoth. Dass es zwei Jesus gegeben, wird von 
Lippmann in Nizzachon im Namen der Lehrer angeführt, 
und Isaak Abarbanel behauptet dasselbe (Ma'jne hajeschu*a 
,p. 67). — Den jüdischen Autoren mag die scheinbar nothwen- 
dig gewordene Ausflucht von zwei Jesus willkommen gewesen 
sein, um das Odium der Kreuzigung Jesu von sich abzuwälzen; 
dass aber der gelehrte christliche Theologe ihnen sozusagen 
auf den Leim ging, ist höchstlich zu verwundern. Das Ver- 
hältnis des Toldoth zum Talmud ist hier total missverkannt; 
das Toldoth gründet sich wesentlich auf dem Talmud, ohne 
Talmud gäbe es auch kein Toldoth. 

Durch die Controverse des Samuel Friedrich Brenz, eines 
Täuflings, mit dem Juden Salman Zebi erfahren wir einiges 
Wissenwei-the über unser Werk. Brenz citirt unser Buch unter 
dem Titel MaaseThola(y^'in nt^yö: „Abgestreifter Schlangen- 
balg" S. 2) und bemerkt: „welches nicht gedruckt: sondern 
mit Hebräischer Gurren t geschrieben und die Juden in grosser 
Geheim an der Christ-Nacht in ihren Häusern lesen"; dagegen 
bemerkt der Jude in seiner lateinischen Replik (Ther. Jud. 
c. 1,7): „Ad quae respondeo, me nunquem per totam vitam, 
ejus commatis Librum, meis usurpasse oculis;" wenn es aber 
gar so geheim ist, bemerkt er fein, wie konnte der Apostat 
dazu gelangen? Diese letzte Frage wird hinfällig, denn für 
Geld und gute Worte konnte mar) auch schon in alten Zeiten 
alle Geheimnisse erfahren. Dem gewandten Polemiker, als 
welchen sich Salman Zebi zeigt, wird man es schwerlich glauben 
wollen, dass er nie ein Toldoth Jeschu gesehen, und so erscheint 
es mir noth wendig, die bona fides des Mannes durch ein 
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anderes Zeugnis zu retten. Das Coloplion einer Handschrift [s. u. 
S.26] der Bodleian Library in Oxford (No. 2240, li i), bei Neubauer, 
Catalogue of the Hebrew Manuscripts, Oxf. 1886 S. 774) 
ist in vielfacher Beziehung merkwürdig: „Das ist das Buch 
der Verurtheiluug Jesu b. Pandera's («-m:B p itrn "jn lU), 
das ich in einer alten Sammlung gefunden. Obzwar es bei 
uns ('ijn'»3) in Deutschland (uDtr« nnn), nicht anzutreffen und 
nicht vorräthig ist, so habe ich es der Originalität («D^y3 trnn^) 

wegen dennoch copirt. Und wer sollte mich deshalb eines 
Fehlers zeihen, da doch das, was in früheren Tagen geschah 
und sonstige Geschichten der Grossen von den Vorfahren ab- 
geschrieben wurden, von einem jeden so, wie er es gehört und 
vernommen hatte. Einer von dem Andern. Ich habe getreulich 
nur das geschrieben, was ich gefunden, dies aber zu schreiben, 
hielt ich mich nicht zurück, damit es erhalten bleibe für lange 
Zeit etc." Der Schreiber und das Datum ^) dieses Ms's. sind 
mir nicht bekannt^ nur soviel lässt sich sagen, dass ein Mann, 
der so schreibt, in höchstem Masse Vertrauen verdient. Wir 
können demnach als geschichtlich sichergestellt betrachten, dass 
in Deutschland, wenigstens im 16. und 17. Jahrhundert, das 
hebräische Toldoth Jeschu kaum bekannt war. Dies muss 
wahrscheinlich dahin eingeschränkt werden, dass man öffentlich 
nichts davon merken liess, dass man es aber im Geheimen 
wohl las, denn nur so können wir die Aussage von Brenz mit 
derjenigen des Salman Zebi ausgleichen. 

Auch darin hatte Brenz recht, dass das Büchlein geheim 
gehalten wuide. Am Hofe Kaiser Friedrichs III. erzählte man 
sich, dass die Juden diese Bücher vernichten und die ihrigen 
von deren Lesen zurückhalten (Wolf, Bibl. Hebr. II, 1443). 
Ich kann dies auch aus zwei übereinstimmenden Mss., die ich 
weiter unten als slavische Becensionen des T. J. bezeichnen 
werde, aufs bestimmteste erklären; in dem 3., sonst mit jenen 
übereinstimmenden slavischen Toldoth (;) fehlt dieser Passus. In 
diesen Mss. (2, a) findet sich mitten im Texte, sozusagen versteckt, 
eine Angabe, die ich wegen der Wichtigkeit der Sache und um 
daran eine Stilprobe zu besitzen, im Original hierhersetze. 
xh ^nb anD^S "jn^j -itrx ts^^« ^bö t^^x nh2'p2 xin Ditojipn n\ 
K>n ny-i ny ^d diti hxt nmh nyn ^''^db^dh ]2b^ Disin ^x m^yn^ 
nny: ^jsa ix «'»30153 inx-ip^ nb'bn) idh nmn (n)n"nö 0^) üiti 
n^ty ^np^i UDtrx \\^b D^:^nDn D^Hy ':^b k^'^ddi nyn ^hp) nuiDp 



1) [Cursive des 15. oder 16. Jahrh. n. Chr. Vgl. S. 26.] 
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»b ^D VV''^^^ «^« V^'ö 'i>«i löDiS)^ ^ hi:! (?) TiDX -^D VJS)^ in^iysi 
D^DniDJip ntr^tTD >npnyni ['id] i^ö«^ x*^ vtrnp3 im dv ih" hd ynn 

Man sieht, dass dieses Stück, und so auch die ganze 
Schrift, von Bibel- und Talmud- Phrasen strotzt, die sich, wie 
bekannt, nicht gut übersetzen lassen. Davon abgesehen, besagt 
das Stück Folgendes : „Dieses Heft ist Tradition Mann von Mann, 
die man nur abschreiben darf, nicht aber zu Druck bringen. 
Der Kluge zu jener Zeit wird es also sehen, aber schweigen, 
denn es ist eine böse Zeit, er soll schweigen, infolge des langen 
und bitteren Exils. Man lese es Gott behüte nicht öffentlich 
oder vor kleinen Mädchen und vor Leichtfertigen, umsoweniger 
vor Christen, welche deutsch verstehen, alsdann wird er (der 
Leser) seinen Lohn empfangen und seine That geht ilim voran, 
denn es ist ein grosses Verbot, es zu publiciren, vielmehr ent- 
deckt man es nur den Eingeweihten, denn du kannst nicht 
wissen, was der Tag gebiert, und siehe, selbst seinen Heiligen 
traut er nicht etc. Ich habe es copiert aus drei Heften, die 
nicht aus Einem Lande herrühren, die aber übereinstimmen, 
nur schrieb ich es in der Sprache der Klugen (hebräisch), 
denn uns hat er erwählt aus allen Nationen und hat uns die 
Sprache der Klugen gegeben. Einiges werde ich hinzu- 
fügen, denn beim Gespötte kann man die Rede etwas er- 
weitem . . ." 

So Manches wird uns aus diesem Geständnis klar. Wir 
erfahren, dass in Deutschland ^) wenigstens, dessen Sprache von 
den Juden auch in die slavischen Länder getragen wurde, die 
ersten Toldoth in der Landessprache, deutsch, abgefasst waren 
und erst später hebräisch übersetzt wurden. Das Toldoth war 
also eine Volkslektüre ^), und wir begreifen, dass Studirte wie 
Salman Zebi und Andere jede Gemeinschaft mit dem Buche 
ablehnten. Wir können uns nun auch Salman's Frage beant- 
worten, wieso es ein Unwissender wie Brenz zustande brachte, 
das Buch zu lesen? Es war eben deutsch geschrieben, die 
Apostaten hatten also eine leichte Arbeit. Wir begreifen nun 
auch, warum die im Druck veröffentlichten Toldoth so miserabel 



^) [Das slavische Ms. redet doch nicht von Deutschland, und im 
Colophon von ^ (s. o. S. 10) lese ich rsu^D nna st. TiDir« n^-2] 

*) [Vgl. oben das Verbot es vor Kindern n. Leichttertigen zu lesen. 
Wohl besser: „Lektüre für verständige Laien."] 
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schlecht hebräisch geschrieben sind; sie wurden wahrscheinlich 
von Apostaten oder von Christen zu polemischen Zwecken aus 
der Landessprache übersetzt^). Wir erkennen femer den Cha- 
racter der Volkslekttire in dem Umstände, dass gewisse Scenen, 
z. B. die Verführung der Maria durch Josef Pandera, in einer 
behaglichen Breite romanartig sfeschrieben sind^). Eine der 
besten ßecensionen der T. J. besitzen wir in der That in jüdisch- 
deutscher Mundart; es ist dies ein jüdisch-deutsches Leben 
Jesu, von Dr. Erich Bischoflf (Leipzig s. a. [1895]). Bischoff 
gedenkt am Ende der Vorrede des Brauches der Juden, dieses 
Buch in der Christ-Nacht zu lesen; er weiss das wahrscheinlich 
aus den oben angeführten Worten des Brenz, vgl. auch Eisen- 
menger, Entdecktes Judenthum, I, 121. 205. 5()4:; doch 
muss bemerkt werden, dass sich Salman gegen eine solche 
Andichtung wie auch gegen das angebliche Knoblauchessen 
verwahrt (jüd. Tberiak p. 9^ lat. p. 29). Was in den niedri- 
gen Volksfi-eisen vorging, konnte Salman natürlich nicht wissen. 
So ist es nur halb richtig, wenn M. Güderaann anlässlich der 
Besprechung des Bischoff'schen Buches sagt: „Der ungelehrte 
Jude nahm die Schrift aus religiöser Scheu nicht in die Hand 
(?), der gelehrte aber betrachtete sie . . . als einen Schmarren, 
den er keines Blickes würdigte" (Die Zeit, Wien 1895, 

ms. 70)8). 

Der Auszug, den Brenz aus einem Maase Thola mit- 
theilt (p. 2), stimmt mit unseren (deutschen) Toldoth-Recensi- 
onen^) vollkommen überein, so dass diese also spätestens dem 
16. Jahrhundert angehören müssen. Dasselbe gilt auch von der 



*) [Manche dcrToldoth, z.B. alle Oxforder, haben ein ganz erträg- 
liches Hebräisch, nicht schlechter als etwa Lipmanns Sepher Nizzachon.] 

*) [Cod. Oxon. 2240, 3, ^ der sich vielfach mit der Relation des 
Raymundus Martini berührt, bringt ebenso v.ie diese die ganze Kind- 
heitsgeschichte gar nicht, sondern setzt mit der Erlernung des Sehern ein 
und erzählt möglichst kurz und sachlich, setzt auch z. B. die Kenntniss 
voraus, was der Sehern ist.] 

^) [Dem steht entgegen die Nachricht z. B. eines früheren Juden in 
Saat auf Hoffnung 1894, S. 221: „Ein Buch, das ich in meinem zehnten 
Jahre gelesen, das „Leben Jesu." Damals wurde mir beim Lesen dieses 
verabscheuungswürdigen Machwerks wiederholt gesagt: „Sieh, dieser 
erbärmliche Mensch hat sich als Gott ausgegeben und die Gojim (Christen) 
glauben an ihn und beten ihn an", und ich stimmte daher mit dem 
Spotte des nichtswürdigen Autors überein." S. u. S. 22.] 

*) [Nach Wolf B. H. H nr. 740 (p. 1444) stimmt „id quod Brentzius 
ille ex Maaseh Tolah profert, ex asse" überein „narrationi Toldos Hul- 
driciani" (nicht aber mit allen unseren Toldoth).] 
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Becension des viel älteren Hrabanus Maurus, die wir ebenso 
in extenso als Typus der deutschen Becension mittheilen 
wollen, wie wir oben diejenige des Agobard als Typus der ro- 
manischen Becension hingestellt haben: 

Blasphemant quod in eum credamus quem lex Dei in ligno 
suspensum et a Deo maledictum dicat ... et conclamante ac 
jubente magistro eorum Josue, celeriter de ligno depositum, et 
in quodam horto caulibus pleno, in sepulchro projectum, ne terra 
eorum contaminaretur . . . nuncupant eum sua lingua üssum 
Hamizri:^) Quod dicitur Latine : Dissipator Aegyptius ... Et 
dicunt, eum a majoribus suis, quando depositus est de ligno, 
iterum de sepulcro extractum, et retorta per totam civitatem 
tractum sicque projectum . . . confitentes eum esse impium et 
filium impii, id est nescio cujus Ethnici, quem nominant P an- 
der a, a quo dicunt matrem Domini adulteratam et inde quem 
nos credimus natum. — Merkwürdig ist hier die Ausgestaltung 
der Abnahme vom Kreuze und dass die Herabnahme auf den 
Befehl eines Lehrers namens Josue erfolgt sei (gemeint ist 
wohlJosua b. Perachja); auch ist der Name Ussum Hamizri 
(etwa '>^)it^r{ ^or, Name des Vaters, der sich nach Aegypten 
flüchtete) für Jesu sonst unbekannt. Dass der Vater gemeint 
ist, erhellt aus T. ed. Huldreich p. 20: «nSD ^3K ü^^ «der 
Name meines Vaters ist Aegypter," eben nach der Bückkehr 
aus Aegypten. B. Akiba fragt: „Wo ist das Haus des Aegyp- 
ters"? (ib. p. 24). Alles Uebrige stimmt mit dem T.: der 
Name Pandera, die Buhlerei, die Kohlstengel im Garten, das 
Schleifen durch die Stadt etc. 

Die Geschichte des T. in Deutschland weiter verfolgend, 
stossen wir auf die werthvollen Angaben des J. Chr. Wolf 
(Bibl. Hebr.). Lent besass ein ^i^n ntt^^ö, welches von Wagen- 
seil's Becension verschieden war (IV, 1065). Ein anderes 
^i^n ntryo befand sich in der Bibliothek des Georg Serpilius in 

Ratisbonne^) (HI, 1222). Exemplare hatten ferner Sebastian 



^) [Ist etwa gemeint >\ff^^ üktn, was nach Eisenmenger I, 19G auf 

Christus gehen soll? Oder in Anlehnung an No^tr« 2. Reg. 17,30, was 
nach Sanh. 6*3 b kahler Bock bedeutet (ebenso Aben Esra) und auf eine 
Aehnlichkeit mit dem Mendes (Pan) der Aegjpter führen würde (cfr. 
Seiden, de diis Syriis 305 ff.)- Hrabanus Maurus scheint aber das Wort 
„[^ssum" von ook' abzuleiten, ähnlich wie Kleuker (Zendavesta lU, 66) 
Ko^K'H vom pers. Aschuma (Irrstern) ableitet. — Am einfachsten wäre es 
freilich, an si:^Qrt im« zu denken ; >i:iQn, weil J. dort die Zauberei gelernt 
haben sollte.] 

*) [Unzweifelhaft Regensburg (Ratisbona!).] 
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Münster (vgl. oben), Antonius Margharita, Johann Benchlin 
(Augenspiegel) und Georg Eliezer Edzardus nach den Notae 
ad II. Avoda Sara p. 313 (Wolfü, 1443 No. 739). Vgl. 
Buxtorf, Bibl. Babb. p. 148. 

Wir wenden uns nun den romanischen Ländern zu, aus 
denen wir bereits das schwerwiegende Zeugniss des Agobard 
kennen lernten. Der Talmud-Process in Paris im Jahre 1240 
scheint uns die nächste Erwähnung des T. J. zu sein; es wurde 
nämlich verhandelt a) darüber, dass Jesus in der Hölle in sie- 
dendem ünrath sein Supplicium erleide; b) dass er der un- 
eheliche Sohn der Maria und des Ben-Stada wäre (Bevue des 

Etudes Juives I, 251); obzwar nun diese Themata auch im 
Talmud berührt sind, so scheint der Zusammenhang der zwei 
Punkte dennoch auf T. J. hinzuweisen. Vgl. J. H. Lea, 
A history of the Inquisition (London 18S8) I, 556: In 
the Paris condemnation of 1248 the Talmud only is specifled, 
though in the examination mention is made . . . of a work 
which from its description would seem to be the T. J. . . . 
Derselben Meinung ist auch Popper, The Censorship of 
Hebrew Books, New Jork 1899, p. 12. 13. 18; vgl. 21. 24. 
44. Dieselbe Meinung ist zu erschliessen aus den Worten: 
„das berüchtigte (vor 1241 verfasste) T. J."; dieses wurde 
(1405)^) von Benedict Xni. verboten (Halle'sche Beal-Encyclop. 
II, 27, 409). Noch deutlicher spricht der Apostat Abner-Al- 
fonso in Spanien (um 1340), der in einer seiner Vertheidigungs- 
schriften, die noch in Handschrift liegt, eine aramäische Ge- 
schichte des Jesu b. Pandera erwähnt: ^Dt^t^n^llty^an^nt^ -ISDQ 
«"m:s 13 iB^n xiaiya (bei Graetz, VII^ 445). Vgl. oben 
das Citat aus «jnu px p. 181. Petrus Alphonsus berichtet von 

den Juden: dicentes eum magum et de scorto natum (citirt 
von Abb6 Bullet, wie weiter unten angegeben). Dies ist meines 
Wissens die einzige Erwähnung desT. aus Spanien; aus Italien 
hat sich litterarisch nicht einmal soviel erhalten. Dennoch 
müssen die meisten Becensionen des T. Italien zum Vaterlande 
haben, denn die den meisten angehängte Petrus-Legende ent- 
hält einige italienische Wörter, die auf das Vaterland des Werkes 
mit Sicherheit schliessen lassen, wie auch viele Anspielungen 



^) [Doch vielmehr in der zu Valencia gegebenen Bulle vom 11. 
Mai 1415 („ut nullus Judaeus de caetero libellum iUum, qui apnd eos 
mar mar Jesu nnncupatus, quique in contnmeliam redemptoris nostri 
affirmatur consrriptus, legere .... j)raesuinat.") Die ganze Bulle bei 
Bartolocci, Bibl. rabb. III, p. 744; s. o. S. 8.] 
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auf Bauten in Rom und Umgebung (Sankt-Peterskirche u. s. w.); 
darum wird allgemein Italien für das Vaterland des T. J. ge- 
halten, so von Jellinek (Beth ha-Mi drasch VI, Einl. p. X) 
und Güdemann (a. a. 0.). In Italien liegt, auch der werthvolle 
cod. De Rossi 96 (De Rossi, Bibl. Jud. Antichristiana 
p. 61 No. 87), dessen Wichtigkeit darin besteht, dass er ein 
karäisches it^^ ne^yD enthält: doch beschreibt auch Jellinek 

ein von ihm erworbenes Ms. als mit dorn von De Rossi iden- 
tisch. Das Ms. No. 2177 (bei Neubauer a. a. 0. p. 752) ist 
eine in Italien gemachte (kursiv geschriebene) aber verkürzte 
Copie des Cod. De Rossi; ja, unter No. 2407 liegt Copie des- 
selben Codex (aber in rabbinischer Schrift) noch einmal vor. 
[Vgl. mit De Rossi 96 eng verwandtes Ms. in der Leipziger 
Stadtbibl. Cod. hebr. B. H. 17.] Auch Jechiel Heilprin be- 
sass eine Toldoth-Copie, wie er es s. v. R. Josua b. Perachja 
etwas mystisch andeutet (Seder ha-Doroth, Warschau 1891, 
n, 124). Von Nutzen wäre es, wenn die Handschrift 
des Daniel Ernest Jablonski vorläge^); diese hatte nach 
\^olf (11, 1445) den Titel '»^«itDDiDSi n^hün ^J^^ni itr^ HB^yD, ist- 
also laut unserer Kenntnis die einzige Hschr., welche schon 
im Titel besagt, dass sie auch eine Geschichte der Apostel 
geben will. Sie war in Italien, etwa um 1707 aus einem alten 
und eleganten Archetypus (v. 1695) copirt worden; sie stellte 
den Joseph als einen frommen Mann dar, die Maria wurde als 
besonders heilig geschildert; Helena ist die Frau des Constantin. 
Auf alle diese Züge werden wir weiter unten noch Bezug 
nehmen. De Rossi (a. a. 0. p. 117 No. 161) beschreibt eben- 
falls ein y^^ nn^in, das er für alt hält. Ein anderes ebenfalls 

italienisches itT'» ntryD verzeichnet noch Neubauer unter No. 

2178 (p. 752); vgl. Hebr.Bibliogr. XV, 15. [Hiermit iden- 
tisch Cod. hebr. B. H. 1 7, fol. 97 ff. der Leipz. Stadtbibl. Beide 
stimmen sachlich mit Wagenseil'sTholdoth überein]. Auch ein idd 
^i^n DtTK des Josua Segre Maksaü aus Kandia (?) wird erwähnt 

(Neubauer ib. no. 2406). An das oben erwähnte Toldoth in 
aramäischer Sprache reiht sich an das aramäische Toldoth- 
Fragment aus der Geniza (Synagogen-Rumpelkammer) in Cairo, 
das mir in einer Copie vorliegt. Diese wurde mir von Herrn 
E. N. Adler zugeschickt, und ist nach seiner Beschreibung das 
Original in alter grosser Quadratschrift gehalten. Weiter unten 
handeln wir noch von der Rolle, welche die Syrer in der Ab- 

1) [Ist identisch mit Cod. Lips. B. H. 17 (s. u. Klassifikation, 11)!] 
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Wir wenden uns nun den romanischen Ländern zu, aus 
denen wir bereits das schwerwiegende Zeugniss des Agobard 
kennen lernten. Der Talmud-Process in Paris im Jahre 1240 
scheint uns die nächste Erwähnung des T. J. zu sein; es wurde 
nämlich verhandelt a) darüber, dass Jesus in der Hölle in sie- 
dendem ünrath sein Supplicium erleide; b) dass er der un- 
eheliche Sohn der Maria und des Ben-Stada wäre (Revue des 

Etudes Juives I, 251); obzwar nun diese Themata auch im 
Talmud berührt sind, so scheint der Zusammenhang der zwei 
Punkte dennoch auf T. J. hinzuweisen. Vgl. J. H. Lea, 
A history of the Inquisition (London 1888) I, 556: In 
the Paris condemnation of 1248 the Talmud only is specifled, 
though in the examination mention is made . . . of a work 
which from its description would seem to be the T. J. . . . 
Derselben Meinung ist auch Popper, The Censorship of 
Hebrew Books, New Jork 1899, p. 12. 13. 18; vgl. 21. 24. 
44. Dieselbe Meinung ist zu erschliessen aus den Worten: 
„das berüchtigte (vor 1241 verfasste) T. J."; dieses wurde 
(1405)^) von Benedict Xni. verboten (Halle' sehe Real-Encyclop. 
n, 27, 409). Noch deutlicher spricht der Apostat Abner-Al- 
fonso in Spanien (um 1340), der in einer seiner Vertheidigungs- 
schriften, die noch in Handschrift liegt, eine aramäische Ge- 
schichte des Jesu b. Pandera erwähnt: >ö':'tMi''"i'it^^3n3nty iBon 
xm:D 13 ity'»T xnniyn (hei Graetz, VH^ 445). Vgl. oben 
das Citat aus inu px P- 181. Petrus Alphonsus berichtet von 

den Juden: dicentes eum magum et de scorto natum (citirt 
von Abb6 Bullet, wie weiter unten angegeben). Dies ist meines 
Wissens die einzige Erwähnung desT. aus Spanien; aus Italien 
hat sich litterarisch nicht einmal soviel erhalten. Dennoch 
müssen die meisten Recensionen des T. Italien zum Vaterlande 
haben, denn die den meisten angehängte Petrus-Legende ent- 
hält einige italienische Wörter, die auf das Vaterland des Werkes 
mit Sicherheit schliessen lassen, wie auch viele Anspielungen 



^) [Doch vielmehr in der zu Valencia gegebenen BuUe vom 11. 
Mai 1415 („ut nuUus Judaeus de caetero libcllum iUum, qui apud eos 
mar mar Jesu nuncupatus, quique in contumeliam redemptoris nostri 
affinnatur consrriptus, legere .... praesumat.") Die ganze Bulle bei 
Bartolocci, Bibl. rabb. III, p. 744; s. o. S. 8.] 
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auf Bauten in Rom und Umgebung (Sankt-Peterskirche u. s. w.); 
darum wird allgemein Italien für das Vaterland des T. J. ge- 
halten, so von Jellinek (Beth ha-Midrasch VI, Einl. p. X) 
und Güdemann (a. a. 0.)- In Italien liegt auch der werthvolle 
cod. De Rossi 96 (De Rossi, ßibl. Jud. Antichristiana 
p. 61 No. 87), dessen Wichtigkeit darin besteht, dass er ein 
karäisches icr^ ntryD enthält: doch beschreibt auch Jellinek 

ein von ihm erworbenes Ms. als mit dem von De Rossi iden- 
tisch. Das Ms. No. 2177 (bei Neubauer a. a. 0. p. 752) ist 
eine in Italien gemachte (kursiv geschriebene) aber verkürzte 
Copie des Cod. De Rossi; ja, unter No, 2407 liegt Copie des- 
selben Codex (aber in rabbinischer Schrift) noch einmal vor. 
[Vgl. mit De Rossi 96 eng verwandtes Ms. in der Leipziger 
Stadtbibl. Cod. hebr. B. H. 17.] Auch Jechiel Heilprin be- 
sass eine Toldoth-Copie, wie er es s. v. R. Josua b. Perachja 
etwas mystisch andeutet (Seder ha-Doroth, Warschau 1891, 
n, 124). Von Nutzen wäre es, wenn die Handschrift 
des Daniel Ernest Jablonski vorläge^); diese hatte nach 
^oK (II, 1445) den Titel ^htSDiDXT n:ibün ^J^\-n it^^ nt^yo, ist 
also laut unserer Kenntnis die einzige Hschr., welche schon 
im Titel besagt, dass sie auch eine Geschichte der Apostel 
geben will. Sie war in Italien, etwa um 1707 aus einem alten 
und eleganten Archetypus (v. 1695) copirt worden; sie stellte 
den Joseph als einen frommen Mann dar, die Maria wurde als 
besonders heilig geschildert; Helena ist die Frau des Constantin. 
Auf aUe diese Züge werden wir weiter unten noch Bezug 
nehmen. De Rossi (a. a. 0. p. 117 No. 161) beschreibt eben- 
falls ein «itjfi nnhn, das er für alt hält. Ein anderes ebenfalls 

italienisches it^i ntryD verzeichnet noch Neubauer unter No. 

2178 (p. 752); vgl. Hebr.Bibliogr. XV, 15. [Hiermit iden- 
tisch Cod. hebr. B. H. 1 7, fol. 97 ff. der Leipz. Stadtbibl. Beide 
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^i^n DtTN des Josua Segre Maksaü aus Kandia (?) witd erwäl;nt 

(Neubauer ib. no. 2406). An das oben erwähnte Toldoth in 
aramäischer Sprache reiht sich an das aramäische Toldoth- 
Fragment aus der 6 eniza (Synagogen-Kumpelkammer) in Cairo, 
das mir in einer Copie vorliegt. Diese wurde mir von Herrn 
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handeln wir noch von der Rolle, welche die Syrer in der Ab- 

1) [Ist identisch mit Cod. Lips. B. H. 17 (s. u. Klassifikation, 11)!] 
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fassung derartiger Schriften spielten (s. Schlnsskapitel) ; hier 
sei noch erwähnt, dass auch Ms. Strassburg viel Aramäisches 
enthält. [Vgl. über die Mss. unten S. 24 ff. !] 

An Toldoth-Manuscripten hätten wir also keinen Mangel, 
es fragt sich nur, welcher Werth diesen meist späten Abschriften 
zuzumessen sei. Die ursprüngliche Fassung wird sich schwer 
ermitteln lassen ; selbst das Original des Raymundus Martinus, 
dessen Recension die relativ beste zu sein scheint, hat sich 
noch nicht wiederfinden lassen. 

Am allerwenigsten sind es die gedruckten Toldoth- 
Recensionen, die auf ürsprünglichkeit Anspruch erheben können. 
Die älteste, die von Wagfenseil, (ik^^ nn^in idd in Tela ignea 
Satanae, Altdorf 1681, aber besondere Pagination) hat. einen 
ziemlich correcten hebräischen Text und ist vielleicht gleich 
hebräisch abgefasst worden^), aber nur vielleicht, denn nach 
den oben erörterten Erfahrungen kann es die Uebersetzung 
eines deutschen Textes sein. Auch sonst ist Wagenseil's Recen- 
sion zu den vorzüglichsten zu rechnen; sie ist nüchtern, 
gewissermassen leidenschaftslos und hat einen würdigen Ton; 
von den weitschweifigen slavischen Recensionen mit ihren sinnlith- 
drastischen Schilderungen und der bissig-witzigen Wortklauberei 
sticht sie vortheilhaft ab. Dieselben Vorzüge characterisiren 
auch die jüdisch-deutsche BisChofTsche Recension; beide Texte 
sind sich auch hierin gleich, dass sie eine Petrus-Legende*) 
enthalten. Etwas Derartiges hat zwar auch die Ausgabe von 
Joh. Jae. Huldreieh (Huldricus): nxun yitr^ nn^in idd 
(hebr. u. lat. mit Anmerkungen, Lugd, Bat. 1705), aber diese 
Recension gibt uns schwere Probleme auf. Sie parodirt unter 
directer Bezugnahme auf neutestamentliche Stellen die evange- 
lischen Thatsachen, und zwar oft in überaus gehässiger Weise; 
sie treibt ein Spiel mit den evangelischen Namen, operirt mit 
Alphabeten und Gematria's, ebenso wie die slavischen Recen- 
sionen mit Engelnamen und kabbalistischen Floskeln operiren. 
Dabei ist Huldreichs Recension in einem erbärmlichen Hebräisch 
geschrieben, sodass wir in der weiter unten folgenden Abhand- 
lung den Verdacht aussprechen, dass diese Recension von einem 
Christen oder jüdischen Renegaten geschrieben sein könnte, um 



^) [Jedenfalls ebensogut, wie die anderen, oder ebensowenig; denn 
wir haben noch das von W. erworbene Original in der Leipziger Stadt- 
bibliothek, s. u. S. 24.] 

*) [Diese sog. „Apostelgeschichte" ist doch auch in den meisten 
anderen nnSin vorhanden, besonders auch in dorn selbstündigen Typus de 

Kossi, zu dem De Rossi 96, Oxf. 2177 u. s. w. gehören.] 
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gegen die angebliche jüdische Bosheit eine Waffe abzugeben^). 
Ausserdem gibt es noch ein gedrucktes Toldoth, das vonFerd. 
Frane. Engelsberg'ery der, wie Wolf (II, 1 449) sagt, nachdem 
er Christ geworden, wieder zum Judenthum zurückgekehrt ist 
und als solcher^) gegen die Christen geschrieben hat; nach 
Fürst (Bibl. Jud. I, 245) ist sein Werk etwa») 1650 gedruckt; 
vgl. auch Basnag'Oy Thistoire des Juifs, IX, 968. Ich habe 
das Werk nie gesehen, auch nicht dasjenige, welches lyiöl DD 

betitelt ist, das von Jellinek (a. a. 0.) beschrieben wd und 
von welchem es in Hebr. Bibliogr. XII, 50 heisst, dass es 
Erfindung von Judenfeinden sei*); ähnlich wird die ganze 
Toldoth-Litteratur auch von anderer Seite als judenfeindliches 
ünterschiebsel verdächtigt (Halle'sche B. E. a. a. 0.). Der 
ehrliche Wülfer (Animadversiones p. 42) ist ebenfalls geneigt 
zu glauben, dass das Werk von Apostaten den Juden unterge- 
schoben wurde. Ich glaube, dass man hierin — aus apologe- 
tischen Gründen — zu weit geht; es liegen Toldoth-Recen- 
sionen vor, die ganz sicher jüdischen Ursprungs sind, so die 
jüdisch-deutsche Recension, die unten zu nennende HandschrüPt 
aus Jemen etc. Noch ein fünftes gedrucktes Toldoth trägt 
den Titel ntr^B^ -|inD npnyn ('*i)i^:n ppinon nnhn) ppino npbn 
.(n^jtr nN>iin) insn nyixn dk^i:» nxo niT«o nnym im nns nv ^^'d 
s. 1. e. a. [ca. 1895] 24 S. 8.; soll auf Handschriften beruhen, 
ist aber in Wirklichkeit eine ironisch gemeinte Verquickung 
christlicher und jüdischer Berichte über das Leben Jesu, ver- 



^) [Ich bin von diesem Verdachte zurückgekommen, da das Hebr. 
der anderen nicht besser ist und der Inhalt von H. auf alte Quellen zu- 
rückweist (Huldreich hat z. B. mit Cairo die unzweifelhaft ältere Fassung 
gemein, dass ein Kaiser Schiedsrichter ist, wie in den Acta Petri 
u. s. w.)] 

*) [Nach dem authentischen Bericht von Sig. Hosmann (Das schwer 
zu bekehrende Juden-Hertz, Helmstädt 1701, p. 366—370, vgl. Wagen- 
seils Confutatio Carminis Lipmanni, p. 188 in den „Tela ignea") wurde 
er, nachdem er längere Zeit Katholik gewesen, am 26. August 1642 wegen 
sehweren Diebstahls hingerichtet und hat erst auf dem Schaffet im An- 
gesichte des Todes das Christen thum wieder verflucht. Da hatte er doch 
nicht mehr Zeit zum Schreiben.] 

■) [Sicher falsch. Eher nach Bartolocci: Venedig 1640. De Rossi 
bibl. Jud. antichrist. p. 31 giebt an: „Engelsberger, Ferd. Franc. nnSin 
\^> Generationes Jesu, Ms." und glaubt nicht, dass es Venedig 1640 
gedruckt worden sei. Fürst hat wieder einmal gefabelt!!] 

*) [Unglaubwürdig! — Eine handschriftliche Fassung besass 1894 die 
Buchhandlung J. Kauffmann, hatte sie aber, als ich selbige erwerben wollte, 
bereits „nach Rumänien verkauft." J. Kauffmann Hebr. Katalog No. 19, 
p. 63, Nr. 1595: M. 5. — niH^son np^ '>i^Mn w^ rwih^n ipioi on.] 
Krauss, Das jüdische Lebeu Jesu. 2 
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fasst von dem Lemberger Schriftsteller Gustav [Gerschom] 
Bader. 

Aus Huldreichs Version ist noch ein Punkt in diesem Zu- 
sammenhange zu behandeln. Als man über Jesum das Urtheil 
sprechen wollte, sandte nach diesem Berichte das grosse Syne- 
drion in Jerusalem auch an die kleinen Gerichtshöfe in der 
Provinz und darunter auch nach Worms (hebr. xt^^01^:j Wor- 

mati|a) im Lande des Kaisers («-lo^p rixa)- Die Juden in 
Worms und der Umgebung riethen denen von Jerusalem von 
der Hinrichtung Jesu ab (p. 80). Huldreich z. St. hat sich 
mit der Sache nach seiner Weise bereits beschäftigt; er führt, 
über die Wormser Juden einige Daten aus Wagenseil's Car- 
minis E. Lipmanni Confutatio p. 215 an. Wichtiger 
wäre gewesen, die Parallele mit Toledo anzuführen; auch 
diese spanische Stadt, von der die Sage ging, dass sie, wie 
Worms, schon vor der Zerstörung Jerusalems von Juden be- 
wohnt war, soll aus Jerusalem eine Aufforderung zur Verfol- 
gung Jesu bekommen haben, die Juden von Toledo sollen aber 
dem nicht beigestimmt haben (Fabricius a. a. 0. HI, 503). 
Hugo Grotius berichtet, dass von „litterae . . . scriptae a Sjrne- 
drio paulo post Christi abitum" ein Exemplar (exemplum) auf- 
bewahrt werde „apud Synagogam vetustissimam Borbetomagi 
[Wormatiae] Vangionum." (Fabricius HI, 495). Auch Brenz 
(p. 3) weiss Einiges vom Alter der Gemeinde in Worms an- 
zugeben. .Was Toledo anbelangt, so hatte jene Sage für die 
dortige Gemeinde auch praktische Folgen, indem sie die an 
das Verschulden an Jesu erinnernden 30 Solidi nicht zu zahlen 
brauchte, s. Elia Kapsali ed. Lattes (Padua 1869) p. 64: 
iK^^ ncrvD2 ü\^ m<)iü: x^i ^jk^ n>32 ^bv x^; vgl- über Toledo = 
nnhn Jost, Gesch. der Israeliten, V, 15 und Graetz, Gesch. 

V, 70. In Regensburg ging übrigens dieselbe Sage wie in 
Worms (Jost, V, 18). Man muss diese nicht nur Sagen- sondern 
auch Documenten-Fälschungen von demselben Standpunkte be- 
urtheüen, von dem aus man die Christen des Orients beurtheilt, 
die ein Document über einen Vertrag zwischen ihnen und den 
Mohamedanern aufwiesen (Chwolsohn, Die Ssabier und der 
Ssabäismus, St. Petersburg 1856, 1,250, vgl. Steinschneider, 
Polem. Lit. S. 185, in Bezug auf die Karaiten S. 344). Aus 
solchen Dingen kann für den Character des Toldoth nichts 
gefolgert werden, man kann nur höchstens sagen, dass Huld- 
reich's Version und andere Versionen, welche von Worms reden, 
in Deutschland entstanden sein müssen, was übrigens durch 
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di^ Aussprache des darin mitgetheilten lateinischen Alphabets 
ohnedies feststeht. Anders wäre es, wenn für die Chronologie 
etwas zu gewinnen wäre; im Huldreich'schen Texte heisst es 
bereits: «t^di^ii Hip::^ xi^'>D"i^:; wann sprachen und schrieben 
die Juden das eine und das andere? Es kommen vor im 14. — 17. Jh. 
die Formen kk^^^dii ,trDi>"ii ,XK^>>D-n ,ntrD-i'n und trDiu (Stein- 
schneider, Katal. der hebr. Hschr. der Hamb. Stadtbibl. 
No. 145. 126. 195. 208. 87), dagegen ki>>d-i:) ;XT>0-i:iO erst 
im 17. u. 18. Jh. (ib. No. 225). In dem Klagelied für den 9. 
Ab von E. Kalonymos b. Jehuda heisst es KP>onii bnp] vgl. 

Kr^Di^il DitDJip in Letterbode VI. b^oi^ii und ni^^Di^^n s. in 
Mitteilungen ... für j. Volkskunde VII, 105. Aus dem Jahre 
1633 besitzt die Breslauer jüd. Seminarbibliothek ein Werk 
xtr^^DiTi p^^pi D^:inJD; und so Hessen sich noch eine Menge 
Schreibarten nachweisen. Es verhält sich damit wie mit den 
griechischen und lateinischen Fremdwörtern im Talmud und 
Midrasch: jedes Wort weist mehrere Orthographien auf. Wir 
können also aus diesem Umstände unmöglich die Zeit der Ab- 
fassung der Huldreich'schen Version feststellen. — Dr. Bichard 
Clemens (Die geheimgehaltenen . . . Evangelien DI, 27) er- 
zählt: „Im Jahre Christi 1222 wohnte zu Worms ein Jude, 
dessen schöne Tochter von einem jungen Christlichen schwanger 
war und auf dessen Eath ihren Eltern durch eine List die 
Meinung beibrachte, als ob aus dem jungfräulichen Leibe des 
Mädchens der Messias geboren würde, bis zuletzt durch die 
Geburt eines Mädchens die Täuschung an den Tag kam!" Ich 
habe für die Geschichte keine Quelle, und so weiss ich nicht, 
was davon zu halten. Den Anstoss zur Erzählung des Toldoth 
gab sie gewiss nicht, aber folkloristisch ist sie interessant. 

Auch aus dem Befunde der Handschriften lässt sich . für 
das Alter der T. nichts feststellen; die Handschriften sind zu- 
meist Copien und sehr jungen Datums. (Eine chronologische 
Ansetzung gebe ich im Schlusskapitel auf Grund des Inhaltes.) 
Ich selbst habe folgende Handschriften vor Augen gehabt: 

1. Cod. Oxf. No. 2177 [identisch mit Cod. Oxf. 2407 (Ueber- 
schrift iB^> ntryo), beide verkürzte Abschriften des aus dem 

17. Jahrhundert stammenden Cod. hebr. de Bossi 96 in Parma. 
(2177 italienische Cursive, 2407 Italien, rabbin. Schrift). Fast 



*) [Nur zumeist. Denn Nr. 111 (S. 43 1. c.) findet sich in einem 
von St. in's „13 — 14 Jahrh." verwiesenen Mst. doch schon nty^on:.] 

2* 
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identisch ist Cod. hebr. XXXVIÜa Jablonskii (B. H. 17) der 
Leipziger Stadtbibliothek]. 

2. Cod. Oxf. No. 2178 in Copie; der Codex (f.) bietet werth- 
voUe Varianten zur Ausgabe von Wagenseil. [Identisch hiermit 
Cod. hebr. XXXVUI f. der Leipz. Stadtbibl.J 

3. Cod. Oxf. 2240,3 fol. 154 ff. (ö). [Dieser beginnt alsbald 
mit der Erzählung von der Erlangung des „Sehern" und folgt 
dann, bald erweiternd, bald kürzend dem von Wagenseil ge- 
druckten Berichte ^^^ nnhnj 

4.5.6. Ein grosses Toldoth Jeschu, das ich nach dem Exemplar 
im Besitze eines fahrenden Juden mir abschreiben liess; später 
erhielt ich dieselbe Becension noch in zwei Exemplaren aus den 
Händen von Privateigenthümern in Budapest; es scheint also, 
dass diese Eecensionen hierzulande verbreitet sind. Ich nenne 
sie slavische Mss. 1.2.3. *) Aus diesen Mss. habe ich oben das 
Stück über deren Herkunft mitgetheilt. Diese Mss. bilden ein 
eigenes Genre; die schlichte Erzählung tritt in ihnen vor der 
weitgehenden satirischen Ausmalung zurück; der einfache he- 
bräische Stil ist dem Disputirstil des Talmud gewichen. Ausser dem 
Hinweis auf die Buchdruckerkunst in dem oben mitgetheilten 
Stücke ist für die Entstehungszeit des Originals bezeichnend 
die Erwähnung der Pulver-Flinte. Der slavische Charakter 
des Mss. zeigt sich darin, dass z. B. der Kohlstengel, der 
Jesum aufnahm, mit dem slavischen Namen kapost (in 3 jedoch 
n^np K^'^n auf deutsch: Kraut) und die Hülle der Schüler 
Jesu mit kapuznik erklärt wird. Als Probe lasse ich daraus 
die weitläufige Verführungsgeschichte abdrucken, die ich jedoch 
ohne üebersetzung gebe. 

7. Ein Ms. im Besitze von Dr. Bischoff in Leipzig, das 
am Ende mit dem deutschen Namen „Büchl" (^n^2j bezeichnet 
ist, geschrieben 1862 nach einer Vorlage von Leyden 1836; 
ich nenne dieses „Büchl" Ms. Leyden (= L). Natürlich kann 
die Abschrift vom Jahre 1836 auf ein viel älteres Original 
zurückgehen. Die Hsch. hat einige Eigenthümlichkeiten, ist 
aber im Ganzen mit den slavischen Mss. verwandt; die Tracht 
der Jünger heisst auch hier Kap es z (Dy£>«p)- Als Probelasse ich 

daraus die Grablegung und Auferstehung Jesu abdrucken. 

8. Ms. (S) der Üniversitäts-Bibliothek inStrassburg i. E., das 
ich zwar im Original gesehen, jedoch nur in Copie benutzt 
habe. Das Ms. zeichnet sich durch viele Aramaismen aus, (einmal 
ausdrücklich rr^Dix iicr'^n; besonders zu bemerken die aramäische 



^) In der ^Klassifikation" 2, a, ; genannt. 
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Fassnng der neu eingesetzten christlichen Feste), stimmt aber 
sonst- fast wörtlich mit Bischoffs jüdisch-deutschem T. (Leipzig 
1895) (B.) überein, so dass wir in Ms. S das Original eines der 
Bise hoff sehen Version ähnlichen T. zu erblicken haben, was 
am so leichter zu denken, als beide Arten aas Dent«chland 
stammen. Ich lasse das Ms. ganz abdrucken und bestrebe 
mich eine kritische Edition davon zu veranstalten, indem ich 
die anderen Recensionen, soweit es geht, darin verarbeite and 
auch die Quellen der Erzählung angebe. 

fl. Als Folie dazu lasse ich daneben ein ans der Bucharei 
stammendes Fragment abdrucken, welches leider fragmentarisch 
ist and nur die (reburta-Geschichte enthält. Das Ms., welches 
Herrn E. Adler in London gehört und von ihm in Jewish 
Qaarterly Review X, b9i No. B 43 beschrieben worden ist, 
liegt mir durch die Güte des Besitzers ira Original vor. Es 
stimmt mit dem soeben beschriebenen Ms. S wörtlich überein, 
so dass ich es darin verarbeiten konnte; doch wird es auch 
separat gedruckt, um es als Ganzes erscheinen zu lassen. Ich 
nenne es P (persisch). 

10, Aus Jemen stammt ein anderes Ms. des Herrn E. Adler, 
(A) welches ich als werthvoUen Text im Ganzen veröffentKche. 
Als originellen Zug hebe ich hervor, dass der Bekämpfer Jesu 
in der Luft Antiochos oder ben Antiochos cd'd:«) genannt 
wird; das Ms, macht an vielen Stellen den Eindruck, dass 
w aus einer weitläufigeren Vorlage gekürzt ist. 

U. Ms. des Rev. Gaster in London, das mir zur Benutzung 
freundlichst überlassen wurde (G). Es ist eine seh5ne Hsch, von 
spanischer oder (mit mehr Wahrscheinlichkeit) von spagniolischer 
Herkunft; inhaltlich ist es von Wagenseils Eecension nur wenig 
verachieden. [Es ist beinahe wörtlich übereinstimmend mit 
Cod. ,^4 Wien und annähernd mit Cod. Oxf. -2117.] Weiter 
unten in der Abhandlung wird darauf Bezug genommen werden. 

12. i;i. Enge verwandt damit, ja fast identisch, nur etwas 
breiter [d. h. Anfangs ganz mit Cod. Oxf. 2177 und Ms. 
Gaster übereinstimmend] ist ein Cod. (No. 54) der isr. theol. 
Lehranstalt in Wien, die einzige ^) mir bekannte Hsch., in 
welcher eine Kreuzauffindungslegende enthalten ist und 
darum von grosser Wichtigkeit, denn es wird gezeigt werden, 
dass hierin der Schlüssel zum Verständnis der Toldoth-Schriften 
liegt. Ich lasse daraus die Kreuzauffindungalegende separat 
abdrucken, ediere, es ferner, weil damit auch Ms. Gaster ab- 

') [Änch de Kussi Uli Parma, vgl. B. H. 17 I Lips. (J.)] 



32 Einleitnng. 

gedruckt ist, vollständig. Auch diese Hsch. ist spagniolischer 
Herkunft, aber älter als No. 11, auch vollständiger, indem jenes 
mit dem Tode Jesu abbricht; auch ist es das einzige Ms., 
welches in Kapitel getheilt ist. Jenes nenne ich G (= Gaster), 
dieses, zum Unterschiede von W (= Wagenseil), V (== Vindobona). 
Als charakteristisch hebe ich hervor, dass im Texte selbst Ein- 
würfe gegen die Behauptungen der Christen enthalten sind. 
Wahrscheinlich ist es dieses Ms., das von Jellinek (in Beth-ha- 
Midrasch VI, 11) beschrieben und zum Theil ediert wurde; 
Jellinek zählte darin wohl nur darum 21 Capitel, weil ein 
Capitel, das 14., aus Versehen nicht angegeben ist; zum Schlüsse 
ist aber Capitel 22 deutlich geschrieben^). 

14. 15. Zwei Mss., eines (v) der genannten Anstalt in Wien, 
das andere Herrn A. Gestetner in Budapest gehörig, sind nach 
der Aufschrift von ed. Huldreich copiert. Nichts destoweniger 
sind sie von Nutzen, z. B. in Betreff des Wortes ^;;, welches 
^y geschrieben wird und darum als i^y = Bom erkannt werden 
konnte. Auch bieten beide Mss. einige Einwürfe gegen das 
T. aus dem Munde des Rabbiners von Pressburg (iix:n ain 

y'D ^'''p'^'> ^it clßr wahrscheinlich der berühmte Moses Sofer 
gemeint ist. 

16. Eigenartig ist das S. 15 beschriebene aramäische Frag- 
ment aus der Genisa in Cairo, das nun ebenfalls zur Ver- 
öffentlichung gelangt. (C). 

Ich weiss nur zuwohl, dass ich nicht im Entferntesten alle 
vorhandenen Toldoth-Mss. gesehen habe, finden sich doch solche 
auch jetzt noch in grosser Menge in den Händen von schlichten 
Juden ^)! Die gedruckten Recensionen und die Hinweisungen 
jedoch dazugenommen, glaube ich durch diese Handschriften 
wenigstens die hauptsächlichsten Typen der Toldoth-Litteratur 
zu kennen und somit in der Lage zu sein, über dieses eigen- 
artige Product ein ürtheil abzugeben. 

Noch glaube ich dafür, dass ich den hebräischen Texten mit we- 
nigen Ausnahmen eine deutsche üebersetzung beigegeben habe, mich 
wie folgt rechtfertigen zu müssen. Abgesehen davon, dass fast der 
ganze Stoff, wie aus dieser Einleitung zu ersehen, in griechischer oder 
lateinischer Sprache bereits vorliegt, haben wir ja schon die la- 



^) Später sah ich ein damit identisches Ms. in dem Nachlasse von 
Prof. D. Kaufmann in Budapest. 

*) [Der Versteigerungskatalog von Gebr. Levisson, Firma D. Proops 
Iz. Amsterdam (für 4—13. Febr. 1901) enthält unter Nr. 2130 ein hebr. 
Mst. betitelt: nxwn ^w^ nnSin (letzteres wohl vom Verf. des Kat. zugefüj?t). 
In jüdischer Sprache: 76 pag. Pergambd. 4<>.] 
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teinischen üebersetzungen von Raymnndus, Wagenseil und Huld- 
reich, der auszüglichen üebersetzungen anderer Autoren nicht zu 
gedenken. Dann haben wir den jüdisch-deutschen Text von 
Bischoff. Eine fast vollständige französische üebersetzung der 
lateinischen Texte bietet schon Basnage, 1' Histoire des Juifs 
(Botterdam 1707) IX p. 419. Durch das Werk Abb6 Bullet's 
(Gesch. der Gründung des Christenthums, übers, von P. J. 
Weckers, Mainz 1830) haben wir französisch und deutscJi 
nicht blos die Texte von Wagenseil und Huldreich (p. 102), 
sondern auch die von Agobard (p. 133), Amolon (= Hraba- 
nus Maurus) p. 135) und von Peter Alphonsus (p. 137); 
hier sind auch die Talmudtexte franz. und deutsch übersetzt. 
Die zwei Toldoth-Tfexte sind ferner vollständig deutsch über- 
setzt bei Clemens und auszugsweise von Alm in ihren bereits 
citirten Werken. Der heikle Gegenstand geräth also durchaus 
nicht durch diese Arbeit zuerst in die grössere Oeffentlichkeit, 
so dass ich vor der üebersetzung zurückzuscheuen keinen 
Grund habe. Indem ich für die Ergebnisse auf das Schluss- 
kapitel verweise, will ich nur noch mit einem kurzen Wörtlein 
— was sich übrigens von selbst versteht — bemerken, dass ich 
nicht als theologischer Parteimann, sondern als vorurtheilsloser 
Forscher zusprechen gedenke; ich hoffe, dass man dies heraus- 
finden wird. 
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Klassificirung der Texte. 

Von Dr. E. Bischoff. 



Die v^erschiedenen Texte von „Thol'doth Jeschu" („Ma'a- 
seh Jeschu" etc.) mit ihren mannigfachen Berührungen, Ent- 
lehnungen, Abweichungen, Widersprüchen lassen sich nach 
fünf Haupt-Typen gruppieren. Einteilungsprincip hierbei ist 
die Eigenart der Darstellung des Stoffs, dagegen Anordnungs- 
princip der Texte innerhalb jedes Typus, soweit als möglich, die 
sprachliche (Stü)-Verwandtschaft. Einen historischen Stamm- 
baum der einzelnen Fassungen aufzustellen — bei der Art des 
Materials für immer eine Sache des subjektivsten Urteils — 
wird mit der gewählten Eeihenfolge der Typen keineswegs be- 
absichtigt. „Typus Wagenseil" erscheint lediglich deshalb zuerst, 
weil er infolge mehrerer Editionen der relativ bekannteste ist; 
angeschlossen ist „Typus de Bossi", weil mit jenem in der Haupt- 
sache der Darstellung nahe verwandt; es folgt „Typus Huld- 
reich", weil dessen Text bald (1708) nach dem Wagenseiischen 
(1681) veröffentlicht wurde; der „modern slavische Typus" 
verrät bei allen subjektiven Zuthaten und Aenderungen Kennt- 
nis der vorhergehenden; „Typus Cairo" steht zuletzt, weil er 
am spätesten bekannt geworden und ein eigenartiges Fragment 
ist. Die ersten vier Typen sind nach dem Besitzer des her- 
vorragendsten Codex eines jeden Typus benannt, der fünfte nach 
dem Fundorte des Fragments. 

I. Typus Wagenseil. 

1) W: Cod.hebr.B.H. 27 (fol. 206a— 211b; alteCatalog-Nr. „Cod. 
hebr. XXI 4") der Leipziger Stadtbibliothek, früher 
im Besitze Wagenseil's. Pap. 4®. Deutsche Cursive. 
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16. Jahrh.? Titel [mit bräunlicherer Tinte]: itßf> nnhn. 
Beginn: 

nn'Ti DnnJDD^x xipj iitn xd^d ^x:^ ^d^3 ^v^mn p)^«^ «y'in mtrn 

[Grundlage des gedruckten Textes, (itr^ nn^in nebst lat. 
Uebers. u. Confutatio) in W.'s „Tela ignea Satanae", Altdorf 
1681, 4®. Allerdings hat W. nicht genau ediert, z. B. gleich 
in der ersten Zeile die Worte DntJDD?« xip: nt^N ausgelassen. 
Später verschiedene Nachdrucke. Eisenmenger's Text (nebst 
deutscher üebers. u. Widerlegungen, Entd. Judent. I, 105 ff.) 
weicht, obwohl W.'s Ausgabe als Quelle genannt ist, mehrfach 
im Ausdruck ein wenig ab.]^) 



^) Inhalt: Der fromme Jochanan zu Bethlehem ist mit Mirjam, 
der Tochter einer verwittweten Nachbarin, verlobt. Joseph Pandira C**^"^^®)» 
ein böser Mensch aus dem Stamme Juda, beschliesst Mirjam zu verfuhren 
und beschläft die menstruierende Jungfrau, die ihn für ihren Verlabten 
hält und dagegen protestiert, am Abend eines Sabbaths. — Nach drei 
Monaten findet Jochanan sie schwanger, äussert zu seinem Lehrer Simon 
ben Schatach Verdacht gegen Pandira, kann diesem aber nicht beweisen 
und flieht vor Scham narh Babel. Mirjam gebiert Jesus, der alsdann 
den R. Elchanan als Lehrer erhält. Durch unehrerbietiges Verhalten gegen 
die Rabbinen erregt Jesus den Verdacht, dass er „mamser ben niddah" 
sei, eine Vermutung, die Simon ben Seh. bestätigt, worauf Jesus aus der 
Gemeinde gestossen und „Jeschu" genannt wird. Er flieht nach Ober- 
galilaea. Als auch dort seine Schande später bekannt wird, kommt er 
nach Jerusalem und erlernt unter Gefahr den „Schem" im Allerheiligsten. 
Darauf tritt er in Bethlehem öffentlich wider die Behauptungen seiner 
schmählichen Geburt auf, nennt sich den jungfräulich- geborenen Sohn 
Gottes und thut Wunder. Auf Veranlassung der geängsteten Oberen 
der Juden kommt er endlich nach Jerusalem vor die Königin Helena, die 
infolge seiner Wunder an ihn glaubt und die Oberen der Juden hart 
anläset. Diese lassen nunmehr ihren Genossen Judas ebenfalls den 
„Schem" lernen u. veranstalten vor der Königin einen Wettkampf zwischen 
Jesus u. Judas, wobei beide in die Luft fliegen und Judas Jesum verun- 
reinigt und so besiegt. Jesus wird zum Tode verurtheilt, entflieht aber, 
reinigt sich im Jordan u. thut neue Wunder. Auf Veranlassung der 
Oberen der Juden mischt sich Judas unerkannt unter Jesu Jünger und 
beraubt ihn des „Sehern" (den Jesus in seinem Fleische auf Papier ver- 
borgen hatte.) um den „Schem" von neuem zu erlangen, zieht Jesus 
mit seinem Anhang zum Passah nach Jerusalem. Judas verrät dies den 
Jaden, und als Jesus in den Tempelhof kommt, verbeugt sich Judas vor 
ihm, wodurch Jesus unter der Schaar seiner gleichgekleideten Jünger 
erkannt,^von den Juden gefangen, gcgeisselt, gesteinigt u, gehenkt wird, 
u. zwar an einen Kohlstengel, da kein anderes Holz ihn trägt. Nachdem 
er am Passah-Vorabend abgenommen u. begraben ist, stiehlt Judas den 
Leichnam und wirft ihn in den Wasserkanal seines- Gartens. Als die 
Jünger den Leib nicht mehr finden, glaubten sie, Jesus sei auferstanden. 
Auch die Königin glaubt dies und bedroht die Juden, weil sie den un- 
schuldigen Jesum ermordet hätten. Die Juden setzen vor Trauer ein 
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2. r: Cod. hebr. 124 de Rossi, zu Parma (Biblioteca reale 
de Rossi). Papier, 4^. Italien, rabb. Schrift. XVII. 
Jahrb., mit W. zumeist übereinstimmend. (Titel: itr*» nn^in) 

8. ^: Cod. hebr. 2240, 3, b (fol. 154— 157a) Bodleiana zu 

Oxford. Papier, 4^ Deutsche rabb. Schrift. Ende 15. 

Auf. 16. Jahrb.? [Andere Stücke desselben Bandes 

stammen aus den Jahren 1467 bzw. 1530.] Titel fehlt. 

Mit Ausnahme der kurzen Eingangsworte "»J^^x^ cron r\W2 

riD^on) und einer längeren Subskription (cf. Neubauer, Cata- 

logue of the Hebr. Ms. etc., Oxford 1886, p. 774), welche 

angiebt, dass der Schreiber, ein deutscher Jude, dieses Stück 

einem älteren (italienischen^) Codex entnommen habe, sowie 

abgesehen von einigen kleinen stilistischen Abweichungen [u. 

Kürzungen] sachlich übereinstimmend mit dem Hauptteil von 

W. (Erlernung des „Schem" bis zur Geisselung, dann Henkung 

[ohne Steinigung] in einem Schluss-Satze) = p. 8. med. — pag. 

17 inclus. des Wagenseil'schen Drucks. 

4. f: Cod. hebr. B.H. 17 (alte Nr. XXXVHIf), fol. 97 a— 105 a, 
Leipziger Stadtbibliothek. Pap. Fol., vom J. 1707. 
Ohne Titel. 



Fasten an, während dessen R. Thanchunia am Garten des Jndas vorbeigeht, 
der von dem vorgefallenen nichts weiss, auf die Kunde davon aber den 
Leichnam hervorholt, der dann am Schwanz eines Pferdes vor die erstaunte 
Königin geschleift wird. Hierauf grosse Feindseligkeiten der Nazarener 
wider die Juden und Auftreten der 12 Apostel. Da übernimmt es einer 
der jüdischen Oberen, Simon Kepha, der Verführung der Juden durch die 
Nazarener Einhalt zu thun, indem er jene völlig von der Gemeinde Is- 
raels abscheidet. Er erlernt den „Schem**, giebt sich als Apostel Jesu 
ans, thut Wunder und giebt dann den Nazarenem (pseudo)-christliche 
Gesetze. Sie glauben und folgen seinen Worten. Darauf zieht er sich in 
einen eigens für ihn gebauten Turm (die spätere Peterskirche) zurück, 
wo er bis zu seinem Tode auf einem Stein sitzt. (Vgl. die Bildsäule 
des Petrus daselbst!) Nach seinem Tode tritt ein nazarenischer Weiser 
in Rom (!) auf, der die Gesetze des Petrus verwirft und anstatt der Be- 
schneidung die Taufe empfiehlt, ferner die Feier des Sonntags statt des 
Sabbath, aber alsbald, ehe er noch zu seiner Bestätigung ein Wunder thun 
kann, durch einen von der Kirche herabfallenden Stein erschlagen wird. 
Hierauf wird zum Schluss Judicum 5,31 angewendet. (Vgl. hiermit den 
Inhalt meines Jüdisch- deutschen Lebens Jesu.)" 

2) Die italienischen Mss. haben u. a. stets '^'''^, die deutschen ver- 
wandeln dies meist in das gebräuchlichere '^''M, doch weisen z. B. Cod. 
hebr. 2177 Bodl. und 2407 Bodl., trotzdem sie in Italien ge- 
schrieben sind, gleich den anderen Codices des „Typus de Rossi," (s. u. 
II) die Fonii r^^^vi auf. 
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Beginnt: ^nyw bv ^'^^ nm: mu: hd^o 'j^n^ 'n njra 
3^ iDn b]rb2 Br»K n:T rtyr 'k b^b: kod ap nrK ^Kir^ 

.'131 iriTÄ piDv iDBn iTt' yuo 
Sachlich, doch nicht ganz wörtlich mit W überein- 
stimmend. 

5. F: Cod. heb r 217 8, Bodl., Oxford. Pap. 4^ 8 foU., itaUen. 

Kursive (XVJil. Jahrb.?) Titel: i{r> n^^o- 

Sehr nahe mit f verwandt. Statt »:^n: "»:>«, statt 

KITA ^üv: (^er K^rn:s?) Kn"r5 p ^dv- 

6. S: Cod. hebr. der Strassburger Universitätsbibliothek. 

Vgl. oben S. 20 f. Da mir indessen der f Strassburger 
Oberbibliothekar Prof. Dr. Barack unter'm 7. Juli 1894 
ausdrücklich bestritt, dass ein derartiges Ms. auf der 
dortigen Bibliothek existiere, wäre das Verhältnis 
dieses codex zu dem von mir 1896 publicierten 
(s. im Folgenden, B) noch genauer zu untersuchen!)^) 

7. B: Ms. Bawl. Or. 37, Bodl., Oxford. (Jüdisch-deutsch in 

hebr. Schrift.) Titel: nxut w* nn^in. 

(In deutscher Transkription hrsg. v. Dr. E. Bischoft. 
Leipzig 1895.) Stimmt, besonders in der eigentlichen 
Lebensgeschichte Jesu, sachlich meist mit W überein. 
Vieles ist hier ausfahrlicher und klarer dargestellt, als 
in den anderen Fassungen, sodass diese z. T. erst hier- 
durch verständlich werden. In der sog. „Apostelge- 
schichte" berührt es sich mit „T}'pus de Rossi" (s. u.), 
den „Kepha" (Petrus) kennt es nicht. [Inhalt s. 
S. 55 — 61 der Druckausgabe!] Auf sehr alte Quellen 
weist u. a. der Umstand hin, dass hier in Ueberein- 
stimmung mit Antoninus Martyr (6. Jahrh.) und im 
Gegensatze zu der späteren Tradition (seit den Kreuz- 
zügen!) das Grab Jesu in den S. 0. (statt N. W.) 
Jerusalems, in die Nähe der Quelle Siloah ver- 
legt wird!*) 

8. P: Fragment aus Bokhara (s. o. S. 21). Pap., 2 defekte 

Seiten. (19. Jahrh.?) 

Titel (erst auf S. 2): ^ixun Vk^^ ntryö» 

*) Sicher ein modernes Machwerk ist ein von mir erworbenes Ms. 
eines Messhändlers, anter dem Titel „Gesta Isae^ (!) die lateinische 
Fassung des Raymundns Martinas — s. o. S. 7 — augenscheinlich mit 
Absicht verändernd. — [Ich halte S für echt. Krauss.] 

*) Der Hinweis auf diese Vorzüge möge denen zur Antwort dienen, 
die es nicht hegreiten konnten, warum ich gerade diesen ^Schmairen^ 
zuerst herausgab. — B. 
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Beginnt; (S. I): '131 m'in n^Tin «m 11 

Sachlich zusammengehend mit dem Anfange von B 
(S. 9 miten — Itl üben der Druekausgabe). Ällerdinga 
trotz der exeerptartigen Kürze (welche z. B. die Ver- 
führungsgescbichte fast unverständlich macht) Ab- 
weichungen : Mirjam die Tochter der Chanpah (Aiuia 
der Christi. Tradition), wohnt in Galilaea u. s. w. 
|A: Teil eines Cod. aus Jemen (s. 0. S. 2L). Pap., 4". 
IP/4 Seiten, RascM-Schrift. (19 Jahrh.':') 
Titel: 1^a]^ itr bv rivvü. 
Beginnt: 'lai ■jjnv iDte-i ins onK3 nirvo. 

Dieses Ms. stimmt im Ganzen mit B (bis § 35 
Mitte der Druckausgabe) sachlich üherein; doch stark 
gekürzt. Ali weichungen: Statt der Löwen vor dem 
Tempel ?,wei Hunde (wie bei Baymundus und Exodus 
rabba s. -20, 120b), statt des Judas (B § 13f.) ein 
'3'b:x p, endlicii (wie auch bei Baymundus und in Ü) 
keine Steinigung. 



II. Typus de Rossi. 

10. B: Cod. hebr. il(i de Boasi, Biblioteca reale in Parm 
Pap. 4". Ital. rabbin. Schrift (17. Jahrh.). Karäischen 
Ursprungs (s. 0. S. 15). Titel: -^sf nipya- 
Beginnt: id'? DUnnn'B 'D'3 '^e* n'33. 

Im Ggs. zn Typus W ist hier Joseph Pandira (NinjE) 
der fromme Gatte Mirjanis, Jochanan aber der Verführer. 
Auch sonst Abweichungen von W in der Erzählung, da- 
gegen Berührungen mit B. Grössere Kenntnis des 
N. T. — Helena (liier: p'j^m mit n trotz des italien. 
18 cod. !) regierende Gattin diis Kaisers 
„Ko[n]8t'antinos." In der vielfach an B anklingenden 
Apostelgeschichte kommen „Paulo", der Heidenchrist 
r'' und Simon Kepha vor. — Besonders bemerkens- 
wert die Kreuzauffindung und Auferweckung eines 
Toten durch das Kreuz. 
l.J: Cod. hebr. B. H. 17 (frQLer XXXVIITa), fol. 1 — 17, 
Leipziger Stadthibliothek (früher Ernst Jablonski ge- 
hörig, s. 0. S. 15). Pap., Pol., vom Jahre 1707. [Nach 



32 ElMsifieirung der Texte. 

dem Vorsatzblatt Abschrift eines Codex von 1695, dessen 
Titel war: Dnip^s«^ n^B^ntr nö yT^ onxun na: non**) 
Nicht der Titel [wie Wolf Bibl. Hebr. U, nr. 741 
angiebt — ein solcher fehlt], sondern die Subskription 
lautet [wonach ebenfalls Wolf zu verbessern]: ib^'> nryö 
ni D^^B^n^ ^:D^Tir n'^ ^^itD'DisK i>«-nptr Dni«'i n^bt^n ^:^^'ni 

.l''X^ mO ^1«t5r -}>'Dj< i^ts^n D^^tr^ ^3DT> "|D 

Mit R meist übereinstimmend. Merkwürdig ist die 
Datierung der Herrschaft „Helena's, des Weibes des 
Konstantinos": „Nach Nebukadnezar" [Tiberius?], „dem 
Könige Babels's, 70 Jahre vor Zerstörung des 2. Tem- 
pels." — Erwähnung des „Seder Nesikin" wie in B! 
12. V: Cod. hebr. 54 der Isr. theol. Lehranstalt, Wien. Pap., 
4®. 56 S. [davon 30 u. 56 ganz, 55 zu ^/^ leer], deutsche 
rabb. Schrift, Mitte des 18. Jahrh. 

Titel fehlt. Neu: Die Einteilung in Kapitel. — 
Bis Kapitel 2 ziemlich genau mit R und J zusammen- 
gehend, dann Abweichungen. — Zu Anfang die Ver- 
führungsgeschichte etc. bis zu Joseph Pandira's Flucht 
nach Babel, dann etwas konfus die Entdeckung des 
Bastardtums Jesu und sein erstes Auftreten etc. Die 
Apostelgeschichte im Wesentlichen wie in R und J. 
Den Scliluss (Kap. 22) bildet die Kreuzauffindung. 
13.0: Cod. hebr. 2177, Bodl., Oxford. Pap., 8«. 7 foll.,ital. 
Kursive, 17—18 Jahrh. 

Verkürzte Kopie von R (bzw. einer den cod. R oder 
J ähnlichen Fassung); die Entdeckung des Bastardtums 
z. B. mit einem Satze erledigt, die genauere Angabe 
über Helena' s (n'»:^'»n) Regierungsdatum fehlt, „Apostel- 
geschichte" verkürzt. Die Kreuzauf findung hier aus- 
gelassen! — Judas, der sonst itDinpD« (V), KloinDDK 
oder «tDDiDDN (^0? N''D-i'»DDN (B) genannt ist, heisst hier: 

14. o: Cod. hebr. 2407, fol. 58b— 63b, Bodl. Oxford. Pap., 

4«. Ital. rabbin. Schrift (17.— 18. Jahrh.) Nach Neu- 
bauer (Catalogue etc.) „identical with 2177" (0), was 
aber nicht ganz stimmt. 

15. G: Cod. hebr. 52 Gaster, im Besitze von Revd. Gast-er, 

London. Pap., 4«. l^j^ foU., rabb. Schrift. (Anf. 
19. Jahrh.) 



^) Der Gesamttitel des Leipziger Codex (der auch f enthält — 
I. 0.) ist: onxun in oneo ^wip?. 
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Titel: [?V] 1J3 ntä-. ini«-i nti-vü. 
Beginnt: 'lai ij'p vi^'e 'D'2 ■'^tp n'^z 

Erzählt die Vorgänge von Mirjam's Verl'lihniiig an bis 
zor Hinschleppung des aus Jutla's Garten gerissenen 
Leichnams Jesu vor die Königin in oft wörtlicher Ueber- 
einatimmung mit J niid sachlicher 0. — „Apostel- 
geschichte" nnd Krenzesaiiffindung fehlen! 



III. Typus Huldreich. 

So genannt, weil zuerst durch die Textausgabe (mit lat. 
. and Noten) von Johann Jakob Hnldreich (Huldrieus, 

Leyden 1705, S") bekannt. 

16: H: Der (nicht mehr vorhandene) Oudex Huldreich's, (Titel 
in der Druckauagabe ; b»"!!' ninns ^"v■• ns; yiE" nn^in) 
übereinstimmend mit dem Ms., aus dem Brentz in 
seinem ,,Jüd. Sehlangenbalg" direkt oder indirekt schöpfte 
[Wolf, B. H. U, nr. 740], und vermutlich anch mit dem 
unedierten Ms. Schndt's [Wolf, B. H., p. lüfiä]. — Der 
Gatte Mirjam's heisst hier fiiach d. Talmud) Pappus 
ben Juda, der Verführer Joseph Pandira aus Nazareth, 
Mirjam ist im Ggs. zu den T)'pen 1 u. II Beüjaminitin 
and bewusste Ehebrecherin (aber nicht Niddah), die mit 
Pandira aus Jerusalem nach Bethleliem entflieht und der 
noch mehr Kinder im Ehebruch erzeugt. Herodes, der 
hier an Heleua's Stelle tritt, will deshalb das ehe- 
brecherische Paar u. ihre Kinder umbringen, findet sie 
aber nicht, da sie nach Aegj'pteu geflohen sind, und 
befiehlt nun den bethlehemitischen Kindermord. Später 
kommt Pandira mit Mirjam und den Kindern infolge 
Hungersnot aus AegyptenzurOckund wohnt unter falschem 
Namen in Nazareth; Jeans gellt nach Jerusalem zu dem 
(hier nach dem Talmud namentlich erwähnten) Lehrer 
Joäua ben Perachja, und lernt bei ihm Kabbalistik. Ent^ 
deckang seines Mamsertums durch R. Akiha. (Verändert 
nach d. talraud. Bericht Kalla I8h.) Jesus erzwingt von 
seiner Mutter die wahre Angabe über seine Erzeugung. 

Sein Name wird aus Jescbua in J-e-s-u-s (lüffi 1121 no') 
verwandelt. Wird abtrünnig, gewinnt als Preveljünger 
Simon (Petrus), Mattjah (Matthäus), Elikum (Lukas), 

Xrinas, du JfidtscbB LebeD Je^u. 3 
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Mordechai (Markus), Thoda (Paulus), sowie Jochanan- 
„Johannos". Jesus muss vor dem Könige fliehen, „Jo- 
hannos'' wird gefangen und enthauptet. Jesus thut in iy 
Wunder. Judas (Juda ben Sacharja) begiebt sich als 
Spion unter Jesu Jünger. Scenen in der Wüste. Judas 
geht nach Jerusalem und entwickelt dem Könige und den 
Weisen seinen Plan, Jesus zu fangen. Jesus zieht auf 
Judas' Rat nach Jerusalem, wird in der Herberge über- 
fallen und gefangen gesetzt. Die Juden von Worms 
widerraten brieflich, Jesus zu töten! Trotzdem wird J. 
von H. und den Weisen Israels am Vorabend des Passah 
ausserhalb Jerusalems gehenkt (nicht gesteinigt), abends 
von Judas abgenommen u. in die Kloake seines Gartens 
versenkt. Die Anhänger Jesu in >y rebellieren, der König 
und die Weisen beschliessen auf Judas' Eat, den Simon 
ha-Kalphasi den „Schem" lernen zu lassen und nach ^y 
zu senden, wo dann Simon die Leute durch (pseudo- 
christliche) Lehren für die Juden unschädlich macht, 
dann die tote Mirjam und ihre Kinder henken lässt, die 
Christen Jerusalems in einer Wolke entführt, darauf 
unterwegs tötet und schliesslich die Leute von «»y ihrer 
Irrlehre überlässt, die sie dem diesseitigen und jenseitigen 
Verderben anheimgiebt. — Das Lokalkolorit ist völlig 
romanisirt: ly = Rom, die Wüste die Campagna etc. 
Künstliche Verwertung talmudischer, neutestamentlicher, 
legendarischer und lokalsagenhafter Momente, manchmal 
an den Decamerone erinnernd. Bewusste Abweichung 
von den anderen Typen zum Zwecke schärferer und hand- 
greiflicher Polemik; daher auch möglichst einfache, 
populäre Sprache. Manche Ünbeholfenheiten derselben 
haben vielleicht ihren Grund in mangelhafter Auflösung 
der Kursiv-Charaktere der Handschrift durch den Her- 
ausgeber. 

17. v: Cod. hebr. . . . der Isr. theol. Lehranstalt, Wien. 

Papier. U Seiten, deutsche Schrift. Ende XVHI, Anf.XIX Jahrb.? 
Ist nach seiner Aufschrift Kopie des Textes der Huld- 
reich'schen Druckausgabe, bemerkenswerth nur durch 
die Schreibart des Wortes ly (stets '«»y = -)>y = Rom). 
Ausserdem enthält das Ms. zusätzlich einige Einwürfe 
gegen die „Toldoth" aus dem Munde eines Pressburger 
Rabbiners (2''^ p'y2 iixin am)? der wahrscheinlich der 
berühmte Moses Sofer ist. [Kraoss.] 
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18. g": Cod. hßbr. Gestetner, im Bes. von A. Gestetner, Budapest. 
Papier, deutsche Schrift. XVIII oder XIX Jalirh.? 
Ebenfalls Kopie des HuUlreich'aclien hebr. Drucktextes, 
ebenso ''JJ schreibend und die zu 17 genannten Ein- 
würfe enthaltend. 



IV. Modern-slavischer Typus. 

19. L: Ms. ans Sonkilew (BusKland), im Besitze von Dr. E. 
Biachoff-Leipzig. Papier^ S". 41 S. Test, Russische 
Corsive. Zufolge der Nachschrift auf S. 42 ist „^n'3n ni" 
{dieses „Büchel") 1862 in S. geschrieben, angeblich 
nach einer Leydener Vorlage (Ms.?) von 1832, (Titel: 
1'»'^ L^NiE']' ['ü3]n it?y ics nE'VD. Anfang: u^'n nya tti 
'i:i ms r.v rrn wnn rv3 'n'i riD^on)- Benutzung von W., 
abei- viele eigene Zusätze. [Mirjam ist mit Helena ver- 
wandt etc.] Slavische Etymologieen. Satirische Zuspitzung 
der Darstellung. 

■20. 1 : Cod. Krauss, im Bes. von Prof. Dr, S. Krauss-Budapest. 
pHpierband 8". Geschrieben 1879 zu Honschivitz üngarnV 
Titel fehlt. 

Anfang der Vorrede: .mnaHv!!' »32 [in^Jn'' [Dl^ln [mi]y3. 
AnfangderErzühlung: id;3s- n^'^DH [Helena] «:Vn 'ü'D 'n'l 
nX'-B? D'B'''Bn niND 'II D'3^« '2 D"p ''H 'JB- l'p'H'n'tT 

-pan 'sj' PB"« iiD^nn m^un riDbon nj^'h tcn .o^^vn 
~ .[Eieonore] y-nj'^n nxip: K'n DJitP^sl 
Subskription [Schreiber, Datierung]: 
US pns' 'T i''nnD p ^icm Gma« 'an nr; ni 

•yu'nirjKna ne p"B'r ta"hii n:tp [HelfgottJ oiiWE^yn 
Der Besitzer schreibt über das Ms.; „Ich habe es nach 
dem Ms. eines fahrenden Juden abschreiben lassen. 
•■ Später erhielt ich [fast] dieselbe Recension zweimal aus 
einem Privateigenthum in Budapest [s. nr. -21. •>•2^. Wie 
der Verf, des cod. mitten im Texte bemerkt, hat er 
dieses Buch nach drei Vorlagen, die „nicht aus Einem 
Lande stammen, aber einander konform sind," gearbeitet 
und nur die spöttische Form hinzugethan; „denn beim 
Gespött darf man die Rede etwas erweitern." — [Werth 
3* 
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hat das Ganze nur insofern, als es zeigt« dass auch in 
der Nenzeit die Thol'doth-Produktion noch fortdauert.] 

21. a: Mss. Budapest (dort in Privatbesitz s. o. 20). In 

manchen Stücken etwas kürzer als slav., sonst sachlich 
mit ihm übereinstimmend. 

22. ?: Ms. 22 hat für 2M2 „Kraut"; es fehlt darin die An- 

gabe über die Art der Abschrift. [K.] 



V. Typus Kairo. 

23. C: Fragmente einer aramäischen Fassung vonThol'doth 
Jeschu. In der Geniza (Synagogen-Rumpelkammer) zu 
Cairo von Schechter-Oxford gefunden, uns mitgetheilt 
von E. N. Adler-London. 

1) Zuerst findet sich ein Fragment über die Tötung des 
Jesus-Jüngers Thaddaeus, ähnlich der [von der Censur 
getilgten] Talmud-Stelle gleichen Inhalts, bab. San- 
hedrin 43 a (vgl. Laible-Dalman, J. Chr. im Talmud, 
Anh. S. 15). Das Fragment lässt sich nach dieser 
Stelleso ergänzen: [lies: pn^] n^Ho« ♦ n-iin[^ n^nx] 

.ini^tDpi n^bv Wi^Bi {'r' 50,23) ^jj12d> nTiH naiT in -io« 

2) Hierauf folgt unvermittelt ein Fragment nach der 
censierten Stelle Aboda Zara 16b 17a, wo der wegen 
Ketzerei angeklagte R. Elieser zuerst zu dem Richter 
(T)7£|xtt)v), dann zu R. Akiba redet und letzterem 
gegenüber den Jünger Jesu, Jacob von Kapernaum, 
erwähnt; der Schreiber unserer Stelle aber lässt 
Elieser erst dem Richter (irgend etwas) antworten, 
dann zu R. Josua ben Perachja sprechen my^^x n^n^ö 
n^D^n p IHN [^nxiiD :n>n-i]s p ytrin^^ -id«i •N:iö:jn[^] 

3) Dann ein ziemlich sinnloser Satz: ^i^^^n N^tDp >kd 

4) Nach diesen ganz kurzen Excerpten folgt ein etwas 
grösseres Fragment, das offenbar einer Erzählung (s. o. 
S. 6) darüber entstammt, wie Jünger Jesu einem Kaiser 
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gegenüber sich eines Mittels rühmen, eine Jungfran 
ohne männliche Beiwohnung gebären zu lassen: 

pi«i xJip ^yni xmD« b^ in^b nöx p^idd n\s' «niox 
•s-ia:» xt?3 i'?'! n^ in^D**? i^^d; m*^^ n^t xi^yi xnn« 
n^« [Ds D-i]3 pn^ h]DN •^in^^y yxnD nin lo^p ^db^idi 

5) Es folgt ein Fragment der ähnlich auch in den an- 
deren Thol'doth (z. B. in B) vorkommenden Er- 
zählung, wie von „Judas der Gärtner" der Leichnam 
Jesu hervorgeholt, auf Tiberias' Strassen geschleppt 
und zum Könige gebracht wird, »j^x DX »n^n^ • • ♦ 
ip^bü x^Dt^-h [?]iD-i^x ,[n]n:i2) iinLnDiB^x x^i müb [priK 
^^nDi ,n^n^ ^n^D n:x xjn-iq ^2x dx np^n [ni^n^] idki 
min" b^i<^ »n^n^ p^ss ^"ix rn^'? [xd^ö] iöx ,nn:i2» rr» 
p :^Dxi inDxi ,nn2tD "piB^a n^n^ ■n:ji n^n^ p^sxi nxj:» 
.T^sixi vX''DB^n-i X2-1 xn^xs 11D1 x-in:2) p itr^ xn 

♦ • • X-lp> XD^D Dipi? 

6) Das letzte Fragment enthält Zeit-Angaben über die 
Tötung Jesu und seiner Anhänger, vielleicht im An- 
schluss an 5. Es lautet: , , , id^j^ mB^y nymx Di'» 

riTi^ nn:ii "lup nim [li^s: X2u] hdid p n^psx id 
,xy>tri it&^^3 x:n -inyi p^ja im ints^y dv ♦nnntD piB^s 
x^DB^ in^2 p3tri XD ^D p n^nijy-nDi x:n i^ayo ^n^D'^nsi 

noxT p ''PDi xy^B^i )^^b [?-iyD2 oder ?-)yD3] lyo in^si 

Es scheint mir hier sehr altes Thol'doth-Gut vorzu- 
liegen, das einerseits den Versuch macht, die talmu- 
dischen Jesus-Erzählungen zusammenzustellen, anderer- 
seits aber die von Agobard (De judaicis superstitionibus. 
Patr. Lat. CIV, p. 87) berichtete Tholdoth-Fassung 
des 9. Jahrh. n. Chr. weiter ausbildet, wo Christus 
von Tiberius verurteilt wird, „quod filiae ipsius, cui 
sine viri concubitu partum promiserat, lapidis con- 
ceptum intulerit", wo ferner Jesu Leichnam durch eine 
Ueberschwemmung fortgespült wird, was dem Pilatus 
Anlass zu dem Edikt giebt, J. sei auferstanden, 
wie sich dies noch ähnlich in B (§ 24 — 27. 30 meiner 
Edition) findet. (S. o. S. 5.) 



38 I. Abteilung. Texte. 

1. Ms. Strassburgr. 

^yn n^m i:nv '^ü^^ r^iM n>nö (^^nD^t^Dn y-nö«) ("OB'n«'^) nb 
n«iD ns'»«) rn:jji? nn>2 nns ^ijs db^ n^ni nmn d^db^ «i^i^ min 
-lay [n]3B^ ^xxiDn^®) n>b n^ni na vj^y inj (tNii^s®) p pjdv • • • 
nBnix") pnv xihb^ nn^n naB^n «\-n .Tt?« djdji iidb^") nn^n nns. ^y 
^3 y:in bn t> niDix nnMi npnn*») • ♦ ♦ nB^>^3n:i h^jd n-i^noni 
m3yn:i noy 3Db^i nnm^ b^b'h «h 2B^n x^ .mj ^nB^isB^^*) 
m xin HD 1^ niDN i^nv 'i hb^i-in^«) x2 nb^b ^xnsi • • . i^^) ijöd 
'k n^^^a D^öys ^nB^ ^^x xu^ ^jnB^ixB^ dvö htd :n:D^^) n^n nb 
"hn r\H2 ih niD« ii [n^^^]3 7^« xn >jx nny 'x Dys 10x1 n^ n^B^n 
yöB^Bf 1VD nD^m -jiisn n^B^yi nB^B^n x^i m: ^nB^i^s^^) -j^ \-iiön'i 
nn^:n nB^yon riB^y xini nn rj^y in: xinji) p pjdvb^ i^dh td ^d 
nö]«^) ym nn 1^ idx*') (ttntDB' p^iyDB^ pi t^x« -j^m [d^dbt;]^^) 
Diip • • X >:2"^) iiiD n^^x ^nojDJ >nB^nx üy nb^br\ in ^^ [y-i^xB^ 
•»nioxi 'X Dys ■ [n'p^'^n] *3) "»^x nx2 inDB^ ^'^ niöx nn y:n: ^n^MB^ 
>nyöB^B^ ]VD nD^m iiisn^«) , » . -»^x nyoB^ xt^i m: ^nB'i^s") -jt? 

^DJB^ Kin ^D ntDB^ p liyOB^ '-) t> IDX • • ♦ l^ö) hmHjH HDD r\'^121 

1D« (tttnmpjin^) xim nn^n^ nnp kihb^ xiijs p i^ idx (^'"in^s 



0) Marc. 1,1 f Matt. 1,1 dp/)] rev^aews. oo) Matt. 1,18. «)0) i, ga,ih. 
43b nis'jDS nnp. °^) Matt. 1,1. d,21. 15,22. 20,30. 21,0. 22,42. f) b. Sanh 
67 a; Celsius apud Orig. 1,32. 33; Epiph. Panarion 111,2 Haer. 78 c. 7. 
Johannes Dainascenus Do orth. fide IV, 15. tt) j. S;inh. 2J c. j. Chag. 77 d 
ttt) ^ 119,150. 



1) [ ] P *) P in^m nh>nr\. •) P mn nn *"^ ano, F nominat matrem 

«snT. "*) '7«-it8'^D P S^Sjjn pNö. ^) trnN. W hön nicip F .tdt«! B anspost 
P HB^^N Dtr'n\'n. **) v"iTC — in P om. sod infra min^ wstro W niin^ wntc Din^ yuo. 
') P DDnv ^) <B^^«? ») utW;infraNTTJB LmjNB. '^)l* ^^s^ '-^h^. ^^X W 

'*) P n^p W •l'^B' D**!«- ") P ^?^^' •"'psni. ^*) P ^J« HNDW ^D. ^^) P «X>1 

17 i^ni W in^nS i'r^i. ^®) P nSp in W coituni iteratum fecit Joseph. 
*') P ^i^30. ^*') P ^:« rtHüiä ^3 L. nnon nytß^n. ^^) P; S lacnna. ^o) w - ^ ^^^^ 
21) P; S lac. 22) [Dl]« ^jn P ü'^ivn ^d. '^) S lac. P nb^hn nS^nnn. ^) P ^i« hhdid 
**) [n^tcvi]. ^) [^S i'?«]! P «iDi^if p'' 'i«i sed -iDK - HDT om. 2^) W ^d riM 
ivin .nn«. ^) W man nvM, aüi codd. m:i 't. 
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djd: dx • ♦ • sy^^) pints^ -jd^ ni 1212 D^-iy "|^ i^xk^ >jx yTi> iV 
v'^y lynuionn [-jPDDnn rttt^yi*) n>jB^ oys djd^x^k^ -ib^d« ^i< 'x üyD 

nB^nx«) iDx (tLDnlD^) maynjts^ h^p^) xr d>d^ inx (»ony 
^D3 Dix ^J3D ^n2-in [yD]B^Ni') 1XD2 2^i< msynj «^ ^jqd i^nv 

.iB^>") imxip ^b)pbp • • • [n]^:injt&^ ^°) -inxh ids '»nx db^ ^y 

Dn^nn^^) d^td^h iud ynü'^) px^^«) wy ^3K ib^xi hodd'^) kihb^^«) 
Vsis2i") v^^'i' (**) i'J^-n*«.) vr\^ i^^v^iT] xin lay [nnx]") Dvni 
yB^i imx isyi ^iiüb^) hdjd n^ inDixtr nojDn nu«^) "lyB^ ^y 

üHD»») inx nr; (**DnD layB^ inx^ ui^«') nyns in: ^niJD miym"«) 
vn xr>jn XDV24) p,-,^- p^ ^^^^ ^r^^^ ,^55^-1 p,jy [xin]"*) iidd "idxi 

'X njy (***mDt5n "jn>:22««) -idxi x^n i?^nnn i^^m«^) xnDDöD ]:2i 
n^v^) nn^D 2^^n u"i ^je>^ hd^ph n-nori ^2 n^^B^«^) x^n i^ idxi pD 
n\-i nrxi»») n^D^n xin m ^xi 21 xin m ^x ddhh imx^ loxi xin 
D^DDnn B'x-n d^x^dj^ 3x*^) hb^d xt?n nn> ix hb^d n^nno*«) oDn 
nn^ mm (mb^d:) ^xib^^d my x^2J Dp xh r^y n-nnn m^ym") 
nB' on^bv hdb^i idxdd px -j-n hb^d*^ i^^'^öi"^ ♦ ♦ • nD3 xia: 

t) posthaec exiit rumor quod Maria esset gravida (Thilo 371). 
tt) Seder ha-Doroth 175a 176b. *) b. Kethub. 31a. ♦*) Kalla c. 1, 
Bote Midraschoth IJI, 23. *♦*) Luc. 2,46. ") Deut. 34,10. 



*) isv*«i^ W p^nv^^ ^niiyh yüv, *) e W complevi lacunam. •) L onDiB'. 

*) P i^p Sip. '^) P mjTD pnr nwH ona. *) P oni., Bischoff 15 dum. ^)PvotrM 

8) P. ») P yitßr* iDtß' n« «ipm ut W ubi > nm inn. ^°) P iSipSpi inMwn nSnatc^; 

totus passus < W. ^1) P nsr iob' no^ 'S'i itc^^ lotr. ") W ^m > pnSM idb^i» 

") iioSnm m^naT nsSnn nps n\-n min nioSS P, S lac. ^*) S 1. recte P. ^^) mna - ny: 

P Ol«. ") ") P noav ^«) P > noöx »»)-^) P om. ^i) s 1., cf. P. 

") W > mSn imS yiD nso nnym ib'ni n« nSjj. ^) ^^mn? ^) P W < 

»)-««) P 'na'jnic^ 'n'n. *') P Dn^isS. "«) P recte n'^uo it^Hii. ^) P ^n: «^ 

oiH oiB'S qiSb' S 1., P > 13-nS -[Sm. »o)— "i) P om. ■*) P o^oann p L nom. 

propr. »*) P. 8*)— M) P 'j< nys etc. hebraice. P; Bischoff 'j -jid W <. 

**) P i*nm "iih. ") nnp. ^) haec disputatio desideratur in W. 

»9_4o) p vitiose om. *^) P q^s^sj^ whi\ o^oanS 3m L o^N^nan pi«i o^oann a«. 

*■) P 'H'i nn^o idSi. ") L . . . n^w . . . Snn Saj noKa p« 7tt[i] niroS mm idS 
n* Sy nn« nvit t\D^n:v, 
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^D vvt:>^ "^^xm nox id D^DDnn ^vob^b^dt«) ^n^n:i n[^tD2nj n>n]*) 
n>n^) [>D m] i^> u^ nöx lünb löx^ in'^B^«) mnx b^si&^bjO l^*) 

Kintr v^y iTyn K^n • • • lüvh r\b u^ts^n n^v hd ^*) nyir 'J^ni 
pnv '1 xacfi' n:B^ 'i? cvn ntDB^ p iiyDB^ 'i n:v m:n^») pi noD 

insin 3110 mnynJB^Di pnv 'i^ iiyQB^ 'i 2^^r\ti^ noi mo 
mD iDDB^D n^^y'iw ni ib^^ m^^ onQ nxn iinx^i i?23^ i^Ln]**) 
li>Di üvn b2 [mJiT]") nyn xinjD p p]dv >d nnyiD nnB^y x^b^ 
HB^yon p niDKi K^n d:j nnjy niD idsb^d n'^ "pxB^ pyDB^ 'io nyDB^r 
u^^ni m^n pi iidd i^ onöiK") -»d ib^^ ^y i3[-in]DDi5njB^ -inNi(^«nnim 

♦O^o'^PB^n^^ n"i3^i (^^K2i^ nn^ö i^ 
B^npDrr n^D3 n\Ti ("^J^n hdb^i hb'k i^n ^nib*^ t^D h'^b^dö .thi*») 
n>7y •jDJB' pxn K^'^'l n> nni« hb^ nB^n^3 «\-ib'") n^nB^ px 6y) 
tid'p^b^ "»d ^di B^-iisDn DB^ ^B^ nvmx 2inD nn n^m f"*pB^' 3py^ 
^xiB'^ mna omx hd^^b^ i^xit.d D^DDnn vni iijsn ''pd nB^iy ümx 
("nB^im ^B^ D^n^D niDy*? i^dv x^b^ im^ njpmB^yi ü'piyn •jna'nnn^i 
iDh djd:b^ ^ö ^di (*ipiDn -lya^ bn {^btin b^' n-.Dy -»jb^ ^y D>^i^n 
nxn n\iB'Di vbn i^nnu D^3i?Dn vn xxvb^ nyB^si ni^nixn Dnix 
e**!^? ^y 2n2\ ünix "löh iB'^ ni X2 uköK^) nvmxn ma^in vn p^^x 
iiB^n nynp v*^y sxd^ x^b^ nrmxn imxi p]i?pn iDina db'.'i ton> yipi 

nvnixn o^m nB^m ^b^ ü'^n^Dn u inn: xx^b^di iöipö^ iiyn i^mm 



0) Exod. 18,21. 00) Threni R. c. 1 p. 48 Buber. Suidas s. v. 
'Ir.aoOc. ♦) Tarn. 1,1. Midd. 1,1. 



^— *) P [1] iD«n. *) P, S lacuna P > ntc^ö Str 'jj, postea ut S supra: 
r.troa '^«ntru i)y m»33 op «Si .-nin[3 n^ns n]n iiyi. ^— **) P om. '') P ibteb^b. 
®) P iS«tri- ®) lacuna complcri potest hm [^o ht] i'?^ P [^J3] Sit' vn« wn "»d. 
»«) ^Sp pnr p, S lac. 11) 1. 12) p ,;, ^,^ ^^ 13) p om. i*) P, S lac. frag- 
menti P finis. i^) e sensu licet complere lacunam. '**) Bischoif 16 o. 
") W r^v itna^i MD lypn^i. ^^) B § 17 von Tebarja. i^) W p.^yn S^Sr 
2") incipit Raymundus. 'i) Cod. de Rossi n^a^M, Codd. Oxf. -»^S^m. (n^iS\n«' 
0), L B et Jabl. >:h^n W hjSvt («:^^Si«). 22-\.23) ß ^u^isit, alia W. »*) canes 
etiam Raym., L; B Leeben-Löwen, W mn«. *^) W > Sndi6>3 in«i ^^o^a in«. 
"ö) W i^^j et quaedam digressio. 



I. Abteilnng. Texte. 41 

■)^m PTnun no^i nn^n ^b:i ns'3 nx ^303 yipi in'33 "]^n i3^ö 
.{'mtPvi mxö ffi^tr ?xib-' mn^ yapi 
n^nJ v^n (*mjn pi iidd -»^v o'ioixn (»am« imn p"? ^DK 

'mc3Nin2jn: '^y ':pi imiyi ("^n ijoy iob- [n!(ipi] p n?':!'! mn 
['OK]») Dy 131 nsB-D Wpz ■•nb-' «in [«"^ht^' cvn [':«] nns 'J12 '^n idx 
'3'?D ins'rr 'Ji n"u imn no^") N3:nj nyi -iidd tiix 'xiip dni*) 
pi» '^y D'jin '33 ('noyir 1^x1 n'B'on sin 'J« .('™*in'E'D i'yi ':ii 
(*n'S'ü nnN dn Dninnn i^ i:in c+non') 0'Ji;i 'J3 '3 3in3n ids 
• 1^ iN-'an TD D3^ ncy«! 'Jüd itffpnn nisn na DTib idk hin uxnn 
bv Dpi ('*m[']niN vH* iD« ("D^iya vh:-\ bv loy x^b''°) {»nos 
Dn^ riB'y ny ("n''B'Dn ni noxi g^; i'? nnriETi nya* nrnss v^Ji 
(«loy iBDinn SBinJi i'H'('*nvnKn idsi ymsü i^ i«'3r! nn« ms 
imp'inn p ?D i? tj'Dnü rnt? D'Ddr inik' it3 (ttiDy 'ans 'j2D 
r'xn T3 n'? iidn (tt+^KitP' pw mutr ,i3^on '3^n 'Js^ ims'^ini 
ift3J D\s'3Jn 133 lox^ n^ iB" 3'»n D^iyn nynm ni'BtP3D e" mn 
C"3in3n -iDtt DH'^yi ('««in 'J«i C'tp' yua lun kti pi nD3 '^y 
c3n-i-ni tp' ("an^ mox .J^'d^vipt niiy3 i^n k^ itpx tp'xn niS'x 
nxi 3n33 ("'3 m ^y idsj si' ^3« umina tt" nax ni nDiNtr no 
tv ^b O'ipo UNS" n'tyDi .("""impü yin my3i (*"xinn N'3Jn 
iiDon") ni3 iw .("""TB 031^3 pi<n3m") nu 3in3i {""mmit u 

•) Act. 1,15 + 3,41. 0) Jes. 7,14. '") Ps. 2,7. u™) 2,1-2. t) Hos. 
2,7. ++) Dan. 11,14; ^«i».o d's-ic.t J. Chronicles ed. Neub. I, 5U; 92n; 
Juchasin207b, tH) Joma 111:2. •) Jes. 11,1. ") Ps. 1,1. '")Deut, 18,m 
"*') 19,19. *♦'•') Jea. 11,4. 

') sie etiam Raym.; B: 330. ■} W > cnois-Dn, ') socundum B cf. Rajm., 
Bcd < in L. ') lege nni- "*) »päd B Pa. 2,1 prius, 2,7 postea; loca 
Bcripturac < in W. ') lege Ay nojiw ''''"■ '~') doeidcratnr in B. 
■ «) W resp. n'h» nnm. ») B Lah fll' d ' W no. '"—") deai- 

doratar in B. ") B ow L » v '•) W c-p^,« p, 

") B DETi T3to > an legt ai. H B > wohl dreihandert 

Mann von o'vwib, o'S'ib, ''hie" S q de 12 apiistolie. Quae 

Bequufttnr, diffumiit in W. "*} Ra rö licot ex B; isjrt- 

■') B i^jcn in. ") B '•nie" ) B > (le-.^ »-h 'jv). 

"•)!*> (nnnm. ") B vitiuso Q.n u»»« i-njua m.n + jwi ain" nvnai + 
.mirr vBin ra-:: Jer. ^3,6. "^l B Maon. 



43 I. Abteilnng. I'exte. 

nytr nniNs höh rr'nni («nvmsn idni Dnöy n^B^*) d^jdxj d>b^j« 
n^jD^D ixx^i nsn: d^ddh^ n:n: »hiJ m« r\\ mD«"i hd^öh n^nnj 
^NiK^^a nn>ni loy rm (*D^iins is^Din -^n; -lyii dh^ n\Ti d^d^^diö 

HD^DH ^js^ o^ni D>ö::nn iMpn:i iv^y[n] ^>^:j^ («^b^^ i?n^) 
"jD^sh (^ninnn n« u nytDDi') hidb^dd idv b^^ un:nK nb iidki 
iv^yn ^^^:j ^b^jx nx nynö^) .-r^nB^ inisxDi i^^3B^3 D'^a^is nn^ir 
iD^hn^ D'^B^isn noy (^^ODminn y\r\2^ ni^x p ^:x or^b "idik ,Tm 
iDH^n ^x iB^^ ün^ 1DX .(*nDn^ö iB^yi ir^yn t?^^:» ^tr:x Din^^n x^i 
(i8Dni5x b^b:^ ^b^:x d^b^iv mit) D^Di^^n^^ ^nx nnun dd^ ("idib^ 
nnixn .("nrnixn ninns vni b^iisd D*yy ^b^ nrmx idix n^ni ö^üd 
D^n nsB^^ i^:j^:i (^*D^^n"in px ^t? ix^an dh^ idxi v:^b i^s: nyr 
"j^ini nj^son 2^v2 n^bv :ib''i ü^dh ^:s bv nTDyni (^'^nvmxn -idxi 
1B^> löxi ('«D^nöm D^xn D^ni^B^n") i^x vni**) d^d ^:s ^y p]':J1 
^JSD nim inxB^m^ö) dh^xib^ hd r\b iT:jm üDnjnx ^x id^ d^b^isV 

Dn3-in n^x b2 hd^^pd^ D^B^ien n>:j^i ^2b^^ (^r\\^'2^b ^x^iJim d^dh 
"loxni !?x"iB^^ ^Jpt nx i^npm n^B^m bn^ nD>n nonni riD^Dn ^nnnm 
nDx>i ni^n:i mmx GV ^D3 B'inD (^^xim xin pB^D Dnöix Dnx dh^ 
n^:iji1xD inix ^x^^ni c^m^B^ ^n^B^") •i^r^:y p^2 d:d' ^x iJ>n:nx nb 
"iX3i nyB'in 'iny^D*^)iDyis'»Dim**) ü^m^B' nn^B^nyB^ nnixs (^inDin 
xTin^ löB^i inx C1X mph ^xib^^ ^jpi iD^m hd^dh >:Di? löy 
CB^ b^ nvnixn loh D^B^npn ^B^ip nu^ inio^jDm (^xtDin^Dx«») 
yipi iitDp P]^p ^y ünix 3nDi n^^nB^ px ^y ivipn vhb^ B^iiDön 
3B^0)B^ -jVD n^nn ib^> nB^yB^ idd 3xd^ x^^b^ b^iiddh db^ idxi i^n^ 



•) Matt. 26,51. Luc. 22,49 s. f) Koran 49. «) Matt. 10,4. 26,14. 



^) B > n^tron. *) lege d^jöwh ühöv nnSts' sec. Rayni. ») B oty. *) B ^xns 
^«-itr^ ^ytrni. ^) B (rSv isDina -itr« riß':« Sa qv i*?^! itr^ üp^i). ®) B >> ürtrn^o 
et alia. ^— ®) B supra, hie alia. *) B vitiose nddd. ^") B > ^33 ^S« ich 'n 
nn«. ") inw3? ^") L msiy. ^«) B recte (nnssn). ^*) W .j«.. ^) B dk^. 
1*) L hniv* ^osn ^mSts'. ^^— ^^) desideratur in B. i»— 20) desideratur in B. 
2^) B r> «im mS« p. 22_28^ vcrbis tantum non sensu secus ac in B. 
") iDip^ B waren sich aufheben. ^) B G^sns et oninia latius. **) infra 
«ninsDN, ut in ^aoi nts'p 9b, sedöripo« I4a; Raymundus: Scariot, B «^onoDH, 
G(a8ter) iwinpoM, L Mnima w^h iTy^S« 'n. A ^a^wi« [cfr. p. 21 et 32.] 



I. Abteilung. Texte. 48 

DH^JSD («nnn ^«^) idk ^^yi (^du^d ^jnno ^d^) -idni xnjnj ^^y 
DH^nuyiD 'C^:yitD vnO) crioy KninDDX «iin^i ü^DDnn idjd:b^ po 
(öD^DK^!? n^yx*) (*-iD«j ^'py hd^q^ "idnit ly (»on^^y xim vbv 
vni (t^siy ^^"n "ib^3 '»sjd idd vi^ onm n^D '»jnp^**) ^d d^hdi 

(« psntr -ly üntr^D ü^miD -j^« c^'iyn ';\iön vni D^ötra msi p nts^y 
^JBD m ri« (mi) m ynsn^ ^id*» n\-i «^1 d'^db^d pjDiyi «hvidon 
m Dyi ni üy n\-i B^iisDn Dtrty lyu B^iison db^3 |^-i«^ in'p^s^B^ 
NötDJi iB^^ ^y v^^B^m«) VB^yD V^p^) idb^ «iw n^iB^ ]1di hib^ 
(ttün^B^ ^^^3 D'Du HB^yDn m t^yi loy «iin^ d:i p«^ t^s^i 
M^^\i''? nD«"i [inJip^Tnn r\;^ nni«3 nmn^ u nB'yB^ ni [HB^iyoi 

1:22 IB'N-l ^DDD Vni n>^ ^HDI NIH p p ID^^ NIH ♦ rh 1D« ♦ ♦ . 

'»:e)^ vi^an**? -id«! njy onn^n iidr xmi i^dd B'iisDn db^ "j^hb^ 
0^:1-:^^ ü'^ün^) iD« ün^^yi D^yiD üy >'*? oip^ ^d°) -idx: ^t^y hd^dh 
n^n: '-[d hd^dh nyoB^B^ ivd (^"y'r^DD cn^:3 \pm^) -iDi< [ün^l'^pyi 

♦O^DDTs xin "^ir^ ^NiB^^ ^DDn'? n-iD«i ns^u D^iins)^") 
^lti^p^ O^j^^nntD ^b' nD:Dn n^nt? iniK^zm nD^on ^:d^d ["i«]ii^i 
ij^Dsn iB's D^yinm c^dib^h^*^) ny^D iiiapn^i (^^inxn iioy ''py ini« 
HDn^ö cn^ju \-!n ") i^D^ i<b) D^jptn i>d i^^iint? iB^pa^i (^«inm 
unj tDyö G>D >^ ):r\ O^idn^t nnn**? nD u v^ ^DimNiDi (^^-l^^:^ 



") Ps. 22,17. 00) Jer. 1,8. *) Jos. 14,13. **) Ps. 49,16. f) Ps- 
Hegcsippus II, 2, Acta Silvestri etc. ff) scilicet Natali cf. Bischoff p. 30, 
Ms. Gaster 5 b. fft) Job. 18,22. [Confundit moii gena, mala, (A. 
z. 30b) et M3Dn malogranatum (Ber. 56 a).]. o) pg. 94^16. ou) pg. i24,5. 
0^«) Jer. 5,3. 



^) B > D^5j-iD mv. *) B nnsn. ^) B amplius. *) B ^Sön im (-id« ^^v)- 
^) lege nSy« o^öB^n, B citat v. 14; desidt^ratur in G. ^) aantr? "') desi- 
deratur in B, in W extant verba ^,^> -tr rtryo n« SpSpS. ®) ctiam W, in B 
IDT astyen nodö, infra y-ir naatr. ®) B milgrum ^ Mühlkrumm ? An ^ malo- 
granatum Raym.? ^") rccte ctiam in G, vitiose in B. ^^) B ihm. ^^) in Raym. 
sequitur caulis et narratio explicit. ^^) B (Sn:jn B^no n^n hm na iif« i^yn 
(m ^isa n:ihn ni^n dv ib^st L nM2\äh lü^üh. ^*) B (Marmorsäule) :^ (iniDn^ 
nip'jD) W p. 17 ^i\ff h^ 'y >• Q>\äW2 ims^i; L ni^^S ':^ q>q> 'a . . . ii»p. 
i6_iej desideratur in B. *^ — *^) similiter in B. § 15. ^') B > B^-non n*a »db'^. 



44 I. Abteilung. Texte. 

Tn KDJHJ '>bv «^n hi:i hpn -idxi n:y (»ne^im >^D30 (^^^oin i^ 
iD3>i (®ooD^inpD*^) mtDy itr«-)^ i:3n:i*) (<^o(»]^Din ^JipB^^ ^«dx^i idxi 
ly^JD'»! CiJ3^ nKi rnx^ nx cn^j^s höh^d >nni«) hi:i 03*D>xnsri 

ininna^i c>:pin i^nan^i ^n:iyK^i") ün^ra^rr'i (^'^G^JZKa ddin Di:ni? 
IV ütr ^^^1 s^DitDjx n^noi? ün^D^n ^'^k^") imD^^vi D^'insn Dn^:2)ö 
d*'?b^it:' vTD^n üy «in' nu^i nncs^n N\in njtrn nosn '»n^i nos^^) 2iy 
in^D^n^ iD^iN ^l^-n■°) iiDnn bv 22m x^.ni ^B^tr'^) dv H)r^^ hdd 3-iyn 
iinntrm (^^Dt^D id3 nytr nmxn idui (ttivij na ixd '^>:i idsj >^y 
kd>:j«^) iDt'i üHD nni< xn in^D^n "^''^ cy B^-non^^) n^32 djdji i^ 
Kin (^iDs xxDJ xin DipD nrxm nox ♦yB^in ixin d^ddh^ idni 
uynB^j -iDD GH^ "iDi< i:«in i'? nox ♦B^-iiDn nun y^i tt^ipon nun 
ixunts^D (2«K^« Nin nn v^y idxj n^b^ (^^nnain mtryn cn-^D^n ^''B^n 
nynD inxB^ ^d^ nynn )b inxi C^'^i^s ^^xi ij^^y Gii^B^ i:nn ipna 

GDi^B^n i'^KB^i o'^m tr^ "jiiDpn: »iB^y -jdi pB^in xin inix 

(^Q^n^in inn mxön :jn3 ^^snn^ niDpDn ^dd indb^ b^^ i?B^ 
n^ni nxoitDJXD»") is3b^ cm« gb^ i\-ib^ B^mDs G^DDnn"») idjd:i 
iB''»^ nynD inJi ^npn b^ n^n oriDy kd^:j djdji onDy yB'in inix 

♦u ip^inm i^^y noy o^D^nn i:un td yB^-in 



««« 



0) Job. 19,28.29. '^) Ps. 69,22. »oo) Joh. 19,2. *) Jes. 50,6. **) 57,3. 
) Jes. 53,5. t) Dan. 9,26. ff) Zach. 9,9; Matt. 21,4—17. 



1-2) B <. 3) w > prn. *-'^) B <. «—7) B < exstat in L. 
^) B s> «^33n in^vts^'» 'i ^ vitiose d^wiidS. Scquitur germanica cxplicatio. 
^®) B nS^v *^) ^ ejnsdem versus finis. ^^) B nna- ^*) B (mm). 
1* — ^^) B multum differt; supra: waren mit Stein werfen. ^^) B 
Streit = an. ^0 B hundert un zwanzig Mann und sein 12 on^Dtt^n- 
^^) B ein Zeit lang. ^») B <. *o) B wie er kam nit weit von Grünt 
Jerusalem. "*) secundum W [on^onn]. *') B ^ipan > nn^:;n etc. n^ntt' pN 
etc. w) L, in B Juda G. W «ir, H p. 48 nnst p mM\ ") B multo 
longius. «^) W p. 16 anmn m»p L nSn: nyntß^a. *^) B > seit mir die 
(i*nD nvi3ty) etc. Weisse Kleider etc. 2^) B > nsipt noipa. ^*') in B re- 
spondet ohb^d -in [cf. 2. Reg. 23,13. 1. Reg. 11,7] ^^) W > nwtr p pvo» 
«jav 30) B § 18. 
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.T^«n p^nö ih 110« ^nD on^ iö« idä^ hd («i^ (tnöN^ 
iDNi niD^ ^HD 1^ nö« (<^D^n^K ^:s n^nxi nu« \nD an'/ idx^ 

■jDtt^ HD 1^ iiDx Tiyi C^np:^ n^ np:i it^ nö« (^0033^ im d^sd 
-|D«J ybv nöx (00000 ip^-^5j^> >-|^^2 >J2 -ii^j^ ,-i>^-, p^,-^ö ^-,ös >j3 -i^x 

nö« nx: id« idk^ hd niy nö«i {oooooo^-i^^;^ -|jn nx :nin ^djs n^n 
riD^tj^n nn«i V^ nD« (onns^ vtr^itJ^D ix:*! i^ iü« .t^ki pmd 
TD"! nun niött^ iDxy^ iöi« ,Tnw nm n^«Di («>Dynj -)x:d l"i^pö 
n^n HMtc^ nytt^m vi^ö^n ^''^^ i^^xn^ d^'pid^ im «^1 im« iB^sri 
(«»u:»nin ^^'y o id«! in «n^n: ^^y «^n idni ^^nn (':nn: iDxy^ 
^js^ x^n:n iD« DD^^yi*) (oooo^^^d d^dt dd^'» in"»ytj^^ -idn oD^^yi 
vn xh niDn^ D^xnsn i^^nni (ooooo^-^nnß) uin 7«^^: n«i n^'npn 
(tnoD 3iy n^i ^trcs^ dv .thi :^ir\: (^nv^ nniNm i^"»xn^ d^'^^id^ 
tJ^-nsDH n^* HMB^ nntt^j n^ ]>y ^y ini^n^ , . . («hk^d (^nntr myi 
D^nrin vr\ vnnno (ttD^xyn pntfi^:tj^ d^idik^h ü^hm imb^di iDy 
yT M invnn lyn nn^ ^cs» -ipy 1^ ix^nna^ ny n^ [inp]i^^) nnötj^ 
rcryi^*) (^^\^yn ini^n^ f|idi inrim inmD yTi ini^n^tj^ ^nib^^ :inJD*o) 

(i«D>^tj^i-)^n 3113 ("^[D^:]c^*'^ n'py^ xm -[Di ntt^y**) x^x ]>y i:^xb^ >d^ 
nmD nv^ ^v inix i^ntr hn]x^ mn Dvn ly ptD^^ ^'pD inv 
nnp 'Ol (*]>i,n H* in^^^ V^ri x^ ninD*«) ♦ ♦ . ("k^ ]>yn p mnnin 
Ai^p bv ü^Du "iDy ^ijns vni (**'i"ik'x-i or ♦ ♦ ♦ k'd im« 
n>n^x ^xö mD-ix iitr^3 dh'? ]iüi< 'px-itr^ mnnD on^^y [ij-iay 
inpn initfi^sn^B^ 03^?^ D^tDiB^n nöx xp^so^x x-iap^ ^^üj ^o^^no^x 



t) b Sanh. 43a «) Ps. 42,3. ^) Ps. 41,6. «») pg, 24,4. ^«) Exod. 
34,7. üoooü) 4^.22. oooooo) 4,23. 0) jes. 11,1. 00) 14^19. of3) pg. 44^23. 
0000^ Jos. 1,15. 00000) I Reg. 19,10. f) Job. 19^14. ft) Trg. Scheni 
Esther 7,9. fff) cf. b. Kcthub. 111 a. *) Deut. 21,23. **) Matt. 2H,1. 

*) omnia desiderautur m B, ubi p. 37 huius loco §§20. 21. In 
ininutiis variatur a Thalinude b. Sanh. 43a. ^) lege ono m^h- ') probabiliter 
legendum :in*^ ht\ *— ^) B <. «) B> nS^pon n^aS (innmn). '') W; sed 
B (n^irtr nytt'). ^) in\s^-iina'2. ^) in B respondet toI ^npri: Wunder. 
10) B <. ") W L > Di'ut. lM,22. '^) B (y.nttM). ^3) ^^ ^1,^^ u) p 
< sed legitur in Rajni. ^^) e Ra^in. ^^) Kayni. (iripon n^aa). ^^) -[db^? 
1^) ß •^^2p ^D etc. Ib. nSt&'n vp etc. Infra p. 42.: Sonntag ': nos Sts' ^:tf dv 

^nn*o nnw ü*d>). '®) ^Szc^n*'' B: Was sitzen die Narren etc. W cn« rtüh 
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lann«^ im« lü^b hd^dh ^j^^m**? (*D^xnsn iD^ni (Mni«xD «^i 
iJ^Ki iniK M2p [inn]^D nnx vtt^^yi v^hd n«nn d^ps^d hd^i hm n^trö 

n^n -j^ir ini« i:nn n^ nD«i im« on^K^y hd niD«! («D^öDri^ 

TD miN i:-inp n^ nö« omtj^y hd ini« Dn:nn dx dh^ mö« (*i:n 

ini« ünnnp inpn nn «Dn^ nio«i imxxD n^i nnpn im« itrstrs 

DiNcr ^s^ n^ n^trn^ o^yiv i^n «^i o^^nnnD D^D^nn vr\^ «in p^w 

i::»^ ^^D^n vntc^ d^dh (*inm ('i::i'^ (fii^^ini («nnpD i«^xin (?'k 

D« HD^DH mü« nnp 'py pn^ d^dh -innni im« -inpi hnn -ism 

pi (^^i:^^Bn n^ iid« (»ü^^si mtJ^ ddd m:« h^ w> n« ^jisnn «^ 

D^DiD ^«ntr^ ^D IM (^*yup pi DniN n:n:jB^ nn«i ('^"»«:m yinp 

n^tt^D n« Dn:nn on« id«^ ns iinns D^xn^n *i«^di n^^Dnni Dixn 

D"»n-)in ^«nti'^ px ^di d^ödh rm*^) t^n: ly^n ^«itr^^ ^d vni 'n 

n^ni «Dimn 'i iDtri '« pi dhd «xn C^insn nnö Dipö^ dipdd 

HD iD« HDu nn« HD 1^ iDxi 0«i:n 'ryD inxi ('^^^tJ^D hdui i^in 

HD^Dn njnjtj^ ynpn pi y^:jn n:m «^ö: u^Xä^ ytj^in im« nyD hdi 

nD«i D^^n«D ^«iK'^ ^Dtr innT yDK'tt^D tö n^^ynni "»DDn i:^di 

^«iK'u nnDcri nmn n^n^ di[\-i] ♦ ♦ ♦ pn ^yn iö«i D^Dtc^n n^y o^ytJ^nn 

O^ns iinns on^ n^nn imnp^ «^b^ D^^nsn '^-»ntj^n im« ("^nn::i *:« ^:j 

'pD i«^^i nnitD mitten on^ nD«i oVa^n^^ o^n i^d (^«onih] . ♦ • -in!? 

nuimn im« (^pmo vni (*^r'^:n2 D^t'Dn ntt^pi i:in ^yn nn« ^«no^^ 

n^js^D i«x^i D^DtTD n^y «in ni nD«i hd^o^*^) ini«'nntfi^ ny D^trin^ 

.D^DDnn nnntj^i D^xnsn n:j^y^ni nnDB^a 

nn'^ J':j] dhö («» m^D^Dn msnJi in^t^^n «^) imni 
mDipD^ i«K'm i^mib ':»i (^^«^rDi«^ 'j dhdi ts-n« 

*) Ps. 49,16. t) TertuUiau de spect. c. 30. «) Ev. Nicom. c. 13. 
^) Hegesippus in Anacephalaeosi. ^ Act. 1,26. 



^) B ■> da suchen sie das ganze nnap aus etc. *) B >• hniv^> ^wb^ 
un die 320 omna un seine onsots^n bei Pilatus un ') B > ^mnio'?!. 
*) in B respondet ^f n^a mn^D ^^^n- ^) B habet p. 40 Gärtner (nw^;), p. 41 ss. 
nw^jj niirw ®) B > nahe zu Sabbat. '') H c]ia h^ c]mD3 i^tr pa ihd^b^^v 
®) B verstopfet. ®), verba haec exstant etiam in W p. *J0 et in L. ^^) W 

u^ Hin, postea -lam Sd^ i^n. ^^) L >• napo im« ia:; mv^Dir ih ^in^a pso ^^n >2 
'lai ü^snB.iD IHN IN napD im« ^piT n^an >dn'?d '.h . . . **) W d^d^ 'i L g>d^'t. 
i8_u) B ^:. 16) B vitiose Fels, lege Feld, i«) W m^ B sempei- nnn^ 
nw>;. Omnia latius. *'0 B nS^Ty. ^®) B >. *»; W oion aara im« ne^p^n 
«0) B > Pilatus. ") B 12. ^) B > das is Deutschland, L onw. 
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nr'n; inns lyri udv 'sns 'J3d Duni nbz i^nnji») onü i;''t 
nnosni ni^sn ^12^31 . . . indhi bni'y v^^i Dn':'3 ('npi^no 
D'iDiN rn D'sns" ^nib" rx ^'nii vnv Dip2 ^331 iidd 

r;n'm i'nia''' ^'rao iws' {"[x^] nm.^23 iptp «'2:3 ['[u'Ojwne' an« 
(•'tsib-' 'D3n iN-ic ii'^i r'Niip.'? nniJD n'n s^i dh'ju nuupi npi^no 
nnua »^ yn nny ny ikdi utsnn im« 3inj!P idid nr^* '^ (MiDX 
?K k''?3 >jik;p dh 3in3i:' i:'m;iiy [3i]nQ k^n m i'ki n'vinn i^n ay 

l^X DD'!?!« V3J 'U3 Dl^D p'KE" ('DnSU l^X 'l31 Dn'^3n3 'J1DV3 

D'ivioi n3i? Qtsnsn i'^'rn' 'no iv"^) ü'a^n nom (»a'^NvotP' 
^x-iE" ^^3t3 D'virir: n^K N'svff a3n nsn: n7k ("iTsn'? 'k nunm 
n'S'D IS?'» □3~3 d:3ji ^'Kin 'n ^« ü'3B' dj'ni ounsin njip '? orn 
.nmJD iJ^ n'H'i in3K^ ".s^ii n'n 
('»^n; asn n'm ('*in'?N :oEn '« r.;'T oy D'Dinn nyi no'soni 
-rny^ itrs ^xitP' npins rrnm ^^'3a■2 bbsr.n^ D'3dj ijs i^ nüKl 

pK Vd3 Cnxirn j\t\ (fn'^iHJs ly ttnsBs nins" ("ii'-nn in'^K 
IE" ^E- im^c ';« on^ 10X1 'i'x innrr iip'[3]") i'ONnn ^3 ^kie'> 
("DtPi ynuta is'3n i»' nB-yc iDs mtt dd^ ni-ym ("[aD'l^n ':n^tp 
KBTJi vV; IT □E'i E-iiBön □B' 1DK1 noE 1^ iN'3in WBn:i i'^y [it] 
IE" bof iniW nnKB- ['smn ") nüNi li» iinns-n td t^'^i bv layi 
iDKi diVe' d3^ inj TJ" in? 1DX1 ini03 nimx u^ n^xin nnx dj» 
1D3 (" [G'']'nn'3 nopj nB-va* ny u'D' ^sx □'otpaif '3it i!»« 'jx nn 
D^D 133 nvE- nmN2") 'ui (tt'J'O''^ ^s' 'jnx^ 'n dxj -m idxb- 

"D '?3 03? IQX 1t£" IH'^X DH? ION (^ DmOtP ?y nlDC IS'Dini 

-I3nn' K^i ^xis" ??30 losy x'sv ku^ Tny? 'Oy nifl? nsn'c 

t) Simon MagUä. ++) Pe. 110,1: cf. Aiiiistoiitiiin. 

') B Spauia, cf. W p. 19. ') B latius. ') jo-io. ') sie B. 
■) secundum B. •) B > n'Toni D'iiipnrr h^^ y-)iniei. ') etiam in W goqui- 
tnr oratio. ') B <. ^) B o^hmv. "— ") B <. "•) L ],ni.. ") B 
j'iTHJoS »mi D=n Tc'jn. ")im.T? imraon ['»«j H, ubi etiam e'';s'n' ot .tp» ja«. 
'*) B ktius pracsertim de arbore et noon ee. " — ") B. ••) ut 
statini intra. ") e sensu. **) e senau, sed [B («n« ido ibm .-ni.Tai- 
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Dmuv ^^'\i 1j^« i^'«i ^^<2D'l oni« ny^n D^öB^ntJ^ ^nx nn^'^ onDy 
w> nbn 'ui (t^ti^sJ nxJ*-^ ODnyiöi DD>B^in i.TytJ^^ n^ ^y ids -jdct 

HDE) '^^Dtr3i löhy .Y'npn (+tt n'^<^ in ^d vnnn (tt lits^«") ov -;*.öcr'i 
^^ztt^ni nnpö n noytJ^ 0«nD"»^pT my oniN itt^y bi<i^'> -i^Ä-Tycr 
(*xnnDB'*x nstrn k^ni S^ntc^Di D>ös^n u n^ytr dv xim (« xp^io (^ xnixy 
nb 51« (^NiJ^p CnDun ^^^ä^dt («xmiu (*^xm ndi^ ^^35rm «n^^in 
n^-)" N^jr ^Di '^iD^ ^iDH^ r\)iv^ ^d nö xn-nu «^ pjk nD xn^Hy 
xintr ^^3 IV i"iop trin^ p iD^iyn .Y'npn «nntr nö niyi (<»^id^ bn 
C^^D n« DD^ ^nn: no^y pi^D mnD idä^ f^im^Dx ]>-ixn idi -jis-^^ ^n:i 
DDn nin^ hd^**) d«i (^"f^^D 'n iDy -j^^ ^^d 'k^ ddd nnt:^*) üni 
im^nLDn] mn> D^n« pj-in^ d«"i ("i^d^ t^ my {"? ijn '^ndä' (^^nsn 
DD^ m«in^ nDiüuy nx-)n***)nijy Tinn icr^ 'pnotj^ ^u^ inu^B^n t'xi 
itt^^ DHD yiE)> im Dr^i D2^ ^^v^ ♦ ♦ nn 'pd i^aontr O^.t hd nuy p 
'ui pNn ^ijy ^D 'n r\H \^p2 2^r\2 -ptr m:y ^>ntj^n ("^n^mn k?^ dd'*?! 
-itt^s D^pnn**) n^N on^ n^int^ in^^« nn ^N-itj^^D onix B^nsntr ly 
Di^iNS onniJ ini« inpi ^'^^«itc^^ njpn nyn ntrydr) (****d^2iü n^ 
(^^D"»yip,n nns: i« i''^iii:m o^nn nbi< oi^iNS dh^ o«pntr -ini< 

•0® npi^HDn n^tDm *^xnt5^^D 

-iD«tt^ unDn Di^><E) n:tt^ on^ id«! d^ddh ^y d^j^d u^y . . idd 
^n«n «^ {***** w^ 1DN -nyi n\n hriD itr^t^ ^s^ i'piDn ^i< dd^ 
«in mi inDT ^d D^^p^ n**?« '« ni« i^^sx ntro minD -im yn:i^ 



t) Jes. 1,14. tt) I. Cor. 16,2. Apoc. 1,10. ttt) Matt. 28,1. ») Gal. 
5,5; pDintpp 3a. «>) Act. 10,13 s. 11,7 s. Rom. 14,2 s. «») Gen. 9,3. 

*) Matt. 10,41. **) 5,39. ***) 5,3—12. ****) cf. Ezech. 20,25. 

***•♦) Sabb. 116b. 



') B nop W inn^D ov. ") B mv^sr. ") B Pfingsten. *) Ms. «naDB^H, 
B recte : gefunden das Holz. *) B n^gs di\ •) B So gewest. ') in W 
}i respondet niaion :n. ^ B Tomis. 9) B < W none. ^o) W snb. ") B <. 
*•) lege iniDs. ^*) in W respondet oanSivsS i^v w> p. 15. **) H p. 101 
D^mw Hb D^pn. **) B < sed ejus loco : o»?) hniü (n^^) ^^3n» ü»r» etc. ^•) B hat 
«ie gemachet den iio\ *') B o^i^Di Swity» *y»iD o>sn». ^') finis ed. Bischoff. 
^•) Omnia desiderantur in W. 
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11^^ Nim n)bi< itt^^ DnöiNB' onsiD o-nno: idn im hm ^^no itj^^e^ 

HW"» »b^ :"D ntJ^y>< on^ iük on^nitr: nx nnsö on^iiJn *^y :^^s 
1D "»sh Dn^:^n npi^nD n'^sj Dri^''yn o-nno: nynJB^Di D^tJ^j 'n niiiJ 
bttt r\2v\vh Diino: ny^D n^i diihd: ^tJ^ nayin^ nni: ^^2n^ i<b 
D^D vni «xxn ptc^tr in« oipD^ ^nn^ Diino: -j^n ^d in«i [Dn]^i: 
HD D^Ä^n 1^ iiD« yni ^yn DiinDJ riMtt^ D^tJ^jn nnD:"! v^s^d i^n-r^n 
in on^ pip ^JDD inpnK^ Hbi< po nxn "«i^« in^ -id« i:dö nii-in 
pj nihi:» ninnsD pn^n ni«tri: ptr xii^in ^b^: ^ti^ p-iJD nn^ni 

•^n:» pi iy Dn^:^n npi^no nnMi hdi pidhi pnu«^ 
noiy n^ntt^ «s^d lüti^ n>n nö^i nso ])Vt^^ lött^i pnnJDD b^nii 
njy: n^n pxn ini« ^yi inD -inn ^«pin> n^^y [«n]jnjtr pxn bv 
.Tntr ns)''D 'jiyDB'n Oonnp lyöB^B^ ivd iiyDB'^ D^Dtrn p b)p nn 
^xicr^n 1^«:pD vni npn i^« iy .iddh an p hmi ^p na ^yöicrD 
r\'2bb «E)^D iiyDtt^ D^n n'^''B^n d^^dhi (^ • • ^«itJ^u ^p: dt>< h-^üw 
byi:n (^B^^tt^\-ii D^JiDxnn ^d ixapnJi nppn :»nD (»[^^sjnn^ o^crn^a 
1«1B^ pD xm xjyK^in .ova D^n^in inn ns^d iiyDt^^ ixai onxv ^tr 
oniii: ma psn^ ^nik^u IHidd (*^ ♦ ♦ ♦ d^ x^tt^ d^id id^ddh inD^n 
^xitru i^Ntt^j xh iniN :nnJ U'»ma -iiinn xV dn -idn^ iniD^^xni 
onnana ninnn r^x iJ:nnn hdd ^xits^"» inib^ ^ra tc^ipDn nun djd:».! 
[n]iunB^ riHi^ in« d'^s^ iiyi «ton p ^^ hm^ «^1 inD^nn ne^yi 
p3 "i:p ^:x m ^«:nn on^ idni («ünxpi oy mn ^«ik^>^ ne^p 
n^3D Kph nioih inin^:ni ini« iDn «^tt^i mn^ innn «^tj^ oD^tr 
^«ini (ö'D^«:nn nbn b^ on^^y Dnxi:m k^^b^^h vidi ^dpi (^tripon 
131 xh iB'a ^DN^ N^i iDiriD d:d^i ni3:i Hiö i^ iJn^B^ on'? nt^y 
D^öi DH^ 1^ i:n^i ^DPin (»xsp an^ nninV (*;d^di dh^ dx ^d inx 
iB^s:» xDt:^ x^tr ntry ni ^d miD av ny xinn ^"üdd invn^i in^a 
^D^ iDix .Tn onxi: ^yi ü^Dtr Dtr^ DnDy myn^ »b^i on^ -j^D^n^l 
x^x inx -131 IX ntrn ^dix p»xi icy^ ^y ^nxnD xin i^xd D(D)nyi 
x^l ^DXD3 xdid: n\n xVi pinn db^>i bi:ü \b i:ni nn^a d^di dh^ 



®) Matt. 5,22 s. b. Gitt. 57 a trm onaiiö etc. 



*)e sensu. *) pniös? *) SSannS < in V et Jellinek. ^) V et J «s^s 
'^) -nor ? V et J nsii. «) V et J g^u. ') V et G nro» ^na. «) V et G 
> nn^B» ^) 'p etc. < in V et G. 

K r a a s s, Das jüdische Lehen Jesu. 4 
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ninxri npnp^) ^^^ön -jinn id^^s d^o^ in«^ d^x^ ninnt^D ^^'^ 
in:i bi<i^'> ^:pr ppi n^tc^i (»i^^p p -ny^^« iöd lötr ^y i^nphii 

iniN-im n^i:n tJ^N-i (*in: hV inix in^tr ^nn^ d:ii nnitD^ inn^^^ts^ hd 

•H"»^ p^^D pnnpn nn:n hk'd idi« hd 



Uebersetzung*. 

[Geschichte Jesu]. 

1. Anfang der Geburt Jesu. Seine Mutter war Mirjam [die 
Tochter Anna's] aus Israel. Diese hatte einen Verlobten aus 
dem königlichen Geschlechte des Hauses David, der hiess 
Jochanan. Dieser war ein Gesetzeskundiger und fürchtete den 
Himmel sehr. Es war dort neben der Thüre ihres Hauses 
ihr gegenüber ein schöner [Mann] ^); Josef der Sohn des Pandera 
warf sein Auge auf sie. Es war des Nachts am Ausgang des 
Sabbat, da ging er betrunken an der Thür ihres Hauses vor- 
über und kehrte zu ihr ein. Sie aber dachte sich im Herzen, 
es wäre ihr Verlobter Jochanan; sie verbarg ihr Gesicht und 
schämte sich^) . . . Er umarmte sie, sie aber sagte ihm: Rühre 
mich nicht an, denn ich habe die Menstruation. Nicht . . . . 
achtete er darauf^) und kehrte sich nicht an ihre Worte, sondern 
schlief bei ihr. Sie wurde von ihm schwanger. . . . Mitter- 
nacht kam ihr Verlobter R. Jochanan. Sie sprach zu ihm: 
Was ist das? Nicht war es dein Brauch, seitdem du mich 
dir verlobtest, zweimal in einer Nacht zu mir zu kommen. 
Er antwortete ihr und sprach : Dieses eine Mal komme die Nacht 
ich zu dir. Sie sprach zu ihm: Du kamst zu mir, und ich sagte 
dir, ich hätte die Menstruation, du aber kehrtest dicli nicht daran 



1-«) V et G ü^iiOTB. ») V et G <. *) < in V et J. ») inan^? 

ß) Etwas fehlt im Texte. 

®) nB'^''ani sonst: sie wurde beschämt. 

') Muthmasslicher Sinn. 
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und thatest deinen Willen und gingest fort. Als er das hörte, 
erkannte er sofort, dass Josef der Sohn des Pandera ein Auge 
auf sie geworfen und er die That verübt habe. Er verliess sie, 
stand des Morgens auf und ging zu K. Schimeon b. Schetach. 
Er sprach zu ihm: So wisse denn, was mir diese Nacht mit 
meiner Verlobten begegnet ist: Ich kehrte zu ihr ein nach der 
Menschen Sitte . . . bevor ich sie berührte, sagte sie: Du 
bist schon diese Nacht einmal zu mir gekommen, und ich 
sagte dir, ich hätte die Menstruation, und du hörtest nicht auf 
mich, [thatest] deinen Willen und gingest fort. Als ich derart 
ihre Worte vernahm, vferliess ich sie und [ging fort], ß. Schimeon 
b. Schetach sprach zu ihm: Wer fiel dir in den Sinn? Er 
sprach: Ben Pandera, denn dieser wohnt nahe ihrem Hause 
und er ist ein Wüstling. Er sprach zu ihm: Ich weiss es, 
dass du für die Sache keine Zeugen hast, darum schweige; 
ich rathe dir^), ist er einmal eingekehrt, so kann es nicht 
ausbleiben, dass er auch ein zweites Mal einkehre, handle weise, 
alsdann stelle Zeugen gegen ihn. Nach einiger Zeit ging das 
Gerücht, dass Mirjam schwanger sei. Da sprach ihr Verlobter 
Jochanan: Von mir wurde sie nicht schwanger; soll ich hier 
bleiben und jeden Tag meine Schande von den Leuten hören? 
Er stand auf und ging nach Babel. Nach einiger [Zeit gebar 
sie] einen Sohn, und man nannte seinen Namen Josua nach 
dem Bruder seiner Mutter; als aber seine Verderbtheit offen- 
kundig wurde, nannte man ihn Jesus. 

2. Seine Mutter gab ihn zu einem Lehrer, so dass er weise 
in der Halacha, gelehrt in der Thora und im Thalmud wurde. 
Es war aber Brauch der Gesetzeslehrer, dass kein Jünger und 
kein Knabe des Weges an ihnen vorbeiging, es sei denn es 
wäre bedeckten Hauptes und mit zu Boden gehefteten Augen, 
infolge der Ehrfurcht der Schüler vor ihren Lehrern. Eines 
Tages nun ging jener Bösewicht vorüber, und all' die Weisen 
sassen hart beieinander im Thore der Synagoge — man nannte 
nämlich das Lehrhaus Synagoge^) — jener Bösewicht ging 
also an den Rabbinern') vorbei erhobenen Hauptes und mit 
unbedecktem Kopfe, indem er Niemand grüsste, vielmehr in 
frecher Weise seinem Lehrer Unehrerbietigkeit zeigte*). Nach- 



^) Muthmasslich. 

*) In späterer Zeit kannten die Juden nur Lehrhäuser, darum diese 
antiquarische Bemerkung. 

*) So, statt des sinnlosen Qsm. 
*) Muthmasslich. 

4* 
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dem er an ihnen vorbeigegangen war, hub einer von ihnen an 
und sprach; Er ist ein Bastard. Der Zweite hub an und sprach: 
Ein Bastard und Sohn einer Menstruirenden. Des anderen 
Tages hielten die Kabbinen im Tractat Nezikin ^), da fing jener 
an vor ihnen Gesetzesnormen zu sagen. Da hub einer von 
ihnen an und sprach zu ihm: Hast du denn nicht gelernt: 
Wer in Anwesenheit seines Lehrers eine Gesetzesnorm ver- 
kündet, ist des Todes schuldig! Jener antwortete und sprach 
zu jenem Weisen: Wer ist der Lehrer und wer ist der Schüler? 
Wer von den beiden ist weiser: Moses oder Jethro? Nichtwahr 
Moses, Vater der Propheten und Haupt der Weisen, und den- 
noch bezeugt von ihm die Thora: „Und es stand hinfort kein 
Prophet in Israel auf, wie Moses." Dabei war Jethro ein 
fremder Mann . . . und rieth dem Moses Weltklugheit, wie 
es heisst: „Setze über sie Fürsten über tausend, Fürsten über 
hundert." Saget ihr aber, Jethro sei grösser als Moses ^;, dann 
wäre es mit dessen Grösse zu Ende! Als die Weisen das ver- 
nahmen, sprachen sie: Da er gar so frech ist, lasset uns ihm 
nachforschen. Sie sandten zur Mutter, wie folgt: Sage uns 
doch, wer ist der Vater dieses Kindes ? Sie antwortete und 
sprach : Ich bin von meinem Verlobten Jochanan schwanger ge- 
worden, der ist aber nach Babel gegangen, und ich weiss nicht, 
was er thut. Sie erwiederten ihr und sprachen: . . . Aber 
man sagt über ihn aus, dass er Bastard und Sohn einer Men- 
struirenden sei! Da hub R. Schimeon b. Schetach an: Heute 
sind es dreissig Jahre, das ß. Jochanan ihr Verlobter, zu mir 
kam; damals sagte er mir, das und das ist mir begegnet. — 
Er erzählte alles, was oben steht, . . . wie R. Schimeon dem 
R. Jochanan antwortete, und dass, als sie schwanger wurde, 
er vor grosser Schande nach Babel ging und nicht zurüp.kkehrte ; 
diese Mirjam aber gebar diesen Jesus, und es kommt ihr keine 
Todesstrafe, denn sie hat es nicht mit Einwilligung gethan, 
denn Josef b. Pandera stellte ihr nach^) . . . den ganzen Tag. 
Als sie von ß. S3hiaieon hörte, das3 ihr keine Todesstrafe 
komme, hub auch sie an und sprach: So war die Geschichte. 
Und sie bekannte. Als aber von Jesu offenkundig wurde, dass 
man ihn einen Bastard und Sohn einer Menstruirenden hiess 
ging er weg und floh nach Jerusalem. 



*) In der Keihenfolge der Tractate war man zum Tractate von don 
„Schäden" angelangt. 

*) So nach dem Sinn. 
8) Muthni asslich. 
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3. Es war aber die Herrschaft von ganz Israel in der 
Hand einer Frau, die hiess Helene. Und es war im Heilig- 
thum ein Grundstein — dessen Erklärung: Es gründete ihn 
Gott, und das ist der Stein, auf welchen Jacob Oel gegossen — 
und es waren darauf geschrieben die Buchstaben des erklärten 
Gottesnamens, und Jeder, der sie lernte, konnte thun, was er 
nur wollte. Da aber die Weisen befürchteten, das die isra- 
elitischen Jünger dieselben erlernen möchten und damit die 
Welt zerstörten, so trafen sie die Vorkehrung, dass man sie 
nicht erlernen könne. Eherne Hunde hingen auf zwei eisernen 
Säulen beim Brandstättenthor, und Jeder, der hineinging und 
jene Buchstaben erlernte — sobald er hinausging, bellten die 
Hunde auf ihn; wenn er nan auf sie blickte, entfielen die 
Buchstaben seinem Gedächtniss. Dieser Jesus kam, erlernte 
sie, schrieb sie auf Pergament, riss seine Hüfte auf und that 
das Pergament mit den Buchstaben hinein, damit ihn das 
Aufreissen seines Fleisches nicht schmerze, dann brachte er die 
Haut an ihre Stelle. Als er hinausging, bellten ihn die ehernen 
Hunde an, und die Buchstaben entfielen seinem Gedächtniss; 
er ging nachhause, riss mit dem Messer sein Fleisch aut, 
nahm die Schrift, lernte die Buchstaben, ging und versammelte 
der israelitischen Jünglinge dreihundert und zehn. 

4. Er sprach zu ihnen; Sehet jene dort, die von mir sagen, 
ich sei ein Bastard und Sohn' einer Menstruirenden; die wollen 
Grösse für sich und suchen Herrschaft auszuüben in Israel. 
Ihr sehet ja, alle Propheten prophezeiten über den Messias 
Gottes, und ich bin der Messias. Auf mich prophezeite Jesaia: 
Siehe, die Jungfrau wird schwanger, gebiert einen Sohn, und 
er werde geheissen Emanuel. Ferner prophezeite über mich 
mein Ahne David und sprach: Der Ewige sprach zu mii\- Du 
bist mein Sohn, heute habe ich dich gezeugt; er zeugte mich 
ohne männlichen Beischlaf mit meiner Mutter, und jene nennen 
mich einen Bastard! Ferner prophezeite er: Warum toben die 
Heiden etc., die Könige im Lande lehnen sich auf etc. wider 
seinen Gesalbten. Ich bin der Messias, und die, so gegen mich 
aufstehen, sind Hurenkinder, denn so heisst es in der Schrift: 
Denn sie sind Hurenkinder. Die Jünglinge antworteten ihm: 
wenn du der Messias bist, erweise uns ein Zeichen. Er sprach 
zu ihnen: Was für ein Zeichen verlangt ihr von mir, dass ich 
es euch thue? Sofort brachten sie ihm einen Lahmen, der noch 
nie auf seinen Füssen stand; er sprach über ihn die Buchstaben 
aus, und er stand auf seinen Füssen. Zur selbigen Stunde 
beteten sie ihn alle an und sagten: Das ist der Messias. Er that 
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ihnen noch ein anderes Zeichen: sie brachten ihm einen Aussätzigen, 
er sprach über ihn die Buchstaben aus, und er wurde geheilt. 
Es schlössen sich ihm an Abtrünnige aus den Kindern seines 
Volkes; als die Weisen sahen, dass gar so viele an ihn glaubten, 
ergriffen sie ihn und führten ihn vor die Königin Helena, in 
deren Hand das Land Israel war. Sie sprachen zu ihr : Dieser 
Mann übt Zauberei und verleitet die Welt. Jesus versetzte 
ihr wie folgt : Bereits vor langer Zeit prophezeiten die Propheten 
über mich: Und es wird eine Ruthe aufgehen von dem Stamm 
Isai — und das bin ich. Auf sie sagt die Schrift: Wohl dem 
Manne, der nicht wandelt im Rath der Gottlosen. Sie sprach 
zu ihnen: Ist das wirklich in eurer Lehre, was dieser sagt? 
Sie sprachen: Es ist in unserer Lehre, aber es ist nicht auf 
diesen gesagt worden, denn da heisst es: Und jenen Propheten 
[etc.], schaffe hinweg das Böse aus deiner Mitte. Der Messias 
aber, auf den wir hoffen, bei dem sind [andere] Zeichen, und 
es heisst von ihm : Er schlägt die Erde mit dem Stabe seines 
Mundes; bei diesem Bastard sind diese Zeichen nicht vorhanden. 
Jesus sagte: Herrin, ich bin es, und ich belebe die Todten. 
Sie sandte verlässliche Männer aus, sandte mit ihnen einen 
Todten^); er sprach die Buchstaben und belebte den Todten. 
Zur selbigen Stunde erschrak die Königin und sagte: Das ist 
ein grosses Zeichen. Noch schlössen sich ihm Abtrünnige an, 
waren mit ihm, und es entstand in Israel eine grosse Spaltung. 
5. Jesu ging in das obere Galilaea. Es versammelten sich 
die Weisen, gingen vor die Königin und sprachen zu ihr: 
Herrin, er übt Zauberei und führt damit die Menschen irre. 
Darum sandte sie Reiter um ihn, und die trafen ihn, wie er 
die Leute des oberen Galilaea verleitete und zu ihnen sagte: 
Ich bin der Gottessohn, der in eurer Lehre verheissen ist. 
Die Reiter standen auf, ihn wegzuführen, aber die Leute des 
oberen Galilaea Hessen es nicht zu und fingen einen Kampf 
an. Jesus sprach zu ihnen: Kämpfet nicht, vertrauet (?) auf 
die Allmacht meines Vaters im Himmel. Die Ijeute von 
Galilaea machten Vögel aus Lehm, er sprach die Buchstaben 
des erklärten Namens aus, da flogen die Vögel auf. Zu selbigen 
Stunde fielen sie vor ihm nieder. Er sprach zu ihnen : Bringet 
mir einen Mühlstein ! Sie wälzten ihn zum Meeresufer, er sprach 
die Buchstaben, stellte ihn auf die Fläche des Meeres, setzte 
sich darauf, wie man auf dem Schiffe sitzt, ging und schwamm 
auf dem Wasser. Jene Abgesandten sahen es, und wunderten 



») Text dunkel. 
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sich, und Jesus i>praLli zu den Beitern: Gehet zu eurer Herrin, 
erzählet ihr, was ihr gesehen! Da erhob ihn der Wind vom 
Wasser und führte ihn aufs Trockene. Die Beiter gingen und er- 
zählten der Königin all' diese Dinge; die Königin erschrak, 
verwunderte sich sehr, schickte und versammelte die Aeltesten 
Israels und sprach zu ihnen: Ihr saget, er sei ein Zauberer, 
wo er doch jeden Tag grosse Wunder schafft. Sie sprachen zu 
ihr: Nicht doch sollen seine Sachen auf dich wirken! Sende 
Koten, auf dass sie ihn hierherbringen und seine Schande offenbar 
werde! Zur selbigen Stunde sandte sie Boten, und es schloss 
sich ihm auch seine böse Gesellschaft an, und kamen mit ihm 
vor die Königin. Da gingen die Weisen Israels, nahmen einen 
Menschen, namens Juda Ischariota, führten ihn in's Aller- 
heiligste, wo er die Buchstaben des erklärten Namens lernte, 
welche auf den Grundstein eingemeisselt waren; die schrieb er 
auf ein kleines Pergament, riss sich die Hüfte auf, sprach den 
erklärten Namen, damit es nicht schmerze, wie es Jesus zuerst 
gethan. Sobald Jesus mit seiner Gesellschaft zur Königin zurück- 
gekehrt war, und diese um die Weisen sandte, hub Jesus an 
und sprach: Auf mich prophezeite er und sprach: Denn es um- 
ringten mich Hunde. Und auf mich sagte er: Nicht zittere 
vor ihnen ! Sobald die Weisen hineingingen und Juda Ischariota 
mit ihnen, brachten sie gegen ihn ihre Einwürfe vor, und er 
gegen sie, bis er der Königin sagte: Auf mich wurde gesagt: 
Ich will zum Himmel steigen; ferner heisst es: Wenn er mich 
nimmt, Sela! Er erhob seine Hände gleich den Flügeln des 
Adlers und flog, und die Leute wunderten sich über ihn: Wie 
kann er zwischen Himmel und Erde fliegen! Da sprachen die 
Weisen Israels zu Juda Ischariota: Auch du erwähne die Buch- 
staben und steige ihm nach! Sofort that er also, flog in der 
Luft, und die Leute wunderten sich: Wie können sie fliegen 
gleich Adlern! Bis Ischariota klug handelte^), in der Luft 
flog, aber sie konnten einer den anderen nicht überwinden, 
um ihn vermittels des erklärten Namens zu Falle zu bringen, 
weil der erklärte Name gleichmässig bei beiden war. Als das 
Juda sah, verübte er etwas Schlechtes : er urinierte auf Jesum, 
so dass dieser verunreinigt wurde und zur Erde fiel, und mit 
ihm auch Juda. Wegen dieses Ereignisses weinen sie in ihrer 
Nacht 2) und wegen der That, die Juda an ihm verübte. Zur 
selbigen Stunde ergriffen sie ihn und sagten zu Helene: Lass' 



^) Texte unsicher. 

*) Weihnachten = Weinennachten. 
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ihn umkommen! ... Er sage uns, wer ihn schlägt! Sie be- 
deckten nämlich sein Haupt mit einem Kleid und schlugen 
ihn mit Holz vom Granatbaume. Als er nicht wusste, zeigte 
es sich, dass der erklärte Name von ihm gewichen war, und 
er war nun gefesselt in ihren Händen. Er hub an und sprach 
zu seinen Gefährten vor der Königin : Auf mich wurde gesagt: 
Wer steht mir bei wider die Bösewichte. Auf sie aber sagt 
er: Die frevelhaften Wasser. Und auf sie sagt er: Stärker als 
Felsen machen sie ihr Angesicht. Als die Königin das hörte, 
gab sie den Abtrünnigen einen Verweis und sprach zu den 
Weisen Israels: Er ist in eurer Hand! 

6. Sie gingen von der Königin weg und brachten ihn in 
die Synagoge von Tiberias und banden ihn zur Säule der Lade. 
Da versammelte sich der Anhang von Narren und Verleiteten, 
die seinen Worten glaubten, und wollten ihn aus der Hand 
der Aeltesten erretten, sie konnten es aber nicht, und es war 
zwischen ihnen ein grosser Kampf. Als er sah, dass er keine 
Kraft hat zu entfliehen, sagte er|: Gebet mir ein wenig Wasser. 
Sie gaben ihm Essig im Kupfergeschirre. Er hob an und 
sprach mit lauter Stimme: Auf mich prophezeite David und 
sagte: Bei meinem Durste tränkten sie mich mit Essig. Auf 
sein Haupt setzten sie eine Dornenkrone. Die Abtrünnigen 
weinten gar sehr, und es war ein Kampf zwischen ihnen, Bruder 
mit Bruder, Vater mit dem Sohn, aber die Weisen demüthigten 
die Abtrünnigen. Er hub an und sprach: Auf mich prophe- 
zeite er und sprach: Meinen Bücken hielt ich hin d^n 
Schlägern etc. Ferner auf diese sagt die Schrift: Tretet her, 
ihr Kinder der Zeichendeuterin. Und auf mich wurde gesagt: 
Wir aber hielten ihn etc. Und auf mich sagte er: Abgehauen 
wird der Messias und er ist nicht. Als die Abtrünnigen das hörten, 
fingen sie an, sie mit Steinen zu bewerfen, und es war unter 
ihnen grosse Gehässigkeit. Da erschraken die Aeltesten, und die 
Abtrünnigen flüchteten ihn vor ihnen und es fülirten ihn die 310 
Schülerin die Stadt Antiochia,, wo er verblieb bis zum Eüst- 
tag des Paschafestes. Das Paschafest aber fiel in 
jenem Jahre auf einen Sabbat, und er und seine Söhne kamen 
nach Jerusalem am Eüsttag des Paschafestes, das ist am Frei- 
tag, indem er auf einen Esel ritt und seinen Schülern sagte: Auf 
mich wurde gesagt: Frohlocke sehr, Tochter Zion's! etc. Zur 
selbigen Stunde weinten sie alle, bückten sich vor ihm und 
er ging mit seinen 310 Schülern ins Heiligthum. Da kam einer 
von ihnen, der hiess Gajsa, und sprach zu den Weisen: Wollet 
ihr den Bösewicht? Sie sprachen: Wo ist er zu finden? Er 
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sprach: Er ist im Heiligthum — will sagen: im Lehrhause — 
Sie sprachen zu ihm: Zeige ihn uns! Er sprach zu ihnen: Wir, 
die 310 Schüler, haben bereits bei dem Zehnspruch geschworen, 
dass wir über ihn nicht sagen, wer er ist; sondern wenn ihr 
des Morgens kommet, gebet uns den Gruss, ich aber will gehen, 
werde vor ihm einen Kniefall thun, und vor wem ich den 
Kniefall thue, der ist der Bösewicht. Und so thaten sie. Die 
Schüler Jesu versammelten sich, gingen und gaben den Schülern 
Jesu den Gruss, denn diese waren von allen Orten gekommen 
um am Feste der ungesäuerten Brote am Oelberge zu beten. 
Da gingen die Weisen in das Lehrhaus, wo diejenigen waren, 
die aus Antiochia gekommen sind, und es war auch der Böse- 
wicht unter ihnen. Da ging Gajsa mit ihnen hinein, verliess 
die ganze Versammlung, that vor Jesu dem Bösewicht einen 
Kriiefall, worauf es die Weisen merkten, gegen ihn aufstanden 
und ihn ergriffen. 

7. Sie sprachen zu ihm^): Wie heisst Du? Er sprach: 
Matthai. Sie sprachen, zu ihm: Woher hasst Du einen Schrift- 
beweis? Er sprach zu ihnen: Wann (Mathai) werde ich kommen 
und sehen das Angesicht Gottes? Sie sprachen zu ihm: Wann 
(Mathai) stirbt er und geht verloren sein Name? Ferner sprachen 
sie zu ihm^): Wie heisst Du? Er sprach Naki^). Sie sprachen 
zu ihm: Woher hast Du einen Schriftbeweis? Er sprach: Mit 
reinen (naki) Händen und lautern Herzens. Sie sprachen zu 
ihm: Nicht bleibt er unbestraft. Ferner sprachen sie zu 
ihm: Wie heist Du? Er sprach: Boni. Sie sprachen: Woher 
hast Du einen Schriftbeweis? Er sprach: Mein erstgeborner 
Sohn (beni) ist Israel. Sie sprachen: Auf dich wurde 
gesagt: Siehe ich erschlage Deinen erstgeborenen Sohn. Ferner 
sprachen Sie: Wie heisst Du? Er sprach: Nezer^). Sie 
sprachen: Woher hast Du einen Schriftbeweis? Er sprach zu 
ihnen: Ein Eeis (nezer) blüht hervor aus seinen Wurzeln. 
Sie sprachen zu ihm: Du aber bist aus deinem Grabe geworfen 
worden wie ein verachteter Zweig (nezer). Und so noch Vieles, 
indem er sich mehrere Namen beilegte^). Sofort ergriffen sie 
ihn, und seine 310 Schüler konnten ihn nicht erretten. Als 
er sich zum Tode geführt sah, fing er an und sprach: Hat 



*) Zu einem der Schüler. Der Passus hat Anspielungen, die sich 
nicht deutsch wiedergeben lassen. 

*) Zu einem andern Schüler; s. jedoch 5. 
') Lukas. 

*) Klingt an onsi: == Christen an. 
*) Der Verfasser hielt alle diese Namen für Jesu Namen. 
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doch auf mich David geprophezeit und gesagt: Um deinetwegen 
werden wir jeden Tag erschlagen. Und auf Euch sagt Jesaia: 
Eure Hände sind voller Blut. Und auf Euch sagt der Prophet 
vor Gott: Deine Propheten erschlagen sie durch's Schwert. Die 
Abtrünnigen fingen zu weinen an und konnten ihn nicht er- 
retten. Zur selbigen Stunde wurde er umgebracht. Und es 
war am Freitag, es war ßüsttag des Paschafestes und des Sab- 
bat. Als man ihn auf ein Holz hängen wollte, zerbrach dieses, 
denn es war mit ihm der erklärte Name ^). Wie aber die Narren 
sahen, dass die Hölzer unter ihm zerbrachen, meinten sie, dies 
wäre wegen seiner grossen Frömmigkeit, bis sie ihm einen Kohl- 
stängel brachten, denn solange er lebte, wusste er den israeli- 
tischen Brauch, dass man ihn hängen werde, er wusste seinen 
Tod, sein Umgebrachtwerden und dass sie ihn dann auf ein 
Holz hängen wurden. Damals machte er es vermittels des Gottes- 
namens, dass ihn kein Holz aufnehme, über den Kohlstängel 
aber sprach er den erklärten Namen nicht, weil es nicht Holz ist 
sondern Gras und so^) . . Kohl in Jerusalem mit mehr als hundeii 
Pfund [Samen] bis zum heutigen Tag. Nachdem sie ihn hängen 
Hessen bis zur Mincha-Zeit^), nahmen sie ihn vom Holz herunter, 
denn so heisst es: Seine Leiche bleibe nicht über Nacht auf 
dem Holz etc. Sie begruben ihn . . am Sonntag, und die Ab- 
trünnigen seines Volkes weinten auf seinem Grab. 

8. Es gingen vorüber an ihnen einige von den Jünglingen 
Israels. Sie sprachen zu ihnen in aramäischer Sprache: Was 
sitzen die Narren? Her mit dem Grab, lasset uns schauen! 
Die Narren sprachen in ihrem Herzen, dass sie ihn sehen 
würden im Grabe, aber sie fanden ihn nicht. Da gingen die 
Abtrünnigen zur Königin Helene, indem sie sagten: Derjenige, 
den sie umbrachten, war ein Messias, und gar viele Wunder 
erwies er bei seinem Leben, jetzt aber, nach seinem Tode*), 
begruben sie ihn, er ist aber nicht im Grabe, denn er ist be- 
reits in den Himmel gestiegen, und es heisst: Denn er ninmit 
mich Sela! So prophezeite er über sich selbst. Sie sandte zu 
den Weisen und sprach: Was habet ihr mit ihmgethan? Sie 
sprachen zu ihr: Wir haben ihn umgebracht, denn das war 
das Urteil über ihn. Sie sprach zu ihnen: Habet ihr ihn schon 



^) Widerspruch mit oben c. 7, wenn nur nicht lange vor seinem Tod 
gedacht, wie unten folgt. 

■) Text beschädigt; zu ergänzen [gibt es in einzelnen Jahren] 
•) Nachmittags-Gebet, etwa um 3 Uhr. 
*) Schlechte Satzabteilung bei B. S. 42. 
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umgebracht, was thatet ihr [dann]? Sie sprachen zu ihr: Wir 
haben ihn begraben. Alsbald suchten sie ihn im Grabe und 
fanden ihn nicht. Da sprach sie zu ihnen: In diesem Grabe 
begrübet ihr ihn: wo ist er also? Da erschraken die Weisen 
und wussten ihr nicht zu antworten, weil ihn Jemand von 
seinem Grabe herausnahm, ihn in seinen Garten führte und 
das Wasser verstopfte^), welches in seinen Garten gedrungen 
war; dann grub er im Sande und begrub ihn und liess dem 
Wasser freien Lauf über sein Grab. Die Königin sagte: 
Wenn ihr mir Jesum nicht zeiget, lasse ich euch keinen Best 
und nichts Entronnenes. Sie sprachen zu ihr: Gewähre uns 
eine bestimmte Zeit und Bedingungen! Nachdem sie ihnen 
eine bestimmte Zeit gegeben, verharrte ganz Israel weinend in 
Fasten und Gebet, und die Abtrünnigen fanden Gelegenheit zu 
sagen: Ihr habet den gesalbten Gottes erschlagen! und ganz 
Israel war in grosser Angst, und die Weisen und das ganze 
Land Israel flohen von Ort zu Ort infolge der grossen Furcht. 
Da ging ein Alter von ihnen aus, der hiess B. Tanchuma, und 
der ging in einem fort weinend auf dem Felde. Als ihn der 
Eigenthümer des Gartens sah, sprach er zu ihm: Warum weinst 
Du? Er sprach: Darum und darum: wegen jenes Bösewichts, 
der nicht zu finden, und siehe schoii ist da die bestimmte Zeit, 
welche die Königin gab, und wir alle sind in Weinen und 
Fasten. Sobald er seine Worte hörte, dass ganz Israel Trauern- 
den gleiche, und dass die Bösewichte sagen, er sei in den 
Himmel gefahren, da sprach der Eigenthümer des Gartens: 
Heute soll Frohsinh und Freude inIsrael herrschen, denn ich habe ihn 
gestohlen wegen der Abtrünnigen, auf dass sie ihn nicht nehmen 
und sie Gelegenheit hätten für ewige Zeiten. Alsbald gingen 
sie nach Jerusalem, sagten ihnen die gute Botschaft, und alle 
Israeliten gingen dem Eigentümer des Gartens nach, banden 
Stricke auf seine Füsse und schleiften ihn herum in den Strassen 
Jerusalems, bis sie ihn zur Königin brachten und sagten: Da 
ist er, der in den Himmel gefahren! Sie gingen weg von ihr 
in Freuden, und sie verspottete die Abtrünnigen und lobte die 
Weisen. 

9. Seine Schüler entflohen und zerstreuten sich in den König- 
reichen ; drei von ihnen im Gebirge Ararat, drei von ihnen in 
Armenien, drei [gingen] nach Born, die anderen in andere Ort- 
schaften, und verleiteten die Völker, aber überall, wohin sie ge- 
flohen waren, übte Gott sein Gericht an ihnen, und sie wurden 
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erschlagen. Viele aber unter den Abtrünnigen unseres Volkes 
irrten ihm nach, da war ein Zwist zwischen ihnen und den 
Israeliten ^) , . . Verwirrung der Gebete und Einbusse an Geld ; 
überall, wo die Abtrünnigen die Israeliten erblickten, sagten sie 
den Israeliten: Ihr habet den Gesalbten Gottes umgebracht! Die 
Israeliten aber sagten ihnen: Ihr seid Kinder des Todes, weil 
ihr an einen falschen Propheten glaubet. Bei dem allen gingen 
sie nicht hinaus aus der Gemeinschaft Israels, und es war Zwist 
und Hader unter ihnen, so dass Israel keine Ruhe hatte. Als 
die Weisen Israels das sahen, sagten sie : Dreissig Jahre, seitdem 
jener Bösewicht umgebracht wurde, bis jetzt, haben wir keine 
Ruhe mit diesen Irregeführten, und das geschieht uns wegen der 
Menge unserer Sünden, denn es heisst: Sie ereiferten mich mit 
einem Nicht-Gott, reizten mich mit ihren Nichtigkeiten etc., 
das sind die Christen, die nicht sind ^); mit einem niederträch- 
tigen Volke erzürne ich sie, das sind die Ismaeliten*). Die 
Weisen sagten: Wie lange noch sollen die Abtrünnigen Sabbat 
. . .und Feste entweihen und einer den anderen erschlagen? 
Lasset uns vielmehr nach einem Weisen uns umsehen, der diese 
Irrenden aus der Gemeinschaft Israels führe; nun 30 Jahre sind 
es, dass wir sie ermahnten, aber sie sind zu Gott nicht zurück- 
gekehrt, weil sie sich in den Sinn genommen haben, Jesus sei 
der Messias, und so mögen sie in^s Verderben gehen, uns aber 
sei Ruhe. 

10. Die Weisen einigten sich in einem Manne, der hiess 
Elijahu, und dieser war ein grosser Schriftgelehrter, und sie 
sprachen zu ihm : . . . Wir haben uns geeinigt, dass wir für 
dich beten, auf dass du im Jenseits als guter Israelite geltest. 
Geh, und thue Gutes mit Israel, und führe ab von uns die Ab- 
trünnigen, auf dass sie in's Verderben gehen! Elijahu ging zu 
dem Sanhedrin in Tiberias bis Antiochia und gab eine Verwar- 
nung (?) im ganzen Lande Israel: Wer an Jesum glaubt, 
schliesse sich mir an! Da sprach er zu ihnen: Ich bin der 
Apostel Jesu, der mich zu euch sandte, und ich werde euch ein 
Wunder zeigen, wie es Jesus gethan. Sie brachten einen Aus- 
sätzigen, und er legte seine Hand auf ihn, so dass er geheilt 
wurde. Sie brachten ihm einen Lahmen, er sprach den er- 
klärten Namen aus, legte seine Hand auf ihn, da wurde er 
geheilt, und stellte sich auf die Füsse. Sofort fielen sie vor 
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ihm nieder und sagten: Gewiss, du bist der Apostel Jesu, denn 
auch du hast uns Wunder gezeigt wie jener. Er sprach zu 
ihnen: Jesus sendet euch seinen Gruss und spricht: Ich bin 
neben meinem Vater im Himmel zu seiner Eechten, bis er Bache 
nehmen wird an den Juden, wie David sagte: Es spricht der 
Herr zu meinem Herrn : Setze dich mir zur Eechten etc. Zur 
selbigen Stunde weinten sie alle und fügten Thorheit zur ihrer 
Thorheit. Elijahu sprach zu ihnen: Jesus sagte euch, wer mit 
mir sein will im Jenseits, der entferne sich aus der Gemein- 
schaft Israels und schliesse sich ihnen nicht an, denn mein Vater 
im Himmel hat sie bereits verworfen und von nun an will er 
ihren Dienst nicht, denn so sagte er durch Jesaia: Eure Neu- 
monde und Feste hasset meine Seele etc. Sondern Jesus sagt 
euch: Wer zu meiner Gefolgschaft gehören wird, soliden Sabbat 
entweihen, denn diesen hasst Gott, sondern er halte statt dessen 
den Sonntag, denn an diesem erleuchtete Gott seine Welt. Und 
für Pesach, welches die Israeliten begehen, machet sie^) zum 
Feste der Auferstehung, da er von seinem Grabe auferstanden 
ist. Für das Wochentest : Himmelfahrt, denn an ihm ist er in 
den Himmel gefahren. Für Neujahr: Auferfindung des Kreuzes. 
Für den grossen Fasttag: Beschneidungsfest. Für Chanukka: 
Calendae ^). Die Vorhaut ist nichts, die Beschneidung ist nichts, 
wer sich beschneiden will, lasse sich beschneiden, wer sich nicht 
beschneiden will, lasse sich nicht beschneiden. Ferner, was Gott 
in der Welt erschuf, von der kleinsten Mücke bis zu dem grossen 
Elephanten, vergiesset sein Blut auf die Erde und esset es, denn 
so heisst es: Wie das grüne Gras habe ich euch alles gegeben. 
Wenn Einer von ihnen euch bemüht auf Eine Meile, gehe er mit 
ihm auf zwei Meilen; wenn ein Jude euch auf die linke Seite 
schlägt, gebet ihr ihm auch die rechte Seite ; lästert euch ein 
Jude, duldet es und erwiedert ihm nicht, ^vie es Jesus geduldet 
hat; in Demuth zeigte er sich, damit er auch euch Demuth zeige 
wie er es gethan, auf dass ihr alles duldet, was man mit euch 
thut; am jüngsten Gericht aber wird sie Jesus strafen, ihr aber 
habet die Hoffnung infolge der Demuth, denn so heisst es: 
Suchet den Herrn, ihr Demüthigen der Erde alle etc. Bis er 
sie von Israel absonderte. Der Elijahu aber, der ihnen diese 
Gesetze, die nicht guten, gab, that das zur Wohlfahrt Israels, 
und die Christen nennen ihn Paulus. Nachdem ihnen Paulus 
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diese Gesetze und Befehle eingeführt, trennten sich die Irrenden 
von Israel ab, und der Zwist hörte auf. 

11. Nach langer Zeit entstand das Eeich Persien; da wandte 
sich ein Christ von ihnen ab, spottete über sie, wie die Ketzer 
über die Weisen gespottet hatten. Er sagte ihnen: Paulus 
irrte sich in seiner Schrift, als er euch sagte: Beschneidet euch 
nicht, denn Jesus war beschnitten. Ferner hatte Jesus gesagt: 
Ich bin nicht gekommen von der Lehre Mosis auch nur ein 
Jota abzuschaflen, sondern zu erfüllen alle seine Worte. Und 
das ist ihre Schande, die Paulus mit ihnen that, indem er sagte, 
beschneidet er euch nicht, Nestorius aber sagte ihnen, be- 
schneidet euch, denn Jesus war beschnitten. Ferner sagte Nes- 
torius: Ketzer! Ihr saget, Jesus sei ein Gott, wo er weibge- 
boren ist, nur der heilige Geist ruhete auf ihm, wie auf den 
Propheten. Der Nestorius, der mit den Cliristen zu polemisiren 
anfing, überredete ihre Weiber; er sprach zu ihnen: Ich will 
verordnen, dass kein Christ zwei Weiber nehme. Als aber Nes- 
torius in ihren Augen gehässig wurde, entstand ein Zwist unter 
ihnen, darum also betet kein Christ zum Gräuel des Nestorius, 
und der Anhang des Nestorius nicht zum Gräuel der Christen. 
Dann ging Nestorius nach Babel in einen anderen Ort, der 
hiess Chäzäzä, und alle entflohen vor ihm, und die Frauen ver- 
bargen sich, weil Nestorius ein gewaltthätiger Mann war. Die 
Frauen sagten zu ihm: Was willst du von uns? Er sprach zu 
ihnen: Ich will nur, dass ihr von mir das Brot- und Wein- 
Opfer nehmet^). Es war aber die Sitte der Frauen, in Chä- 
zäzä, dass sie in ihren Händen grosse Schlüssel trugen. Ergab 
einer von ihnen das Opfer, sie warf es zur Erde. Er neigte 
sich zur Erde, da warfen die Frauen die Schlüssel in ihren 
Händen auf ihn, erschlugen ihn, dass er starb, und es war 
zwischen ihnen lange Zeit ein Zwist. 

12. Das Haupt des Synedrion's aber, sein Name war Schi- 
meon Kefa — und warum hiess er Kefa? weil er auf dem 
Steine stand, auf welchem Ezechiel am Fluss Kebar prophe- 
zeiet hatte, und auf jenem Steine liess sich für Schimeon ein 
Bath-KoP) vernehmen — als die Christen hörten, dass Schimeon 
Kefa einer von denen ist, die ein Bath-Kol vernehmen, und 
dass unendlich viel Weisheit in ihm ist, da beneideten sie die 
Israeliten, dass ein solch' grosser Mann in Israel zu finden*). 
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. . . Gott gab dem Schimeon Kefa in den Sinn, nach Jeru- 
salem zu gehen ... am Hüttenfeste, und es versammelten 
sich alle Bischöfe und der grosse Alte^) der Christen, die kamen 
zu Schimeon Kefa am Oelberge am Tage des grossen Weiden- 
zweigenfestes^); da sie seine Weisheit sahen, einigten sie sich 
alle, dass einer wie er in Israel nicht ^). . . ., ihn zur Keligion 
der Christen zu bekehren, und sie zwangen ihn, sprechend; 
Wenn Du Dich nicht zu unserer Religion bekennst, werden wir 
Dich umbringen und nicht für Israel übrig lassen, auch Einen, 
der ins Heiligthum gehen würde. Als das die Israeliten sahen, 
fleheten sie zu ihm : Willfahre ihnen, handle nach deiner Weisheit, 
damit nicht Sünde und Schuld an dir sei^). Darum, als er 
das harte Verhängniss für Israel sah, wendete er sich zu den 
Christen und sagte ihnen: unter der Bedingung bekehre ich 
mich zu eurer Religion, dass ihr keinen Juden umbringet, dass 
ihr ihn nicht schlaget und ihn aus- und eingehen lasset im 
Heiligthum. Der Alte^) und die Christen nahmen an seine Worte 
und diese seine Bedingungen alle. Er machte mit ihnen eine 
Bedingung, dass sie ihm einen hohen Thurm bauten, in 
den er hineinginge, er würde kein Fleisch und nichts anderes^) 
essen, sondern nur Brot und Wasser, indem er an einem Strick 
eine Kiste herunterlassen würde, auf dass sie ihm nur Brot und 
Wasser gäben, und er im Thurm bliebe, bis zu seinem Tode. 
Das Alles that er im Hinblick auf Gott, dass -er sich an ihnen 
nicht verunreinige und beschmutze und dass er sich mit ihnen 
nicht vermenge, den Christen gegenüber aber sprach er in ihrem 
Sinne, als ob er über Jesum trauern würde und kein Fleisch 
und etwas Anderes essen wollte, sondern Brot und Wasser allein. 
Sie bauten ihm einen Thunn, und er wohnte darin, er verunrei- 
nigte sich nicht durch's Essen und er betete nicht an das Kreuz. 
Nachher dichtete er in dem Thurm Keroboth, Jozroth und 
Zulthoth^) in seinem Namen") wie Eliezer ben Kalir^), er sandte 
und versammelte die ältesten Israels und übergab ihnen alles, 
was er in seinem Sinn erfunden hatte, und befahl ihnen, dass 
sie es den Vorbetern lehrten und danach beteten, auf dass sie 
ihn zum Guten erwähnten. Und auch nach Babel sandten sie 
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es^) ZU E. Nathan, dem Exilsfürsteu, und sie zeigten es den 
Schulhäuptern, den Sanhedrin, und sie sagten, es sei gut, und 
sie lehrten es den Vorbetern von ganz Israel und sie beteten 
danach; jeder, der den Namen des ß. Schimeon in seinem Ge- 
sänge erwähnen wollte, erwähnte ihn; sein Andenken bleibe 
zum Leben des Jenseits! Gott aber in seiner Barmherzigkeit ^) . . . 
ihn als guten Anwalt, Amen, Sela. 



2. Ms. Vindobona. 

n>D vnD t5^>« NüDJ (»Dnn («D^D>n iib>dv3 nsn^D r\wv^ v^jnn i^h 
HT H\T]r\ t5^^«ni DnD nDts^i ntr« (^vbn n\ni «mJD pjcv iDtfi'i tit 

l^nv in^i i«n nD> ntrx nn\n anD'i fi«i: i^nny yK^in pnv py. 
nn« ^iTn tdd n\i p^ nDy 3Dtr^ ne^sn nxn r^^y n« (^ytnn 
noDn :n nx>ü'»3 p^j t^inn i^jyn n\n pi imn y^:in N!?tr («nyi^n 
HD tt^-nDH n^n!? -ji^m idui pjdv üpe^ ^s>^ nb^br^ ^!inn nne^ ^Ks^oa 
n«s -in«*! n>nn nns? -jidd iDyi lösy n« D>DK^n ytrin m ntt^y 
nn>nK^ nt'ynD n^n^Ji r\22w onö «üdi^) n^^n ytrin djdj iDun fjdv 
«intr nDK^m (^iD^cs^on ^rpyis nn>m riDy ddis^^ (^ytrin m Dp nmja 
>*^yD iiD >:k n«ötDi >n-TJD >:Ntr nyn> «^n ^^n« >:nx niDiKi n!?y3 
m^yn^i riDy ddit ytt^-in p)',d PiiD»«)'nD>yDn!?NinNTn n!?DJ tp^yn ^«i 
1^ -iD«m n-i>Dyn i>jyn m:»^^ nsii ("-iim ^2lnb v^'^^ l'^ni i:od 
n«3tr Y^ n «^i ne^npri iminDi n''"»t5^nD tt^>^3nD nn« i>n ytn ono 
n^yi Dy im^ natrin n>:yiii mn« Dys -ir.n ^:n nnyi ihm -bp© ^oy 
n>:D hv n^öi nsm m>üD ntr^m r>nnD pn iD-n!? -j^n ye^nni p]dv 



*) Das Gedicht. 
^/ Text defect. 
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T\'^^2 (Mnait «xdi in>n^ iDun vpv «n -intt^n m^ym nihn:i niDö 
n«Tn nyin ^^ nt^v ^di ^!? riD n!?y3 n^ -iöni n^js ^y riDDi njJipDi 
miDn m^3y mnycs^ -j^ ^i«i ^jm'^>»^ ^ö« ^i«i ij^ «: ^i« ih idspi 
^n^n D^Dys '2 n«n n^^^n ^y; nxm ^djs m>: >d ynv ^nv^^ r.t^'iri 
nöi pn DV^ -]^nD(«DniDjn D^ycrin («mx-iKn "^üv^ inKD 'n nnv 

nö n^ "iDNi n^yn ^idv n^]; o^Dys 'n ^^y xn^ nn n!?>*^n ^^ «no^ 
Di^n n^Ni xötr C^D^Dys «''^i Dys n^ ^Vy "»nNa «^ >d*) (»n>tDit5^ ']b 
1>3n iDi:n ^idi^i n^r\ -i^na iiy -i3in !?ni ^pintr C«in >:Ntt^ mmm«) 
-iDK>i :^T) nin i3-rn ncry i:DB^5y pni n^ y-i>«tr nin yin imn 
-'1 ^:b^ Kinn dv3 -]!?ni (®nn'»jn^ inyin n^yi nt5^y> no n^n 
Hnt^^in^Km (^«inK^x ay inip irr« ^d dk i'? la^i m ntDtj^ (»p ^lyDir 
1>Ktr ^:i< yiv ^jd m iiyotj^ 'i y'« mn nt^yDn n^v^ y tnn i^nv !?y 
DnyD vbv "inini mn« Dys ytrin ("«ü> NDtn pintr ima (*"nny i? 
ytrin ^tr inyi *^n^n ito*-rm («^pidv ntj^y pi") p-iDT^ Dvn ainDi 
^Dv "»D nsin!?'!") nts^n^ "»^ .Tn> ns TiDy« dn fidv io« Tiy im «^1 
pT n"i^^ «^1 xm mpyi ^*^ü« ^nnvnn (*'i3in yivi mnynjtr r\vr\b 
INDD ^^y mox: Tiyi ^'^ mts -inv niDn tki ns-inS in'? n^n«i nmn 
mtry^ in^3tr riD ^d i^i oy '« dv -in-t ^idv ntt^y riD^«) nx^n'^'i 
^:3 m ^b' -idk^i C^d^d^ ^d otr l)üvh^ bnnb n^hb >jx nxn ioni 

pi niaiVD p)Dv ntt^N onö o i^y^ ^ip «x^ D>o>n ^p^ 3 p-iD 
iD« nx iTin Der !?y («»yts^in^ löcs^ Nipni p ono m^^ "»d lain nm 
l^nri pjDV nbv2 p Nintt^ D^y!? nnB^in onöi ü>d> h^dk^^ ims i^iö^i 
^DU^^ ^D xin >:n nin -iy:n ("ahyn *^d!? idxi imn n^^: ("ytrin 
-nD^«3i tT"»» niTN iiD^xD ("Dnö oy ini« >n^K^y idi") ntryDn n^n 
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^«) <. ") itrm. '2) Gny. >«) «n^. ^*-''^) < ^«-^') < VT^^ infra. 

"-*») Saa=r nS^S nSn iDiu «^) ytrv. *^) <• •2) < et ::a t^^nw. ^^-^) <. 

Krauss, Das judische Lebea Jesu. 5 



66 I. Abteilnng. Textt. 

-jiDDHi minn iid^!? tt^-inön n^na im« hdk^ ly^n Vin^B^Di n^Kn 
bv) T]^^T] b22 IHK iü\b n>n x!?ty no '« diu nöi^ ^^•Tl nps mn 
p)Dn HT^npi («iTDD .Tntrm tr^^Di an D>nps) omDö y^n iid« p 

«ini («D^D>n b2 noy DK^y'')u>jy an« dib^!? v'^^^ ^b^ muya ^««^ 
«h m!? Di^D^ Desmin n>n «!?tr -jd ^d nö^nn laiD n^n 

D^DDn >Jt5^^. pitrn niDtr p iiyötr 'i rr^n r\:w D>tr^tr \^p^ :i pis 
vn on^o^nn Dn>:D^ onn^y i^ntr^ (^DntrD D>öDn n>D^n :nJDT loy 
m O^Dm nuD ^:do») on^js d^dddt dh^jd!? o^inntroi o^y-n^ 
B^^ND HEiipi noipn D^DDnn >:Dh TiyDB^ 'i ("^:s^ iny -iiddh ("ye^in^ 
r\^ inytr inNi") nnntDnB^ hn:n (^^^'^lüb i^n .Tm ^y^^2 ^a: 
Kin iiDD >:B^r; iö« iidd im D>DDnn p '« idn («d.tjbd todh 
Dvn niyy p n^n nvn ntrytr iddi") ("iD-n!? ^pn -iiDoni m^jn pi 
n>m itn^D^ im ^^^ ^''^nx «in -iidd v!?y D>DDnn i-idk p iddi [^Jtrn] 
^nnm B^-nDn n>32^») i^üün «a>i i^p^u r.DDDn ("vTo^n^ lü^b 
miDn *^D mD^ p nb ^b idni '« n:y («^Dn^D^n^ r\2br\ nmn^ 
-ini iiöD B'^io la-i >:s^ riD^n miö -]:ni"^) nn>D 3>>n m ^:s!? n^bn 
D'':i:i >:2 (^'^ipB^ n^^ o^yB^in^) anx d>:ei"*) niiya yB'in n^v ("Tvr^^ 
IN mn sin >d st^i ^«db^di •'p^D D>yir dd^jw isd o^xn Dn«B^ 
DN1*») yinn n^; i« ddh xin >ö «^i yB^iiN pns «in >d n^ TD^nn 
nD«n Dx nn> in nB^Dö ddh inv n>n >d >^ nD«n ("^nyn 022 b^^ 
naito n^j^yi iin nn^D iö^ ne^D >d -ipB^ nny onDi« an« nB^D ^^ 
n-tDD:i nB'D ^b* inh-T:i n^oan: (^nB^Dö ddh n>n") nn> nD«n dni 
^«iB'^a iiy «u: Dpx^i «in p^rnWai^DaninDn i>^y id«b^ in«inj 
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iDp») ('iTöDH 1DN iDtr D>ODnn ^v^w^2 n imx ns bn ns ntj^DD 
^D v^y tTDtrsh ipnV um« o^n^^n no^i d^id (^iü^ddhi (»-nöDn 

iD« bv uyotr -jD Dnöi« i^m oyn ^J^y^ nin ntj^yDn n^a:i i pis 
ntnnn >3sb ntrw pjkijh i^nr p yo^-in m^hm nbv^ nnn nn^itr 
NDm 1DX lyn D^DDnn ^d in^tj^ in -im udd o^yiv un v^i mn 
I^DH in nnstt^DD n-iD« x>m nx >ö nm nx >ö nni^ i!?nk^^i onus^ 
Fjov iDKm -i!?yn xin ^di >dk^ onD -iDxm ^Dtr hd n!? nDx^i >:« 
ny rn^xi «h ^:öd i-is:tr CD>jtr y^inn mDx xin n^x «nn:s p 
D>t5^in ntr^K^ ^p^ >d «in ^jn riöx xin >o p HhI 'w^^n nb Müi< nn 
nn>yD ®) nb o^D^nn nox iiy vn>x-i x^i i^ -j^m xr uöd ^mnynjtr 
(*®iDxi ntfltr p pyDtr ^m (»idi tx m^: im -itdo xincr lyjn m ^y 
imn n>n idi ni v^y bv ü^nx m^:!^ nxn >jxb^ hd ^nx ^jiyott^ 
iDi!? xin n>m n!?yn fjdv ••js"^ xncr xin n:tr '^ >d nnsn nDx -idxi 
iJ^DK^ n>m t^-nDn n^'nb xai op 'x n^>^ ^d ^^ -idd>i nD!?n") ^jd^ 
ni ^^n TD tj^-nDn n>3^ -j^m in^^D ^iDr xs>k^ yi^t^Di ^ixi^n i^nv 
nyT xh nnTJnnn^n x>ni D>ntri nnx . Dys no^xn nxi oy 3Dt5^i pnv 
("tr-nön n>nD ^lor xntrDi^ pjovri^yn .Tntr nacrm 1:^^ .Tncr 
^xtt^i (w>^ ^11 (*>^ >ixmDixi n^:s!?y riDDi nsm n::ipö incrx xxdi 
nb yn iDxm lym ("pn^ yT hd^i riDan") hd!? onö n!?yn n^ 
nxDtfl W(n)nvn3 >n n^^ynn >d >Dxy nx annx x^i pv^H Hb^ riDax 
pyn pn(tr) iDun fidv ixi -ip>y3 ibd k^^xd D>Dys nxn ni^^^n 
nbv^ nn>ntr ("u^y n^^y dk^ ^D*o)OöntryDn ni riK^y") ytrin pnv >d 
nns^i ^2d!? -jS^^ inyiD n^ntr idui pjdv iiin (^^n^xn ns^i p 
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• • • 

^yr -:: '"t-'Z ^ti^dv Tr rv c^xirr v.r. rrr;:tD r'.ns \'^r ("niizn 
zx: zr.r-.r rt3 -.rx^iJ^z ri\-'i«r TitDr^ ths c:z: zxt rTpon r*z 
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Fl^^pn s^sim iDn"» mn« Dys yipi iDpö^ löy ffj'rpn d:dx id^b^ 
^ysi*) lösv p^ 13^3 hys^i niti^y^ (^-inm nion^) nrrixn löh 

(^DnvT Hbn iDi<i on*^ cmi D^^^Dtröi (»^nik^* ^^1:10 D>3ito 
y^-i ^«icr^ n7Di «nn D*'?'!^^ p!?n onb tr> 'ps-itj^^ ^d -idin mnDnti^ 
isrr. msD tj^^cr ' Dn«i tr^ n^DD itt^ >Dt5^ ni «in '•jxi bn nxn tr^« 
iDt?n DX1 ^b iJ^Dxn dn b^^ ^nnix ^^mn^ an^nj; ünx y^i k^^ "jUK^na 
^ODn is3pn:tr >n*yi^i p'^i^« p xin >:x ^j« "»d u^oxm ly-rm nn« 
Dnnm^ t^ts^in >:^«i m: -ini -iidd >j«ti^ iTym nn^ö "»"^y nui 'rxitr'^ 
no ^Di D^ötJ^DK^ ^3x msD3 D^yn >n«"i3: >:« >d nyi^ nzib tr^ >d 
'D« ^yi ^bv ioi<t&* M^«i DD^ n:m xin ^:k n'»trD ^y D^«>3:n ik3:k^ 
mnynj ^d«i ("'^sijDyiDK^nx-ip-i p m^vi mn nö^yn njn (^^n^y^^^ 
nin in'in bv inönn ^Ni'*)0»>ms rn^^ xrni njon^ ^nix n^^yi (^^'hd 
iDx ^t^yi n^ytr"» i<^n:n C«>d« ^yi >!?y N3:nj O'^ohy^ ^xu oiip >d 

-iDon ('8>jm^>i ^:n^K^ 'n ^^« mn«*^) n^«i ny i«iiöm Mdi oy^ 
'n pin ^x msDx lö^tt^D tc^ipn nnn n^^y in "»^pi nti^ytt^ D^'?'»nn 
"»n^a 'n '»n^^tt^ n^xi^ dd^ n>ni ym^^ Dvn >:« nn« ^:3 ^*^i< idx 
^n^Dtri «3 mn "»D 3inDD ^d« "itoni djd: nn x^« (^^"itoö K^^ötrn 
^Nitr^ ^JD ^ms pip Ä^npn nn^ >d« nn^ynJÄ^ iiayai (^^'idi idid^ 
yivi (^'^n: DDH^«) HMi pjDv^ HDiixD pn\n ^d« ^d 1X11 lyni iidd 



^) 31»^. 2- -8) <. 4-6) ^. 6) G et Kautm. rryi mNx:. '-«) --:. ') ^nvr. 

*®) «^a:n. ^*) J> imNi ^^t^N-iri n^sn ^Dn n\T2^ Tn«? nm nvi v^ zn^'?'; na'pi 
^HiiDV iriiN i«ip N^ ■['•N ir;*! ?^3tt'n n"»3n ^dt3 3"nN n:tr mND viind t" n\i tt'^Nn 

psD ^Sn N^sjn na'N nriM ns'?yn n^n 'h"*z"> n^n. ^^) npn nrc). ^^)^' zn^hy nz'p'> 
••ja nh'. i'-nT'»?'' oT-n ^jn iont ^wr\ n-^an P]iDn i?u Nim "jitrNin n"«nn. 
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>DN n^jn ni p Thn^ nTny nn>ntr intrxn nNitr inyni ^v^v nyn 
^Dn ^Nitr> >öDn D>x3pnDT nnsD nn y:iJ n^i hjä^ 'b ni ^nn^ ^^m 
no >DD rivH*? -i^ny n>n p ^d nm nDn >:^ni ^nn nan ^!?v nm^ dv 
riN npnj: pn un^ d^din!?i d>u itr:ii hö^ .Y^v nn*) >:pt iühw 

D>Di«^i D>u itrai hd!? -id« 1S1D lyi in^^nnD in >!?y ixtj^y i^«d nin 
^y Ti!?D^ >nnt5^DJ ^:«i idi^d >d^d >nDDJ >j« idi«i (»pn nm im!? 
^y nn^ hdij o^Jim ^in ^d!?d ux^n^ i^^yi ^ntrnp n\nn or o ivx 
my-i mxy o^tt^in Djm i:dd mts^D >:«tr ^y idi^d ih^iz^d ^yi 'n 
(».Y'y nn ^jpnDNtr hd D>>pn^*) D.T^^tr nyi^ o.T^y iDsn^ d^idi 
iiDD p >:Nt5^ ^^y onDix an oxsjn ixv ^^dd ^nn Mo^n oynn 
Dy«) nn:i n!? ^ö« n'^npn p >j«i m>:n p >ni« i^«-ip p'''"!^« p ^:«"i 
^K«) ono mxip p ^yi (^'hd x^« maynj xh ohyn dik dw 
>:n Dn>^y «>njn idx -jDtr oniöD oni (^"n>''nö c^«!?« ono npn 
^niinDni y'^an "^üv vnn anx >msD iiöb^!? >D-nn iD^n dki non D>Ji:t 
IN niN 13^ n«-in i:^ idi« nn«tr ni nn« d« oninan ^b no« i« 
TiDy>B^ ntry i!? no« ^jöd iB^pnn m« hd iiddh on^ io« nsio 
rJD^ HD^D iK^nm iD^n i>d i>^n ^y i^n «^ o'^iyDo^ nn« no^sn 
ninixn aninnn i«-ik^d «s-inji v'^^y n> dk^i tj^-nsDn otr v^y TDim 

("D^iyn "^üv^ niip n d>:^öxö rntr ^«-itt^> ^J3 ikib^di t pis 

^nn -]^D ixjnDUJ nn«") m^3 n^crDon ixk^: itr« ("i^tDiiDBnp 
HD^Dn n^:>^>n*^) (»«^:d^ nöx pi n:tr 'y n^nn pin onip («,Tn rrn 
D^'?-»: D^D5yD iT3"i -noD «inO) itt'^ lö^y tr^«n ni (»«nD^on nm>3: 
D>^m n>t5^D «in ^DnDxa (2^!?N-itr^ nytoDi"°) (^»o^iyn n« onn nyiDDT 
Nin niD p >D tDDK^Di ^n.n mo^y^ -j^:©'? i^^nn^ inucrsn ^DT>^ nn^D 
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-iDx Dn>!?yi D^ytt^in an ihn n^bün ^m^na -id^i vs n« ib^> nns tx 
D>yiD oy "»!? ü^p^ >ö id« niymi^y> D^ya^-i '•nö ly (*n''y nn ^Jpi*) 
^bihi aiDi -iptr Dnnnni an ^d r\vih i^i p« >^yis oy ^^^ nx^n"» >d 
it^xD >^y nD an!? n>n d«!*) üb^v^ n« D^anno vn niD onb ('tr^tr 
>JN >D >mna nyn^ -jh o^^ia« onnx ^!? o^tt^iy rn (^'^ny Dn^!?y >^ tr> 
«li^'i «^33n n^ytj^^ >7y xn^: pi DinD NXDn pi >:strD xh p'^i^x p 
ly-iiD ^:n ••D«)NXDm iipnni tj^mnimD^ vb^ik^d is^i ^tt^> yuD itDin 
N^ -itt^« tj^^xn nti^K n''''y in >:pT ariD po^ onsyD -nDtrm Cvo^itTDi 
1^ n^>^n HD^Dn «niu:i nö«i D>DDnn n*^ ijy i« o^yK^i niiyn -j^n 
-löN i>!?yi (»^0B^:i «^1 >:nn nrn!? i!? t]"»:] in^ ^3«) mm!? i>D«n!? 
nD> "i^tr n'"-) iK'^ n^ö^y itr^ iinti^n^ n^iy tr^«r» >d tr>«n nK^x niriDn 

nn N^a: «in dki 'idi n^v"* "itr« tt^>xn in« ainsn ion r^yi k^>« 
pi 1TDD imi '1D1 piDH ^« yiDtr "^vh^b yiin ntry> itrx ti^^xm idk: 
Dnnm nyotr hd^dh in n^nmn>D n n>>m ("p''^^« p hW^ riT^n 
itt^« tDst^Dn ^yi -jnv itrx minn >s !?y niriD DD!?tr minn rnoxi 
tDiN inx DipDm i^Kött^'i T'D^ imn p iion n^ ntj^yn -)!? Müi^"^ 
ytj^in vD^n "Tiy mn^i ytj^i n>D^ rnsti^ nnm vd Mti^n p« riDni 
>D ,Tn«i n>D« >JN «in >:« idni ik^> n^y ntsn!? iiDtr^ ^xib^^i min> 
HD^Dn T« niNH ni n^^vb b^v nb n^tt^D oit^K^ !?n:i inr ni« im 
D^nD ri'^nr^ «in -]n\i m«-i!?**) D>:Di<: D>ni^cr nDy nn^tri n^nn: 
(^«inpHD D>nD >i:is d^«>xid rni !?«it5^> '>^2pb^ D^ia nnnp^ 0*^iD^m 
hd'^dh ^:s^ Dix>3ni am« n>nni tr-nsDn ocr n« on^^y iioDri T:)ni 
nn^ti^ 1« p"i^N «intr inm ^d n« n:>DNn ^D hd^dh rrnxitrDi D>>n 
nnyin n^yi na!?^ anJiD« nm on^JDn O'^ppi^i ^«it5^> ^ddh nn« 
ü^tnn') D^o^DD D^D vr\) V'n ü'»n^r\'*r\ b^ n« iDxh ann^ n^DK^n'? 
D>^n >^n Dn>^y d>sds:'i D^^japnD vni !?Nit5^>^ ms ny n\m n>JEi!?D 



*-*) < ^) ms ^>H» G et Kaufm. n'^n. *— ») <. «— *') nma. «-») <• 
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n^büb itr> iDN nxT nnx onn ^^^nn nn« D^tou i^m riDa onoiK 
nxn ^j«! >nDin 0:11 ybv «3n D>öt5^ntr >3« niDim m^B^n n«Bn 
-jriDiD nD!?Dn iDNni o^Dtrnc^ ^3« ^^ mx p ^d iv^yn !?^b!? i^^^ 

i'^tt^^ K^K^ anin^n is-ib^di "iv^yn ^^'^^^ i'^tr^ -j^-i td n piD ■ 

("nyü[D]i ntnvtr no nti^iy mstt^Ds inyn^ nnoi ^iitr^D hb'vd nny 
(*^D>3"i .Tm^tj^i n^ts^-is*) HD^Dn nn^^y TD ^is^Dma p*^i mnarrpK 
xim ]vbvri b^b:2^) obvjn nx ny^Di 3b^v n^no^ "imKiitDi i«>3n^ 
'n n^'v Tfn ^jpi ^*^y idn ohy^ >sn D-itoi 'pi^x p ^j« on^ nDw 

iv^yn ^"»^a >ti^:« ain^jn xh hd^dh ^js^ iD^hn'^i iB^sn^ iin o^yinym 
n^«n omiDn oy iDn^n ^n itr> an!? idx "i« non!?D on nanm 
^n>>ntr nn«-i hd^dhi -.^nn anoöi^) 'n oy on^^n onoD id«j D.T^y 

itj^y pi (»tD>tD ^tr oniss ^^ iK>3n 'pi'^x p ^jxb^ d>j^d«o D3*3*k 
D>n-ns vm Dn>^:i ^y Hoyi rm cmsön [db^Jh n« D.T^y loim 

msiyi niDnai aniöm*^) D^h:iJ"im n^^i -iw in^23 nms ntn» in«i 
iNiB^Di DB^n nx 1-1213 Dmx n^nm i>:s'^ onix d'^d^^id rm ("ty»D ^b^ 

(i8Q,y^-)^i D>\jnD*^ i^'B^nu -ny uiJ^öxm n^Jix on^:© bv ü^b^^y\ vxh 
r\^bv i^^ini p iB'y^i d^ö^ nm« id^^^b^^i D^m ^b^ n!?n: px inp^a^ 
na ^B^^i n>^y n'^^y Nim tu« ns^^pD d^öh ^:d bv m>Dyni [db^Jh nx 
D>!inDn ixiB^Di nB^3^3 (^«^didh p^ji-idd^*) n^jnDn o^on ^y ^^m 
iT:ni D>3 i^K ^jxi HB^s^a Dnx iD^ Y'w'^ Dn^ IDN i«D i^naj 



Eaufm. tt^p. ^ — ^^) omnia sie etiam Kaufin., G tcr-^tr ^» niDT niw ih« *') <• 
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D'3 -pr.-. min iks'Ji DS'i'va on'KT "iipk hn hd^dh Co^m'^j^ 
irj'va ■,:'«-mjr'iB-iB'«^2 U'E'V nox'i ns^D^ nn'iu mn D'ni^tpm 
.('iKT 12'x ^D n^ nDK'i 1^x3') cnsioi niniw 
HD^rnn ^nnm Ciuk ns'^pD o'n*) D^'mn hv w i"b"i u piE 
lanni (*D'jpini ^ki»'' 'Dsn ^2 nx i-'äap^ nWm n?n:n'Dn nonni 
nrninn (^tyav nnv» nts') ntsny ^itt*33 i"tt" 'i nn-iDK K^rn an'? 
nTyo 'JKi ("^TDn ov ^33 tp-rn la^n D'E'nnm ntfv iipk') GTiBiüm 
('*«p-i'3a nb iiDKi D':pin iJy 'pi^» p ("x^n ("i"b" irx '3(" vhv 

m'j 131 -iioD xinir ("onoiN i:w t''"'»'' i^iokc hd ^3") '3 D'BtPDn 
■jr.Ji Di^n D>in in n'3J "inips Dp' '3 nnnn mn3 (t^ni ejcsd «im 
Minn Di^nn ^w ik «inn «uJn nan '?« lyosri «^ nsia ix ni« i,b 
103 Nin 'pi^N p DXi 'n PK D'3niK D3ts"n nnib nsnx 'n riDJD -'S 
D'P'ino vnB" n3^Dn Pixn3i ipsnn n^wi i:dv nj i3nn'' idixe* 
ry-\hnr\^r\ njisiB'")i"s" nnxnn'rs' tu iuj («''?kib"> '03n n3i3") 
onov x3 pi 11332 ix'sn^ CD'"'?!!: o'm'?B' 1^ r\rh'j?\ i3in pp'dx 
<**n3^on 'js^ itp"' v'^nB- DiipT^jn o^J'Dxom d'31 d'-j'-ib idv i«3i 
iPiM niPiy -ttfiy xincna 'ps")!!!:«! in-' o'jpim '^xii»' 'D3n isrP3 
n'PiP px'? inD33]i nnai ^'3tt'D b"x i:'? nn3: -jj^ddh db"') ("n33 
HD xin D3 ('«nirv'i «in d:: [Di^ln its^'i (^'pipn B-nson nc-iB'X") 
iDtPi (^mn3i ^'38*0 B"«"*) Ttn3'i n3'ron ("p';'^m ijj rrc-iv i"b"B' 
inD'J3ni") HB-yn "131 13 i-iüX'i ^i-'ini bn: nps PMtp lompox min' 
DB"i nB'3 px inni rppn bv 3n3i B-iiDon gip loh n'PB'n px^ 
n'm 3B'n nah iiB'sa wain ks'!? inxi («nsni ntP3 iin f]bpn p« 
fin'^^ipp cv n3bDn ^:tb X3 (wi"k" pjhi uisi ^3 inD3 xin d: ns'iy 
. moKi (~ipy'D?i ^n: 1133 :b nna-yi n'JB? n3''7Dn inu'B-in td") 



a. ■") <- "-»■) <- "— =») i-iEfi n»a ^nn ans iah. •*) > 'jiia tiM3. 
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bni^^ >03n nn« r*nh^ toi dsd trnpn mi no^D:«^ dd^iitk DDntt^K 
n« T'-^tr^ HN-itTDi (MtflVipD« rmn^ Dnoyi n^:s!? W3 pi on^apn 
nyn ni ^y -id« n'^v nn ^:pT ^d r;in yT n^büb lü^b ^^nnn D^jpin 
nxujn D>>pn:i«) Ypr\ y^:n nnyi ^Jis^n D^ynD my d^3^d ^:unD ^d 
«TP ^s ^^y 1D1N «^Djn (»pyi i!?sn o^yÄ^in D^tr^Nn wn n:n 

nn« n:^ am an:;: inn!? ^^nnm i''tr> «n (»itDinpDK niin^ ürtDyi 
^jpi NDJnj>!?y («iDi^ !?^nnn hi: pnnn iDxy i^'ä^^ hn-i onann an 
n^o D^Dtrn ni^y!? nsn ^jni >mx «-np «in nnyi n^o >:np^ >d -m 
D^ots^n p msi itr: >ei:dd vniynt i^'b^^ onn («iinan noi^ nö:irD-) 
1^ ^x-iB^> ^D ix-itr ]V2^) i:dd inDni D^xn mna b^ vm p^n pi 
nn« n!?ym 'n Tiny ("itsin«pD rnin^^ D>DDnn iid«i O^i^nn^ td 
!?3 "im i!? k(^*mtr> «^1 ("D>^n ^Dn ins:tDni in^^sKTti irnni»m") 
("'i3^d!?i innx n^yi DiDXDnx itsvixpD riTin^ no^y^^C^To (»inyT 
ni n^iD> ün!? n>n nb is^tDtj^ ompi >») \^i«^ i^>sni iiDt MtroD ibjidi 

(■<»nnxD D.Tjy y^nb i^sji Dn^:tr i«DtD3 ytrin Vw"* bv V'^'^^ ^s^i 
(■*D>DnnDi ü^bbpü^ im« v'^^'i^i ni tid D>yTi> (»^o^un ^ödh ^di 
DnDi« («*Dn'':>3 nn'^^^m ni oy ni ntDiDp on^ tj^^crDi") "jiDinpo« rmn^ 
TDsn TD*^) i'^tr^^ (»^itDvixpD mi.T Hcrytt^ 1DD ^^ Htt^y^ m^ ni 
!?i2^ nvniNn udd imai r\'^^r\'» inxDtDti^ nxDiton niiD ira b^ i'^tr 
im Ditt^ niy nitry^ hd i'? n>n x^k^ ^xib^^ ixitrDi B^iiBon Dir 
(«»nD!?Dn HD trtrn (^^ixi rv^y d^d ipinnj ^xitr>^ yish in^xn^ 
nJNT yt^v^ DH («^rr»» f'Ä^>^ riD^Dn !?xc5^m o^DDnn nan^ n^^DKm 
("HD^ön ^ni>n:i -idki -iiddh njy in ri^^v n>\i icr« nM^B:n on 
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piny H^n idb^k^ nny ü2b pbn n^'v*) »'•njn .Ty»^^ ^^y Knjnj ins 
HK^y^HD i^oni 'n n« nb ^3 i:^ i^ö v*< Wiök^ nny o DD^mnntD 
^3mD imn^ nxtn hdikh ^3 lyivn n''v in^yt^^ k3^:j riKin riKnjn ^2b 
^JK yivi («DD^ m^:i^T mos^ 'n ^jnW p ^yi ip\t;r\ i^DKnh noKn 
^tt^ njnD ^n d'^j^oko^ b'^^nb üih n>3 nn^Di omo^ ^np^ ^^ b^^k^ 
y>:i9i D^yB^is^i KB^: D'^ni KtDH Kim*) K^3:n n^ye^^ idkk^ 102 dit: 
Dpjnn K^ ntD ib^k ^un dk iipDx x^ n^x bvn om^y idik ^jki 
pmn ipB^ iniD HD^D^ nöKi D^DDnn uy tx D.T^y xnn nyi >b^sj 
n^ nöK^i v^y nosn k^i honn xh i^^x yoe^n Hb^ )b nnxn x^ 
''D yTi^ DK nKi:! imx n33i V3^y Dino:! i^nu imoon im ntt^v^ 
DKi niimtt' HD niB^y^ -|T3 nwi n\n^ tx insn im nrxni iriDn 
iDxm ns^on ^ym u^j^yn niM ijdd niB^y^ ijn^n mo^i nM^ ix^ 

^XIK^-» ^DDn IB^y HD») DT2 iniK niDD T»D1 (MlB^y^ ^3'l HM^ p 

^y nö>n imiB^p^i lo^Kin («pi^iiddi (»hidid Cidii n:i3 idb^ («iDy 
^D >3>y^ riD^DH ^B^ D^hm onts^nD onDy inp^i nxi^ k^b^ iinix 
ni^po 'y DH^ inph yiiDxn i'-'b^^ idb^i D^jpt 'yo nh:»y iB^yi ^kib^^ 
nDni IHK xn ("^^^xi i^^x ^30 pi*«) njxnD nti n^iD nn iidid ni 

(^^(?)>^ns: HMI D1K nDHB^ 1DK IMDriB^ ^D I^KBI VJS I^^JI ^lOI ^p02 

DnB^n 1^ nöK iidi ^b^ mm n^xn ^b^ ^pDn idk -|3n non 1^ nox 
i^'B^> nxiB^ IHK an ip» •j^B^yo ^31 ("niniB^ hd ^3 on hPB^") 
D^ODnn m Kim onn nny kihb^ onioM nxii *•) nmni i^^ pmin iDsy 
vjs^ DntDiK D^Timm D^'^nn xh nion imn mnO'DJisiD u oniB^y^ 
ihd: k^*®) DnoiK Dnnxi ^iKiy i^yB^s on^x onnx udd riB^yj 
onoiK DnnKi«>) (ioq,^^-^^^ Q^y^ omon in« B^inn Hhn inx nyB^n 

D^jptm r^sn pi^i (■' xn^ ^kib^^d ihk ^d n^x n^^o in i^ riB^yj nb 
D^B^im («*nmi ni^n:i mDD«*) ni^pDn im« idh («»ü^B^j^n ikb^i") 
''DK IDK1 n^yD^ vj^y nx /'b^> kb^j ik ün^^i^on an d:i inix d>dd 
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IHD >^ IX UV2 ^JDo -,^:r -Tcr ?x xzr y^tb ''rv^^^ ^rip-yDsr 
:iK^yD roT^ nm npiDD tiöi;vi -mx^ TiJKn ^^n •j'i:i'»3 ".^3 >3 >jjv 
T^DT n2^2^ ^Dxy npnn ^rron hpD >on^ hzjxo ^rnsB^ o ^2^. trn^i 
'n nrxi '^2^ t.^d« dh^s nsx ^2 'idi rimn 0122 ^rn'^ laiD r«p^ 
n'r^sr: nv ^^y ixtry ih2 iiöiDr: ^2 *) '12*. -ini ii-i^ -ixd2 ntrr ohv^ 
üVDr i^«n 0^2^2.1 -1^2 TIN n^:r dni ("tth^ 2^d "t^o ^C6^2J mnö 

u D^j'^öNDni D^snsn yiöK^2 vbo^ ün^js ipin x^nn io« Dn>H* 
cr:'»yx-! D^ts-itDD: nm noa D'»3m mtDi nhi:i npvii pyii ins"» r« 
C'n':r:\-: 1^3 nDDh n^JSD ix^xinr' rm:*) pnid n^^Dn viöjts Dn>jpr, 
'P'"^« 1- «iHÄ^ nDKon Dhvn r.K r;yi:o r:\-i (*nttr iod ns^ort moKi 

2^' CK crT3 «in nn nryi :-ir;> pt' n:: inx dv hb^v^ ^o^n^n id 
(•iBs^^ nuj nne Kina^ imnnr ix*"' dxi *^^s^ ^^T; n« ^^sn^ hd n 

.2IID DV^ ^3«^ 

löip^i 1J1X-12 nnx ''TD nhn: nDD im:)^! "px'^ imD^^e^m im« nrpi 
niB'Vi nxD B^^B^ üy iinnri^") onöiDni u (^ü^j^oxom o^sner; 
Hön^D ^nn Dn^n^i« ^:: r^on'^ CDiiy i^Dm ^^ ^^d -inp*»! ("in^Dirr 
on^r^^r^ ^b iB^y Dn^JBsi ixo ny n>n: nn^ii-n^^^ n^^'^i ddv n^x 
ür;D iDsy nx ''r^-inh m-12^ hd (»*ri^- x^tr i''r> m«-iDi (»»DJis-ir 
3iiyr siiy 'id -i«jib^ iion nxir o ny^r^ niPD x^ D^jpi^ /-'b^^ idk 
("pin ^Din «^D D1D ^b ix^nn nrsrh ^dx^ im ^b iJn nnyi loy 
inöB^2ü) (">p>02fri^ (^ö^n: (^'hp2 idx ('«pnnn^i ninir^ \b ur>*i 
p«T nnx •fDin ^JipK^^ ^«Dsh ^3 d^^pj (^^inD i^yoiB^n ^di •j>-röiyp 



' — 2) > etiam oinnia brevitcr *— *) V et n\nr. *) •<. ^ prr. 



-lÖK (^nXIM D'»3^D'I^D Oü^jpin b^) D^SIp ^tr mtDV ItTKI ^V IDtT 

Y'^^ hv bnittf'^ T ninonj nt ^3 oyi dkh mn ^^•^ pni pn :nn 
l^yn («moDh on^ m^o^ -piii m ^3 dvi pm did^dö ^mnon k^ 

PTDB- IDNl ^bv b^-irt^^b lONI DHDV 1^1^ H^in ^JXI HU KtSH DH^ 

iDxi") nxnjn ^iid ly 'idt i«o ny n3:n «trji dit nny '^^Dtr^ njn 
^D ^y r\H)r\ n^uin ü^yK^isi ümi^i vi>o^m o^ytrin ^js^ ^«itr>^ 
niD t^yi ns inns hd ^yi inDtrn hd '^y nnyi Q^^bv Hbi< mo« 
-inx >D**) ^ni2i 'n nn ddhid ^yi nptr n^> on^ pK^^ iDn><n*») 
-im D^nny^ nnp^ n^ ^d-i^ nxiB-it' ^;in^tr (««^d^w -le^nt^ 'n ^jntrDtr 
myn n^3Di^®) 'idi 7^x2 ^trs3 bi^n 'n2 b^^k^k triK^ piosn D>vn> ixi 
Ti^b'in i<b n^^vb utrnn itrs ^dU^ü^do^sk^ >ns ^js'? ntryx p n^^3 
Dnsi inDtr> nay isDiin ünKT intr^ nay ny-in qn«i V'tdn^ nnyi 
iD^n D^ inDB^Di 2b nxDD ipyiin ün«! ai' nitsD un^ ^^^y id^'^dh 
nisi><n D^sisj O^nnDK^^i n^^p^ vnni mo'?^ •pxt' DDns y^ts^m 
••nND vnyT 133 mtt^y^ iiiintr hd ^31 y^trv k^ oyD ni^:'? ni^^D 
^3« ■'»(? -löKi ("^^1:1 ins ^''?. mn 1X1^^) ühy*^ ^xn Dip D^Dtrntr 
l^yx 0JK1 pimö -jy^triD ^jjn o dh^jsd rnn ^si si^n 'rs D''Dtr3tr 
nn^D ^tr**) iniD^D -|^ "iK^y'»tr no ^3 d^ob^dk^ ^nx ^^ lOi^ d: nt^y d: 
wynK^ 103 sn ('^^3 itryn on^B^ no ^3 pi üHoy ptrn K^yn ^« 
^^ "»ns^iK ^nDtrn bi< idsi ^^y X3^j s^njn n^o-1^1 nmo nj^str psn 
(«*D^Dtrn ^^y -losj r«Tn nxnjn ^3^5^ lyim*») '1:1 ^nDp ^n^sj >3 
iDip^i piniDt' ^33 hp yötyji 133^1 D^3 n3nrj^) D^iinDn p Dyotr3 



9__10) <. 11_12) ^ 13) <, 14_16) <. 16 _ 17) <. 18) ^„^.^;,^ 19_ 20) ,3^^^,. 
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D>x>m mmnn ("didh D^-nn^^ D^jnxi io:n>i D^xnan ^d*) 
D^iinsn i3^n ^isni imm ü^Tin\n mv nov^i D^Tin^n nhn:i myi nn^m 

Klip nKB^IKS TJ^nDH («Vn^DB^n^ 10K ItDDH HB^V HD') K> pnS 

nin KDtD .THB^ ^>2B^n DB^n nvniKD di^3 niB^y^ nhs^ Tiy i^ .Tn 

Kll^B^ inXT ("D>SB^3 nniH DB^ ID^I D>D^ n2ir\ DB^ nB^^i Dnxö^ 

iDnn i^ivi3i iinnB^m i^api") vTOB^n ksdi k^siidjk^ (^"«2 oniiDD 
D3^ nvn^ DD>^K n^HD^ ^jn^B^ ^xn >3 nxyn ^x on^ idk ("vjs^ 
("iVDB^i nDV^*) Dn^ n^B^n ("non ^V 23nini8i ib^xdt n^n:i ntD^^s^ 
^^>:i O^DD^^yi n'^v x^^jn ^hv x^^J i^i d^db^^b^*«) ux ^bv niii p ^3 
33ni ^JV yB^UT pns 1^ X3^ ^3^ö njn D'»^Bm^ nn ^vnn ]v^ nn nxo 
♦(*M^Js^ nnnB^m ^^^1:^:^ d^d ixa nvB^ nmxa"») mon ^v 
nwixn TiD^^ mnx üvb B^ipDn nu^ iitn^ 3B^n ib^> ix a> pns 
nyni cnyio^ üohn ^xib^^b^ pn ("d^^b^it^ i?^h aB^m«^ Dtr ^«^ 
vTDB^n^ iB^^ xipi («B^ipon n^n^ xn^ ^xib^^d nn^in i^npj") nosn 
(w^{gf, ^B^ naa yM3") nnx vax b\t; B^n^D ü^d iB^^n^^B^ on^ idxi 
(»D^3 üMpi lyio^ üo^inn io3 ü^^B^n^^**) mann ü^d -|^^^i 
ni im Dn'»^y i^ap ü^3i nion d.tj^d imn nt nvn^") («Dy^a»m 
cn^ 1DX1 Dx^B^m D^^B^n^n xihb^ n^y ono nnx dib^b^ nyiatt^ai Dina 
D^öB^aB^ 13X -)U p 13 omn> ^B^ inDp: üpj^i m^n: mnw nw^«^ 

(«•nnxiii p X2)XB lötr xipjB^ inx b^^x n\n on^jni r piD 
iB^^ oy«*) i^ni aiDi -ipB^i mDioi b2T\ n\nB^ vnhys ^d nxn .Tm 



le 17\ ^ 18 10\ ^^ 90 21\ ^ 22_a8) ^ a4_25\ ^^ 96 t7\ ^^ 
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n^:ii D^03n^ (^xBxsn nt ^^m nos niy B^ipDn nn ^s imsm 

nny on!? lox i:^:n (*b)ny ^K^yJ 1^ nö« üdt3 f'K^^ -iidöxk^ (»yiJii 
nitt^y^ x^tri \rh:b nb^ dh^j^d nyuK^i Din itt^yi B^npon n^nn sin 
iNntr D^iinsn ov Kin nny") iök noj no2 kskd^ ^ok nyi dio^ 
^Dy nnnnn «^i n^nn Hb^ tt^npon n^an nn« i«u (^x^dvidj^o 
K^^« >:d^ ninnK^D ^jkk^ i^in D^yB^in riD nnn ik^kdk^ ns> i^Dnoni 
Dn^ 1DX itt^KD itt^y pi^) 1^'tt^^ Kin mnntt^D ^:kb^ b^^kh imxi nn« 
Dys ntt^v iK^x^ tt'iiBon ütt^n ni::^ n^n f'tt^n inatt^noi (»xsxs 
n^2^ D^D ^^>^ nx^yn inph iiiy^wi ixapn^ o^DDnn iB^y no nJitt^Ki 

H2 Nsssn i«Ti nnx yniiD ü^tt^p^ ü^p D>xns ^k^ n3 i«ti on^j^y 
-iiDö TiDsi i^vbv onn^ lot^i ü^Dsnn p^n fidh i''''tr> ^js^ mnntt^m 
mmifi^ Kin nriKi nman nöion xin nn« ii\i nnoi h^dd m^jn 

«^ D^«Di yDK^^ x^ t^ins i«B^Ji O^f-'tt^^^ inmx myi nyty nni«3 
Dy non^D itry ni im o«i''b^> ^k^ on^D^nn") i«i itrxD vs nns^ 
an:DD nmn ünp\i vna^ ^:dö i^p> xh nJtt^«i3D ^>xn^ ^s-itt^^ 
10K bi^i^"» Tö ^•ijn^ ^p> ^^•^ i<b^ Y'^'^ n«i itrKD ^:nn pn 
HD^ nnyi C'^nvn^ Tny .th p o üd^ ^niD« idd") (^«rTD^n^ 
nnntD ]H^2 iJnB^m ü'i\n ^d l::1^•^ ybv '^^ s^nD '^^yi üDy lon^n 
^:5)^^!?y pyiii xipDm (^^i><^ö o^on ddh" o Dn''^y s^njn -lox -ny^«) 

DKf ^K^ (is^nD 1^ n^HB^ pn p^ p^nn nn^n inn^ö "»d yT i^'o^n 
DJ^KK^ I^Di nn^B nts^iyn v^ ühyatr ni:^>«n ^d y^nts^n B^msDn 
D^jp^n ("^T3 n>ntr^9j is-i itrxD ün^Dß^nni vbv ini^np^ x^tr D>B^iy 
D^K^Jxn Drn imsni ("nstr Diy n^n^ ih^^ s^l ^^3in^ D>strD itry 
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l^^xn im^yni D^^:ni on^n im« npvi ini« inp^i ^D'^pD yin nnvni 

Doni D^xn m on^o^nn ^di«) ^jih^ö^b^ ny Dmn^n ^:in'»j^ k^k^ viv 
IS (»^UD*^ D-^D^ vn «^1 ntDD^D ün^B^j D^xyncr niKin onaiB^i 

[n](«)u:i*) ^n^öK ^V .TH K^trnnD htt^'n yv ütr .th ]:2^ pi nu ,Tm 
in DinD iDB^ CinD no .th»^«) iiihd riKiiii i^ n\";B^ idsi C^iDn \>vo 
D^iiyi pJHD niD> iTDO ini«i 'k iido nnon ^sib^^^ non^D v-ii<n 

l^j ("ünns D^jpini r^n ]p)n -idki^^») m inn^s^B^ ("^n3 ann") 
,Tm D^iiyn k^« y^DB^n k^ ^d (^^^inp^ nnDni ni nnD ^y inix ai^ii^i 
D>s^ni HKixi (*^^3n D^n^^B^o rn d^b^jhi Dninsm n^^Sn ly ^i^n 
no D^'»p^ innnini db^d nmn^ o^jpn in^B^ ("n^^^ni r^y d'»3dki 

♦innspi iB^y pi YVT^ bv in^n: i>^n x^ lOKtr 
^B^ isu 3ij:i^ («"D'»snBn ixy>n: ni nns*®) ü^nsn isn (*»'»d 
r^y Dnin\n :nnh D>bB^^ i^hb^ idi^ -in« üipDs i^^otDnh V't^^ 
w^^nin pni ("imn min^ idb^i 'n ^nin^ db^ isy K^nn nyn hn:» :inn 
HB^yi n'?^^^ 3iy niJ&^ ^^n nin (^»nin^n riB^y hd oniiyi D^snsno 
D^snsn iD^n nt ini< uan ihd^b^^t imnpD i''b^^^ (^a:n i::n lap 
D^iinsn nn>< (^imn mi.T inp^ isd ^d ") ini«sD nb] )'^2p innsi mnp^ 
nnyi d^db^m ^« inp^ d^db^^b^ vnNi h^b^di p^'i'-'^k p .th ^kti 
HD^D^ p^n F|Dni ("'K iKB^> nb^^) ^kib'^ nop: Dipj:i pi B^paj 
HB^yB^ (»o^vD^ni 'pi^s u.Tn ü^mn^n u-inB^mC^'-^nD^Dnnin:!*«) noKi 
inin^oriB^ o^nB^in onin^m»^) inion n«-in nnyi v^nn nim« d''''d 
n«ujn D^^pPJi («2D>DB'n inp^ lus o nnpn siio: u^s Kim mnapi 
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i)pnh riD^DH nin:» -jiDn sj ^rr» nnyi rbo >Jnp^ ^d piDsnö vbv 
no IS ^1 1« 7J3^ im« 1N11 DS1 DmnMD imx ^st^h v^y trm^i 

Dn^a^y hdi «in njs n^n iptt^n s^a^ >d ümD« -itrx B^>sn dh^ idspi 
-IHK DH^ niös ") pn p inn^D n\n p >3 (^'5Jnn imj:nn w ijdd 
iD^ nnb n-iDK (*imj-i3p n^ nDs ijod on^tt^y hd ims Dn:nntr 
D>DK'^ n'^rv o ünöi« iny^c b^ o*) ütr d> d^n iniK itrpnm imup^ 
iB^pn^ Dnin\'n üv ü^JnsJ (^D^tr:« hd^dh nn^o^ («imup^ 1:^x1 
HD^D^ nin«) imsiiD sh nnp ^k isn «^ i« )i2p2 n'>n üsmsih 
n^Dn x'Piims Dn-inp 12p nrsn [Dn]0)^ n^üi< (»im:Niio k^ ntDKi 

f'tr^ ntryo b^ iid:t n>ii'' • n\'ntt' niDsi riDsn n^n ü^iinsn nnxtt^ 
im« i«-im ^^) inisiiDn n^i oo^nittpnn «^ üh o lynn ü^osn^mosi 
niD ^J3 ^3 V'n ühyn ^iin> dik^ n^j« «^ O^ümspi Dr:nntt^ nd^^b 
(i*DiK DiB^ DDD n^:« s^i Dr:ns pn D3n^ onn'^tt^ ik^«^«) ddk 
pn: pin D^osnn^ s>n mos d^o^ 'n pi i^^ ("in ü^DDnn n^ nos 

♦ims itrpiiri DD^ 
iB^yi ^Kiw^ bH ("nn:si br^ lyii n%"i pT nnism^«) f'ü pis 
vn D^nöa^ D^iinsm (^^pp nyi hi:io p^ ^w2b^^^) n^jyn ^s"ik^> ^d 
Dm KSöJ «^1 'n Di> a-iptt' insD»*») üipo!? oipDD i'tj ü>D3nni 
sK'^i («»py iiii HDr, -ji^n ni::»n mu n\ii Tyno sDimn '1 «r (^*sinn 
1^ löK ("^'t^^iHDi -n1t^•D1^) nnitt'i ij:id ^dis •ji::in niin^ s-i''i ivy 
no mnoK^ nv^-y^ 1^ tr> (^«piDD nin^ nn^n s^ («^yß^-i söimn '1 
bn^w mii ino "ii::n nT.r}'> n>K^n Duiiy ^sitr^ ^di n:^iy nns nnotr 
yoii'tr nö b2 iij:n min^ 1^ nos is yiisDn b^ SDimn 'n 1^ -ibdi 
^nDtr"0 ^mtrin sin '•d nisyn ^s losi is>i:o n\^*v^ hdi D^iinsn 10 
t'Nitr^ ^DDn^i D^jpi^ -innn n^:m xoin:n '1 i^i is (*^n''D ''^d nsi ^y 



"— ") tantum lyi. "— i*) <C. ^ß) n:n recte ^:n- *^) curiose ^^»«nS ^^m^ 
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iiny piDBH -iDKJ D^sns ^yi ^öy 10m iDnj nnitD mim nK^nn nnb lo«"! 
^D^ KOimn '1 bnp^'i^) bH uoy o Dip^ sh -idi n^i nsim niiy 
li::,*! rrnn'» ^d sso: htjh -ini -itdd yK^-in o iy-i nnb idki ^xiir^ 
nnyi imn min^ 1^ -isDcr ^sd n^n ^^s nti^v^n nnh -ibdi nnpD mpb 
ij:i^ is^m isie^i nnsiiinm nnotrn ^nib^> ^3 ixr F|3n («13:12 xin 
K^ DH^ -iDK (* m^j im iTDo ») ytr-in u^ ^n 1^ nDxi yim mi.T ^b^ 
^38 1DS1 inyn ns-in hdd 1^ nDxi d3^ inDös dk o D3^ ^nx 
v^:n nB^pi db^ö ini«^iini inmp üpDn n^m 1^ i:n: pi ^dd '^ nsn 
D^^t^nT b\t; D^iitrn ^D3 miD^hm («nnciD ^Dn (»inn-i:ii o^^nns 
noKi nj^^^K HD^Dn ^js^iy üputrn ^smno^hn pi hnj ]v^2 i^itryi 
n^yty D^snen iidk ib^k htj nni itdo kdidh im *^«itr> ^jpi n^ 
nD^Dn') npntt^ s^nn nyn imi min^ b^ na^yDn n^ nsoi onö^ 
18X^1 ("D^DDnh 'r\b (i^mnnB^in (^p^i («D^snsnoi ontDono n?nni 
p^nD i^'B'^ n^D^n nnn^ ^^^nnni nsi ("nnDtrn ('^täd d^d") 

.ni p^nDi m 
niB^y^ HD^OHD n^B^DDi nitri i^nb^ '^«-itt^ ^odh 1« i''*» pnD 
.it2^K3 nitry^ n^.tt^i njn: ^iDn V'^'^ü ^^v "iK'i« D^iinsn nopji üdb^o 
in^DHi Dnnnx ibti ^xib^^i id: ünn^ni dhd nmn in-oni DiT:>y3 its'^ 
ns^jöiKn iD*^n ono ("d:i itrs Dn''ö''?n 3''"» vm dhd nnin nitt^-in 
D^iyn n« d^did vni D>n ^x« itr« niD^Dn 0^d:i nonniD^n (*»d:ii 
D^^in^n i^m on^j^n ^im hdi non^D n\ii onnn« d^^jikpid d'^^ii 
n^Dn ^b2 vy\ipb 's *^d D^Jiini y.DD iu«i mm manni on^^'^n D^ni 
DJD^^ Dmn\n D^^D^ vn «^1 *^«-)b^> mnD D^«iiv rn nb ni i?D a^yi 
inD nöKi iiiy^n: D^öDnn ni isi itt^sD ü^snsn t>utyn B'ipDn n>n^ 
D^mn i:^niJiiyn yi« mi nnuDi üpB^n ij^ n>n n!?i i'^b^^ ^^n:\ff dm^ '!? 
imnD -iDmu^nas rmyi iJ^ni:iiy t^tr hi:i niDD ^^SK^a ^:h ^nis 'n >d 
^U3 Dy «^3 D«>:p8 ^jNi ün^^nnn ^:iDy^D *^« «^3 ^Ji«:p an noxir 



^^) < sed iNs^ c*02nn\ *«—**) <. '*) oxplicit Ms. G. **) lege 'a. 
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'n 



ühd; «>i' Nin Q^^^ u^nimo n^«n D'»!jnsn K^svcy -in« ddh inn: 
n^n^cr nD 1:1*; i:*»^; '"?inD^ ^n:i üina u^k^s: n>>nn:i u^t^y Ntr>j ixtÄm 
u-imm ni ijnnn us idsi -inv :inj «^i ns«: sh ni^t^i tDptrn ij^ 
Kintr i:t&-iE>i Dtrni -iptrn rpin^ ü^rn (*d^j«i d^jä^ '*^ inD Dvn ^d 

D>D^^io nn -jt'^^ niin Di«tt^ -j-nn on^tt^D itt^> insj -lo^i« nns*» 

.nrwryS nn pi non^Dö nij:i tDip^^Ji imx 
iJiu u'^^iD 1^ nONi in^^« s-ip:tr 'k gdh g.tj>3 nnai«) V'"^ piD 
112;»^ myini nniin ^d n« ynv nn« ^d uy^B'iD snriK' -j^^y nm 
^N-itr^*'?D p ^y (»in^DB^riD nmjD u^ i^ki nny nyi i^'^^^ piD i:^H* 
DN^rpi DniK nonnty iniii u^nyi^^n^ pi« B^pantr l-j^'^y cnm 
D^Vnpo UX1 D'?n xbi ns3 Doy n>nn nns D'':i pi t^sn»'^ nimo 
-jnx nn«i m y:v ^y 'n ^^S)^ i^nuiiy ^d iJ^'^^y t>Dp^ d-ihd iJ^^y 

.ncryi mtry^ niiin: pi -ja ij^dx^b^ nD niiinB^ d^d^jH 7D mtry^ 
iDD^^B^ ^t5c^"l D'^iinsn rn rDst'cr s^idjn''? ^^n ^iDni n'^"» pis 
lym i''B^^ ^3D >ns ün^-ioxi niopD.t ih^2 vhb^ ü^iinsn ^d^idni 
T^i< y\in DD^nmn^ DD^t^s '>:nb^^ ^jhn xini i'^ci'^ ^tr n^D^n ^jnb' 
ni« i:'? n^n i-idk^i iBD«n^i inDB' ^IDm itryn ib^s ntryDni hd iD^n 
iiy niyi iJ^^nxi hd d-^s ^^ is^nn dh^ id« iTD^n nn«tr nsiD is 

HD« TK t^niBDn Dtr HDD D,TJS3 HCry piG^^DÖ« n^T INliOm 'JlDJn 

inix i^sB^ D''n« 1^ vinntr>i np^i i^ mpJi uy^B^vB^ 1:^1'?« ini d^d 
nDK HD lyDB^ 10« iiy rn« Dy D'»Dtrn sin ün!? ids "»^'b^^ (*^^'^ n:« 
iDy .TH^K^ iD>>p^"i nm "n-iD> «^ ddo in«i cDt^ idi'? ^^iiiiB' Y'^"^ 

DDiyn h2r\ '^3Di DDy^Bin^ D^DB^nc^ vnx ^rh^* n* ^>3B^n ^d amn^n 
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Dno ip^niriK^i anx p d:i iK^yntr d3^ idisi dho ^idji üni.Tn n^iN 
DD^tt^nn b^ piDsn noxn dd^ nnyin sin ^d Dn3"!n ^dd (^dd) 

GDriN niiiö Tiy i^^ty^'*? mni ünn^ o^iinsn "ixtr: F|Dn onnyio nbi 
«im myi ^ntr ü^sy ^:k^ t^y inD^K^nt^i ihidd 's mis ityyncfi^ i'^cy^ 
nnn\ni ijdd ü-in sii^ t«i ^b iJnjtr hidöho nms itryn D'^:n yiiDKn 
Y'^^b ntyy:tr hd ^d ^nDi^ n^n^a^ nD v^jidi vmynn n lypntr 

^Di DJ1DD2 «h Dsun «^ ünin"»^ pui y-i le^yn «^i innn«^ ün« d:j 
]n Hin üh^vb pbn ^b n\'n^ x^i mn D^yn muo n^n^ ni ^y luy^tr 
^Dtr DD^^y niso niy D:>n:i^ iD^n nb^ nD inop: D.p:^ n)n «im py 
^nnnn üD^m^^sn itt^ynK^ mii d:ii idt ^Dtr^ ^«ib'^ b\t^ oi •jisB'^e^ >o 
itys: 'H nmn^ üy DDt^'^:t^ ^di dhd unnnn x^i m üy nt iJnnnnB^i 
Dn«B^ natt^n dv n« ü^ti^iy ünirnnts^ >jBD dd*^ miiD d:i d:\i:i^ -j^n 
yutt^nö '« ÜV2 niHbo n\^vb )iü^n\ «nn diu üDnhys iB^yn 
Kinn DIU u 'K Dv iiDtrm dd d«io /^k^^ u nnK^n diu inun k*^i 
Pliyi mn nonn bi u ddh« miio dj D>otr^ n^yi i-upD n^y i^'k^^ 
n^D«^ ^D r.K DD^ ^nnj niti^n DtryD dihdd dV^dspii dih iDBtrn d^id^ 
'« V^D ^Dy 1^ -iD«^ IHN mn^ D«tr ^iiiii nans pisD ddh« i^hid g: 
Y'^^ p u DiW^ un^ttntt^i pt^^D 'n iDy iDt^n^^ imn ^^yD ^pn^ 
Dnxi ^njn -uyD dhb^ >jbö onny Dmn^t> isipne^ niiiD my niin 
lö^B^ni Y'2^ Hb ^jb D^tDiiö''? ^'•n^i d>dd^ >nnj ^u piDDD d^u i«ipn 
miiü niy nyn nnn nvi lüb^n nb ddds isid^ Dmn\i d« u n^2 
nD bnüv; i'ii ^b unncr i^d^ -iiin ^m:h2 ddh« hd^ nin^ üh u ddp« 
DyD x'^ Dmn^^ iJnn «^^ i^'b^^ rnn«^ i^apntr nDsm i:i!i"i ntry>K^ 
pi imjyn nb^ ddh« 3^y> mn^ d« u miiD iiy nv^ üik^ nmn «h 
DDiyn /'ty^ nn^DH ^np p ^y u -j^^b^ imnoni -inu:iD ini«:! noNn 
DD^ mm üH u DD^ -iDixi DDn« -i\mD my mjy mD dd^ mn^i 
DD^ mtt^y^ ^^yl^ myin ^: ndh o'^^iyn i'^tr^ Dy p^n dd^ nrn^ pij-i 
nitD -i3t5^ ddV ^löj^cr DIU pii-im runsn DD^^y ^dh i^npntr D^^imn 
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DD-)^tr>n^ D^jp DDDyvn^tTDDD nnDntt' ddp« thid iiy X2n D^iyn 
"io:iK^ -in« ntry: p wdct ik^kd nosi d^o ^:v hd iD^^^ntr -j-nn 
xh mn ntrxi D-^K ^DDi DDO ^iDKtt^ ^:i2i /'cr^ ün^ idk üüv ^2ib 
TintDCDSSO^tr n3 nnsi d^di Dn^Ds ^d i^^ nntrx sh itt^n ^dik 
yi -inr 1t^*v^ k^i ü^snsn ^d itspK^ ^iDn >oy id^^ nx-i> itt^«D 

i«n"i loy nnnn^i i«'!^'» D>TDtrn -itryi m«D tt^^tt^n "»d iiid ymn^ nisi 
DD^ -|D«^ DD^^K ^jn^tri i^'tt^^ n^^:r ^:« on^ -id«i nriK ^d iid«! d^3 
DD^ nB^yi<cr iii-in ms hd dh^ idk nsiD ^:h n:n i-idn miiiDtt^ no 
^j«i '« -iiy '« y-iiso 'N nD>s is^^n y'« -jn i^d«: ms ntt^yna^D no» 
1JN ^sni Müi<) Dn>js) !?y i^DJi isDH ^D HB^y Kim p iiry F|Dn insix 
^Du "i^^yi TiDD nctny hm kih d:i ^d /'tr> ^tr im^K^ nnse^ d^j^osd 
-löiy sin i''B^^ ün^D'^^n^ in^^s iüs ts imoD ons b\t; mi^B^ idi^ 
-iiöTon in in p >3 omn^n vd^isd üp:r\h uixii ü^Dtrntr vns oy 
y\V^ nms3 1^:1-)^ onn 73^1« n^^^s ly >:^o^^ 3b^ >:nK^ 'n dsj 
imi n^yD^ onos^n misDn on^ idk sim on^D^nn imx iDin 
•jD i^-i3nB^ DDö niin i'^b^^b^ ip^yn idki on^^y i^npi Dn>:s3 d-idk^ 
DD'»m^s>n^ D^na ityym onyioni mn^B^n niunn iiB'^n n-iina Dmn\n 
(*Dmn^■^ i^mj ns^ni Dtröi no^yj p mos io^sd nDsi d^s i^yi 
on^o^rm i^iss 'd idsi idb^ (»^stri on^^y iuk^ no ^3 ityyi 
'D^ m3 itryi ühyn ^pw) ümn^ nvno D>ytj^-in iVi3:i niD ni 1^12: 

♦nntt^oi ^DS03 ^s;m s'? ib^s nn ae^^tr n3 ihiss 
HTH pn mm Dis mD^D n>:B^ Dys Dp m ins n^m 'd pis 
a^D3nn oy b^hih ^nnm Otssis is lou y^i) iiüd^j idb^ sipjB^ 's ^u 
nsinn n^^p^ mtr D^yitD^ siiDi *^sicr> y^i^b sni onai nnina 
nytDO 1V11SS 'D DH^ 1DS ihisD 'D b^* m:pnn D>tr')y rm cnni 
n\n i'^B^^o -i^önB^ 712; inn p ^d i^dp s^tr dd^ idisb^ ddps 



*) 1. «xp.Htri ut J aut ^i«iic^ir. *) lege c^sncn. ') 1. i^mb^u 
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Titt^x-in n\n -ntDo^j htt d^s^^jh idd mpn nn vbv niK^ ^nx cnx pi 

>j« ^Ds ninstt^D nxK^n ünsi isi^ä^ D^B^^n ^d inp^tr om^yn^ niiii 
pi (^ün^^y^D nnaiDo vnn^ '« ne^x ds ^d np^^ i^dv k^b^ niin 
K^Jiyn 's nK^«D inv np^«) Di« Dicrtr mii ^idp d^ä^^hd iüd''^: nnxj 
p t^y "i^iiKs 'D^ -ntDD^: p D^pi^n ^2:1 «nr; ühyn iuki ^n^i ünn 
n^nn itDo^j ^b^j« pi iidd^j b^ m^sn n^nn nit^sn o^criy ü:^k D>un 
ühDi ns''iin s-ipjtr DpDn ^nnt' i^n -iidd^ji i'^^iiks 'd b^ m^2)n 
D^B^:n 1^ nDsi in: k^^« n\m tiüd^j oy d^b^jh "n«tr:i v:s*^ d^^s^eöl 
ün^o pnp mpntt^ d« ^d ddö nun ^j^« iök "ijdd nsin nn« no 
ni^yn^ n^yirD njnip n«'»« t^D ns^Dne^ insi nr'^iinn ^:s^ ix^nnB^i f '►i 

♦Di^ nnn nDtr ly nihn:i ni2D D^c^'J^ ini3n p'ipn 
t^^DK^n ns^D iiyDB^ Kip:i&- ins ^«itr^^ ,Tn nsn nyn s^'d p-is 

nm nöDH 1^ n\ntn pxrtD it' hp sxr n\m omitrD b^ tr«-in mm 
niDiD pun^yncry hö n«:pnD iiyDcr'-ivTi ^siir^2 r\vnb in iK:p''i 
mn «im iiyDtr 'i üy im'^ i^^nrm «an «iyB'in Dvn ü>nin in bv 
iB^iOi 1J0D mn ^D e^üa^trn^ nb^^^ on^ n\n «h riDDnn ^D3 omiu 
Dnm^n ntD DDn b^^« m^J «^ nD«i iiiy^n: nhi:i inDsn nn^nB^ ixn 
1^ no«"! imB^sn ^iDr i:^min bpbp'» v:iv^iü pintr ^jsd üno ini« npji 
Fj^Din^ n^iD^ '^> ^mni -jidd in« DDn ^«iB^^n v^ o ij« D^ym*» 
U03n b^^ iJ^m 0^7^ i''b^^ ^js^ in in> 'm ü^^-h ^v^'yn i^ün^ yn:it5i 
üv ^D3 iJ«i i:^n-i D'p^ «in ^i«i uid« -j^B^yD 'i:ni«nni ünimn an 
ünöy mnntr n:iDj-i-np« ^idd »^^«1 ünom D^Dt'in onimm Donno 
•jD^B^ji «nn ühy u^^n^n d^qiü o^pni niiiiD umntr i:Dy «nn «t?« 
^:^« ''^n« D^mtD oDnm ün^trn na^yn no -iD«^b^ v^i B'«n uiir«nn 
Dmmn ^d n«i im« :i-injij^m^ «nn «'*? D«it5nö« "»m niiy^miin 
:inn^ i^^nnn uiiy^ 'm d^db^ n^n ^iDn ont^ id« DnD '« -i«b^^ «^tr 



*) 1. OnSljn. «) 1. D3-. 3) 1. > N7. *) 1. ItTN. ^ 1. 1-. 



ih nD«i iiVDtt^ h >js^ D^junnn d^d ism lu-n nnsi Dmn>n ns 
'X 'y2^t^2 Dmx GnDiDi ü>-nn\n ü^^mi 0^3^1:1 rn D^i:im nhi:n 

HD *^K1B^>D 'K B^SJ 12H'^ H^X imOD nXDI pyOB^ inX^B^ niü -|DK IT 

-iDKi loy 1X3 («x^B^ upBnm (^ksksh) n:m onoy .th^b^ -idk riB^y 
3B^^'^ nxn '•:^« onin^^ iTDB^ni iiiin ünx d« ^:öd iii-in hd dh^ 
inDiB^ f'r^'^ DB^n i^iiKs 'D niiir hd niB^y^ isin ons dx ^ni< üDoy 
in^jriB^ DD^ -iDiKBT D^NJnH D^>ph B^^HO ^np^ iB^ynB^ HD im D^D^7 
••»nan pi iiiiriB^D niynj «h ün^nn djd^^ om^n^i Gm.T^ hpo^o 
DK ^3 /'B^>n ^öxn^ sn^ dh d:i i^dvb^ hd üm^jn dh^b^ nvDJ3 
DDnhyD s^B' HD üniN ü^sin uns >d omn^n nDs^ p iB^yn k^ 
HD ^3 (^K^B^ NDSsn d:i pyDB^ ''i nm i^np 5^Dn ü>ipB^i d^^dh dhb^ 
ni;i>B^ mn^ ^d o d'^p ^tk isb^ji nB^y: u^^y ipnni u^^y msriB^ 
DDnx mxD >J8 DH^ idk l^v d^^^^ ^3vb^. dh^b^ nnyinii djd^^ 
mnn üt»3 'd ^b'^b^ diu ib^^ ^3ik k^ ^^n b^j u -n:^ ^^y ^npoi 
i''B^' nan« ^uB^n höb^^ n^b^ ns ^d^ ^d i^^ nriB^x i<b^ ib^> :iinj 
D>7t5i ^J^y lytD^ K^B^ nD nnh (^mn^ nua d^b^jnh ^dd ^idd n^nsi 
]prh üiH ^DO ^nnj nvn^ dihd ^n^np nrnh ipB^ imö nin^B^ hd 
i:^D«m lyinB^ ns D^iyn nmo d3^ ni^:ih duiid d^üsb^öi D>pin a^b 
n3 ^^n ^D^ *^D ^JK ^iDB^^ nu: ^n:iD unnB^ dd^ niiiD ^:s n:ni nDsn 
yi^ n:iOKn npi^ ^jk ^^k u ^nosm ^muyn ^:i^n^3m >jipijn s^b^ 
iDJKn N^ san^i ^kdd p ^yi n^n^Dxn y\in n^^n nnw yiv ^^x Hbn 
u DitDn ui!nn ku^b^ Hbi< iD''itDDKni djikd asminn xa^ dhn dib^ 
n:>8 D3^mB^ dh^ uuni ddhi iyi:in ddhi^ Dmm isuni p iB^yn d« 
«3^B^ löK^B^i^^Bsi i:iii-iD «3^ m^ X3^ HiinB^ ^D ^D "jD ^y nniD 

D>31tD D^B^JKH nUD D''D> 'b nB'^B^ iy IH'l'^Dpn «^ m 'PD Dy 1J11i-|D 

^DB^nn mm HB^iy ij>s piJnn u im^apnx^ d^:b^(*'üd irsB^ pi:nni 
n\-tB^ 'sn «S8sn hm mi nn nB^^ kihb^ hd ''pn:» ^"1:10 D^i^n iB^y pi^ni 



*) sie in parenthesi. ^) 1. N>'?itr = Giulio? *) 1. >? *) 1. 'ü. 
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nh^ nh"i: riDiDn ncriy nrc* hd b2^ lY^n^'^bp imsip Durne^ d^iv2 
hnjit22 ütr 3B^^i DH^D^ii^ minntrn^ «^tri ms-itDi m^n: d^38D hsx^ 
iDsy pin inKDi Dinn on^^y ini^ap D^um Dnm riDin pm na^ 

nn^K^^ >trs-i^ D>^.DV3n i^nni Km^: B^n^ (^mn^K^i 22b nnötrn nnDn 



Gesehiehte von ihm und seinem Sohn^). 

I. Während des zweiten Tempels, in den Tagen des Kaisers 
Tiberius und Herodes II. Königs von I&rael, der viel Böses 
that, wie aus Josippon zu ersehen, damals gab es einen Mann 
aus der Nachkommenschaft des Hauses David, der hies Joseph 
Pandera; der hatte eine Frau, die hiess Maria; es war aber 
selbiger Mann gottesfürchtig und war Schüler des R. Schimeon 
ben Schetach. Der Nachbar des erwähnten Joseph war ein Böse- 
wicht, der hies Joch an an der Böse, ein Missethäter, Ehebrecher. 
Maria aber war eine schöne Frau, so dass Jochanan der Böse 
auf diese Frau sein Auge geworfen hatte, um ihr beizuwohnen. 
So setzte er der Keuschen immer nach, ohne dass sie 
davon merkte. Folgendes ereignete sich nun im Monate Nisan 
am Ausgange des Pesach-Festes, am Ausgange des Sabbat, 
um Mitternacht: Da ging Joseph, dessen schon gedacht wurde, 
früh ins Lehrhaus. Was that aber jener Bösewicht V Machte 
sich zeitlich auf und stand nalie am Eingange des Hauses; 
als nun der erwähnte Josef weggegangen war, trat der Bösewicht 
ins Haus und fand Maria von ihrem Maime abgesondert liegend, 



>) 1. -.'?i ut J. 2) J .-,.. 

*) Witzig nach einem tutnnulischcn Ansflnick, der sich aber durch- 
aus nicht auf Jesus bezieht. 
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weil sie in der Menstruation war. Da machte sich der Böse- 
wicht auf und schlief mit ihr. Sie aber schrie anhaltend, wo- 
bei sie dachte, es sei ihr Mann, und sprach: Herr, Herr, 
Du weisst ja, dass ich in der Menstruation und unrein bin; 
weiche von mir, verübe diese Schandthat nicht und erzürae den 
Herrn nicht. Kurz, der Bösewicht schlief mit ihr und sie wurde 
von ihm schwanger. Er ging seines Wegs, kehrte aber zurück 
und wollte die Sünde wiederholen. Maria sprach zu ihm: 
Schämst Du Dich nicht vor Gott und seiner heiligen Lehre? 
Nicht genug, dass Du einmal zu mir gekommen bist, nun 
willst Du noch einmal kommen. Die Arme glaubte mit ihrem 
Manne Josef zu reden. Da ging der Bösewicht seines Weges 
ausser dem Hause, die Frau aber ängstigte sich, weinte und 
schlug mit grossen Schlägen auf ihr Gesicht. In der Morgen- 
dämmerung kam der erwähnte Josef nach Hause, da fand er 
sein Weib weinend und klagend und sich ins Gesicht schlagend. 
Ihr Mann sprach zu ihr: Was ist Dir und wer hat solch' Böses 
gethan? Sie sprach zu ihm: Wehe uns, wehe Mutter, dass Du 
mich geboren, wehe Dir, dass du eine solch' schwere Sünde 
begangen hast, wo Du doch wusstest, dass ich menstruiere, und 
dennoch kamst Du diese Nacht zweimal zu mir, ohne Gottes- 
furcht, gleich einem vom Volke, gleich den völlig Euchlosen ! 
Wie wird's Dir gehen am jüngsten Tage, was hast Du zu thun 
gebraucht, was Du nie gethan hast, dena das war Deine Sitte 
nicht; was für ein Wahnsinn befiel Dich diese Nacht, dass Du 
zweimal zu mir kamst? Ihr Mann Josef antwortete und sprach 
zu ihr: Was hast Du Närrin? Ich bin ja zu dir nicht gekom- 
men weder einmal noch zweimal; Du hast vielleicht einen 
Traum gehabt und wähntest ich sei bei Dir; schweige und 
sprich nicht mehr von dieser Sache. Der gedachte Josef be- 
griff aber die böse Sache, die ihr zugestossen und begriff, 
dass sein Nachbar das gethan. Er war betrübt und dachte sich 
aus, was zu thun. Es fiel ihm in den Sinn, sie zu verlassen, 
und so ging er denselben Tag zu seinem Lehrer R. Schimeon 
ben Schetach und erzählte ihm alles, was ihm mit seiner 
Frau begegnet ist, und wie er den Bösewicht Jochanan im 
Verdachte habe, das getlian zu haben. Sein Lehrer R. Schimeon 
sagte zu ihm: Mein Sohn, ich weiss es, dass Du keinen Zeugen 
hast, sei still, vielleicht wird jener Bösewicht noch einmal 
kommen, dann stelle gegen ihn Zeugen auf und schreibe Dir 
den Tag zur Erinnerung suf. So that auch Josef. Aber der 
Satan bethörte den Bösewicht, so dass er nicht wiederkam. 
Da sprach Josef: Wenn ich hier bleibe, wird es mir zur Schmach 
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und Schande sein, denn möglicherweise wird sie schwanger 
und es ruchbar werden, dass solange sie mit mir war, war 
sie unfruchtbar und gebar lange Zeit nicht. Dann werde ich 
zum Spott und zur Schande, dann aber ist mir der Tod lieber ; 
auch ist sie ja mir von nun an verboten. Was that Josef V 
Eines Tages besprach er mit seinem Lehrer alles, was ihm am 
Herzen lag, indem er sagte: Ich will nach Babylon gehen und 
dort alle Zeit verbleiben. Sein Lehrer sagte ihm: Mein Sohn, 
geh in Frieden! So ging Josef nach Babylon. 

IL Nach verstrichener Zeit ging das Gerücht in der Stadt, 
Maria, Josei's Weib, sei schwanger, und so war es auch, denn 
Maria gebar einen Sohn, den nannte sie Josua, nach dem 
Onkel, dem Bruder seiner Mutter; zu acht Tagen beschnitt man 
ihn. Maria aber war immer der Meinung, dass es der Sohn 
ihres Mannes Josef sei; aber der Bösewicht Jochanan verrieth 
die Sache und sagte es aller Welt: Dieser Knabe ist mein 
Sohn, denn so und so hat es sich zugetragen und so und so 
erzeugte ich ihn mit Maria im Ehebruch und in ihrer Menstruation. 
Das ganze Volk murmelte sich das zu, nur sie wusste nichts 
von alledem. Wie nun der Knabe erwachsen war, gab sie ihn 
ins Lehrhaus, das Gesetz zu lernen. Es war dieser Bastard 
klug, so dass er an einem Tage lernte, was ein anderer im 
ganzen Jahre nicht lernt; darum sagen unsere Weisen — ihr 
Andenken sei zum Segen — Bastarde sind klug, erst dieser, 
der Bastard und Sohn einer Menstruierenden zugleich war. 
Josef aber, der Mann der Maria, war in Babylon, zwei Monate 
Reise weit von Jerusalem; nie fragte er nach ihr, Niemanden 
sagte er seine Verbältnisse, er blieb alle Zeit dort, und er 
sprach mit solcher Weisheit, dass er für nichts achtete weder 
seinen Lehrer noch die Weisen Israels. 

III. Als dreissig Jahre verstrichen waren, war R. Schimeon 
b. Schetach auf der Strasse, und zwei Gesetzlehrer mit ihm. 
Es war aber Brauch der correcten Gesetzesjünger, dass wenn 
Schüler an ihnen vorbeigingen, sich diese vor ihnen verneigten 
und bückten und das Gesicht bedeckten, aus Ehrfurcht vor 
ihrem Lehrer. Auch dieser Bastard Josua ging an R. Schimeon 
und den Gesetzlehrern vorüber, aber erhobenen Hauptes, wie 
ein Gottloser und Niederträchtiger ; so ging er ins grosse Lehr- 
haus in Tiberias. Als dieser Bastard an ihnen vorbeigegangen 
war, sagte einer von den Gesetzlehrern: Das ist ein Bastard. 
Der zweite sagte: Bastard und Sohn einer Menstruierenden. Der 
Bastard ging seines Weges, und wie er es an diesem Tage 
that, so that er es [Tag] für Tag, und also sagten auch die 
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Gesetzlehrer von ihm, er sei ein Bastard. Dann ging sein 
Lehrer ins Lehrhaus und trug seinen Schülern den Tractat 
Nezikin^) vor, da kam der Bastard ins Lehrhaus und fing 
an, den Jüngern Gesetzesnormen zu lehren. Da hob einer 
an und sprach zu ihm: Hast Du nicht gelernt. Jeder der in 
Gegenwart seiner Lehrer Gesetzesnormen lehrt, ist des Todes 
schuldig! Und Du hast Gesetzesnormen gelehrt vor Deinem 
Lehrer, wie ein Bastard und Sohn einer Menstruiernden ! Da 
antwortete der Bösewicht schamlos: Ihr Bösewichte seid falsche 
Kinder, Hurensöhne, denn ihr sehet zwar das Buch, wisset aber 
nicht, was rechts, was links ist, nicht wer Lehrer, wer Schüler 
ist, wer fromm, wer böse ist, wer gelehrt, wer vom Pöbel ist; 
wenn ihr aber Wissen habet, so saget mir: wer war weiser, 
Moses oder Jethro: Saget ihr Moses, so saget ihr ein falsches 
Zeugnis, denn Moses lernte von Jethro Sitte und guten Kath; 
saget ihr aber Jethro war weiser als Moses, so ist die Grösse 
Moses dahin, und zunichte ist geworden seine Prophetie, in 
dem, was die Schrift über ihn sagt : „In meinem ganzen Hause 
ist er getreu. Nicht stand mehr ein Prophet auf in Israel 
gleich Moses. Von Mund zu Mund rede ich mit ihm". Als die 
Gesetzlehrer hörten, dass der Bastard so sprach, machten sich 
alle Gelehrten auf, versammelten sich und man erzählte ihnen 
die Aullehnung und Abtrünnigkeit, die dieser Bastard gesprochen ; 
die kamen also überein: Wir müssen über ihn nachfragen und 
nachforschen, wer sein Vater und seine Mutter sei, wer seine 
Familie, seine Lehre, ganz klar, um die Sache genau zu er- 
mitteln. 

IV. Diese Sache ist dem Volke bekannt geworden, da sagten 
sie: Wir hörten über seine Mutter, dass sie bei ihrem Manne 
buhlte und den Bösewicht von dem Ehebrecher Jochanan gebar; 
ihr Mann, aber entfloh wegen der Schande, und wir wissen nichts 
von ihm. Da sandten alle Gelehrten um seine Mutter, sie kam 
vor sie und sie fragten sie: Wer bist Du und wes Tochter bist 
Du? Sie sagte: Ich bin von der Familie des Königs David. Sie 
sagten ihr: Wie heisstDu? Sie sprach: Maria ist mein Name. 
Wer ist Dein Mann? Sie sprach: Josef b. Pandera. Wo ist 
er? Sie sprach: Dreissig Jahre ist er von mir fort, und ich 
habe ihn bis jetzt nicht gesehen. Sie sprachen zu ihr: Wessen 
Sohn ist dieser Knabe? Sie sprach: Mein Sohn, denn als ich 



*) Vierte Ordnung der Mischna (innerhalb dieser Ordnung auch ein 
specieller Tractat), hior gewählt, woil die talmudische Stelle (Kalla l), 
auf der die Erzählung basiert, zu dieser Ordnung gerechnet wird. 
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drei Monate von ihm schwanger war, ging er weg, und ich sah 
ihn nicht mehr. Die Gelehrten sprachen zu ihr: Man bezeugt 
über diesen Knaben, dass er Bastard und Sohn einer Menstru- 
ierenden sei! Da erinnerte sich R. Schimeon b. Schetach und 
sprach : Höret, Brüder, was ich über diesen Gegenstand ent- 
decken will, die Sache war wie folgt. Er sprach : Sie hat recht, 
denn dreissig Jahre sind es, dass ihr Mann Josef zu mir kam 
— er hat bei mir Gesetzesnorm gelernt — und da erzählte er 
mir, dass er eine Nacht ins Lehrhaus kam, sein Nachbar war 
aber Jochanan der Ehebrecher, und als Josef von seinem Hause 
wegging und ins Lehrhaus kam, da ging alsbald dieser Jochanan 
und schlief mit dieser Frau ein — zweimal, obzwar sie in der 
Menstruation war, sie wusste aber nicht, dass es Jochanan wäre, 
sondern meinte, es wäre ihr Mann Josef; als nun Josef vom 
Lehrhaus kam, da ging ihm sein Weib entgegen, klagend, weinend 
und sich ins Gesicht schlagend, indem sie sprach: Wehe nur 
und wehe ihm. Der Mann fragte sie: Maria, warum weinst Du, 
warum ist Dein Herz betrübt? Sie antwortete und sprach: Wie 
soll ich nicht weinen und schreien und mich selbst schlagen, 
nachdem Du mich zweimal missbrauchtest, als ich unrein war 
in dieser Nacht, wie ein Erzsünder. Damals verstand der er- 
wähnte Josef die Sache, dass der Bösewicht Jochanan das gethan, 
weil er sein Auge auf sie geworfen hatte, denn sie war anmuthig 
und schön. Ich sah nun den Willen des erwähnten Josef, dass er 
nach Babylon gehen wolle, um vor der Schande und dem Ver- 
bote zu entfliehen; so that er auch: er ging und kehrte nicht 
wieder. Maria sprach: Lehrer, so war die Sache, so passirte 
die Begebenheit, doch habe ich es bis jetzt nicht gewusst, und 
die Angelegenheit war mir nicht bekannt; Gott sehe es und 
richte, denn er wird meinen Streit führen und mein Becht 
richten, denn nie, auch in Gedanken und Absicht nicht, fiel es 
mir ein, eine solche Sünde zu begehen, und ich meinte, ich sei 
schuldlos, nun aber werde ich für unrein befunden, mein Mann 
ist todt, mein Sohn ein Bastard, wehe mir! Da sprach B. Schi^ 
meon b. Schetach zu jener Armen: Führwahr, du bist schuldlos! 
Da ergriffen sie Jochanan den Ehebrecher und brachten ihn um, 
wegen der That, die er verübte und die er vor dem Gerichts- 
hof ganz eingestand; und darum sagen unsere Weisen — ihr 
Andenken sei zum Segen — Geständnis des eigenen Mundes 
vor dem Gerichtshof ist soviel wie hundert Zeugen urkundlich. 
So kamen auch alle Gcsetzlehrer überein, den Bastard Josna 
erwilrgen zu lassen, weil er in Anwesenheit seiner Lehrer Ge- 
setzesnorm gelehrt hatte und dem Himmel zu Trotz gesprochen 
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hatte; damals sprachen sie in Israel einen Bann aus, dass er 
nicht mehr Josua heissen solle, sondern Jesus, das ist: ver- 
tilgt werde sein Name und Andenken; und wirklich nannte 
man ihn von da an mit diesem Namen. 

V. Als er hörte, dass die Sache, er sei ein Bastard und 
Sohn einer Menstruierenden, ruchbar wurde und dass seine 
Mutter bei ihrem Manne buhlte und dass ihn die Weisen] zum 
Tode verurtheilten, da wurde er von Zittern ergriffen und floh 
von llberias nach Jerusalem; Maria aber war im Hause ge- 
blieben. Man sandte nach Babylon, um die Eichtigkeit der 
Sache von ihrem Manne zu erfahren, und es wurde bekannt, 
dass er darum nach Babylon gegangen war. Zur selben Zeit 
war das ganze Land unter der Herrschaft der Königin Helena 
der Frau des Co ns tantin. Und was that jener Bastard? Er 
trat ins Heiligtum, dort war aber der „Grundstein"; das heist 
„Grund" weil ihn Gott gründete^); es ist der Stein, auf welchen 
Jacob der Erzvater — Friede mit ihm — Salböl gegossen 
hatte; es waren darin eingegraben die Buchstaben des erklärten 
Gottesnamens, und jeder, der dessen Geheimnis wusste, konnte 
alles thun, was er wollte. Dieser Bastard wusste das Geheim- 
nis. Die Weisen Israels aber fürchteten sich sehr, dass es 
die Jünglinge Israels erlernen würden und ungebührliche 
Thaten vollführten; so machten sie eine Vorkehrung auf ein- 
sichtsvolle Art: zwei kupferne Löwen, die hingen auf zwei 
eisernen Säulen vor dem Thore des Heiligtums; ging nun 
Jemand hinein, die Buchstaben zu erlernen, beim Hinausgehen 
vergass er sie sofort, und schrieb er sie auf Pergament, Hessen 
sie ihn nicht hinaus. Was that der Bastard? Er sprach die 
Buchstaben über seine Hüfte aus, er riss sie ohne Schmerz 
auf, legte das beschriebene Pergament in die Hüfte, dann sprach 
er wieder die Buchstaben aus, setzte die Haut auf den Platz 
zurück, und als er hinausging, brüllten vor ihm die Löwen, und 
er vergass, was er geleriit hatte, aber das Pergament blieb am 
Platze, so riss er noch einmal die Hüfte auf, nahm das Perga- 
ment hinaus, erleinte die Buchstaben gut und gemütlich, in- 
dem er für sich allein that und liandelte, er handelte und that 
alles, was er wollte. 



^) Eie Wortspiel, das nicht wiedergegeben werden kann. 
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VI. Als er sah, dass er Macht darüber habe, ging und 
versammelte er dreihundertzehn feine und verständige Jüng- 
linge von den Grossen Israels und predigte ihnen und sprach 
zu ihnen: Fürwahr ihr wisset, dass die Schrift^) sagt: „Gkmz 
Israel hat Antheil am Jenseits **, das Wort „Israel'' will sagen*: 
Einen Mann ersah sich Gott, das bin ich; mein Name „Jesus" 
kommt vom Worte „Sein" und ihr seid eurer dreihundertzehn 
in der Zahl von „Sein"^), ich will sagen, ihr werdet meinen 
Geliebten das „Sein" zum Erbe geben, wenn ihr mir glaubet 
und wenn ihr mir folget. So wisset denn und glaubet, dass 
ich es bin, der Gottessohn. Ich weis, dass sich die Weisen 
Israels versammelten und über micli den Tod verhüngten und 
bezeugten, dass ich ein Bastard und Sohn einer Menstruierenden 
sei; aber ich achte auf ihre Worte nicht, denn ihr müsst wissen, 
dass ich auf die Welt gekommen bin auf Befehl meines Vaters 
im Himmel, und alles, was die Propheten über den Messias 
prophezeiten, das bin ich, und hier ist der Beweis: Jesaja 
sagte über mich und meine Mutter: „Siehe die Jungfrau wird 
schwanger und gebiert einen Sohn, und sie nennt ihn Emanuel" ; 
meine Mutter aber ist von Gott schwanger geworden, er 
schuf mich in ihrem Leibe und sie gebar mich. Nicht 
aber wundert Euch darüber, denn bevor ich auf die Welt kam, 
prophezeite über mich und meine Mutter der Prophet Jesaja 
und sagte über mich: „Jauchze und freue Dich, Tochter Zions, 
denn ich komme und wohne in Dir" etc., „es schliessen sich 
an viele Völker und werden mir zum Volke" etc. Ihr findet 
noch einen andern Beweis, wie mich Gott sandte und gebar 
im Buche Psalmen, die mein Ahne David — Friede mit ihm 
— im heiligen Gsiste gemacht, indem er sprach: „Ich will es 
künden vom Gesetze: „Der Herr sprach zu mir, heute habe 
ich Dich gezeugt"; das diene euch zum Beweise, dass mich 
Gott ohne Beischlaf gezeugt, nur ein Geist ist in den Leib meiner 
Mutter getreten, wie es heisst: „Denn siehe ich komme und 
wohne in Dir" etc. ; weil nun meine Mutter durch den heiligen 
Geist geschwängert, nennen mich die Kinder Israels einen 
Bastard: aber wisset und sehet, meine Mutter war dem Josef 
verlobt, der war ein grosser Gelehrter, er wusste den Sinn des 
Höchsten, und da er von seiner Frau sah, dass sie diesen 
Sohn gebären wird, ging er nun 30 Jahre nach Babylon und 
rührte sie aus Furcht nicht an. Die Weisen Israels versam- 



') Eigentlich ein rabbinischer Spruch. 

2) Hebräisch ^tr = Sein, als Zahlen = 310. 
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melten sich jeden Tag, Nichtiges über mich zu reden, und 
das wundert mich gar nicht, denn so musste es kommen, 
laut dem, was meine Ahne David — Friede mit ihm — ge- 
sagt hatte: „Warum toben die Heiden und die Nationen reden 
Leeres? Lasset uns zereissen ihre Bande und von uns werfen" 
etc. „und die Fürsten rathschlagen mit einander wider den 
Herrn und seinen Messias"; siehe als ob David den ganzen 
Psalm vin Anfang bis zu Ende auf mich verfasst hätte; er 
sagte: Warum toben die Heiden und die Nationen Leeres zu 
reden, femer: Ich setzte meinen König ein, das heisst: Ich 
bin gesalbt worden zu regieren über Zion, denn dort wird meine 
Heiligkeit sein. Das aber: „Es lehnen sich die Könige im 
Lande auf und die Fürsten rathschlagen mit einander wider 
den Herrn und seinen Messias", will sagen, weil ich von ihm 
gesalbt bin, so denken sie böse Kathschläge aus, aber alles 
wird sich zu ihren Ungunsten wenden, denn bei ihnen erfüllt 
sich das, was mein Ahne David gesagt: „Du zerschlägt sie mit 
eisernem Stabe, wie irdenes Geschirr zerschmeissest Du sie." 
Sie sagen von mir, dass ich ein Bastard sei, wo ich Gottessohn 
bin; sie nennen mich Sohn der Menstruierenden, wo ich Sohn 
Gottes bin; meine Mutter buhlte mit Niemanden auf der Welt, 
sie ist nur von dem Herrn schwanger geworden, darum nennt 
man sie „Mirjan", liess nicht „Mirjam" sondern „Maria" ^). 
Die aber sind Bastarde, denn so sprach der Prophet von ihnen : 
„Hurensöhne sind sie". Wenn ihr nun in meinen Wegen 
wandelt, meine Gebote zu beobachten, so werdet ihr mit mir 
sein im Paradiese und in meiner Abteilung. So sagten ihm 
die Jünglinge: Wenn Du der bist, den Du uns Oi gst, erweise 
uns ein Zeichen oder Wunder! Der Bastard sagte ihnen: Was 
für Zeichen verlangt ihr von mir? Sie sagten ihm: Mache dass 
stehen könne der Lahme, einer, der nie auf seinen Füssen 
ging. Sie gingen und brachten einen Lahmen vor ihn, er sprach 
über ihn den erklärten Namen aus, legte seine Hand auf ihn 
und er wurde geheilt. Als die Jünglinge diese Zeichen sahen, 
fielen sie vor ihm nieder, und Viele glaubten an ihn. 

Vn. Als die Kinder Israel sahen, dass von den Heiden 
etliche an ihn glaubten, fassten sie unter sieh den Kath, ihn 
zu ergreifen. Sie ergriffen ihn, führten ihn vor die Königin 
Helena, die Frau des Oonstantin, in deren Hand die Herr- 
schaft verblieben war, nach Nebukadnezar, König von Babylon, 
das war 70 Jahre vor der Tempel-Zerstörung. Also sprachen 



*) Spielereien mit den Worten deutsch schwer zu wiedergeben. 
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sie vor der Königin Helena: Herrin, Königin, dieser Mann, 
namens Jesus, ist ein Bastard, und er übt grosse Zauberei 
und verleitet dadurch die Leute und verleitet Israel, indem er 
sagt, er sei der Messias, und so ist er des Todes schuldig; 
darum ergriffen wir ihn, um ihn vor Dir zu bringen, auf dass 
Du mit ihm Eecht und Urteil übest, denn er ist Sohn des 
Todes! Da öffnete Jesus seinen Mund und sprach: Herrin, 
Königin, diese da sind die Frevler und über die hat fhein Ahne 
David gesagt: „Wie lange sollen die Frevler frohlocken"? Ferner 
sagteer: „Wer steht mir bei gegen Bösewichte, wer steht neben 
mir gegen Missethäter"? Du musst wissen, dass sie und ihre 
Eeden Lug und Trug sind, und hätten sie nur die Kraft, sie 
würden die Welt zerstören; wenn sie Kraft über mich hätten, 
wie ich sie über sie habe, so würden sie mich jetzt zerfleischen. 
Du musst wissen, Herrin, das ich Gottessohn bin, und nicht 
Zauberer, so findest Du auch geschrieben, und so prophezeite 
auch Jesaja über mich: „Es wird eine Ruthe aufgeben vom 
Stamme Isai und ein Reis aus seiner Wurzel Frucht bringen" ; 
forsche und spüre nach, Du wirst finden, dass ich von seinem 
Samen und seiner Wurzel bin, und hüte Dich vor ihren Rath- 
schlägen, denn so schrieb mein Ahne David : „Heil dem Manne, 
der nicht wandelt im Rathe der Frevler." Darauf antworteten 
ihr die Weisen und sprachen: Herrin, Königin, fern sei es 
Dir, seinen Worten zu glauben, denn von Rechts wegen müsste 
er geistig und nicht körperlich sein; und auf ihn sagt die 
Schrift: „Heil dem Manne", denn „Mann" hat die Zahl von 
„Jesus", denn das Wort „Jesus" hat zu Anfangsbuchstaben: 
Vei-tilgt werde sein Name und Andenken. Von Rechts wegen 
müsste man seinen Namen von der Welt vertilgen, und wir 
behaupten, er sei ein Mensch, und auf ihn sagt die Schrift: 
„Verflucht der Mensch, der da thut" etc. Wenn er aber ein 
Prophet ist, so heisstesja: „Der Mensch, der muthwillig thut, 
dass er nicht auf den Priester hört" etc., das ist ein Bastard 
und Sohn einer Menstruierenden und nicht Gottessohn, und ist 
er vier richterlicher Todesarten schuldig.^) Die Königin hörte 
ihre Worte und sprach: In eurem Gesetz ist geschrieben: „Nach 
der Lehre, die sie Dich lehren, nach dem ürtheil, dass sie Dir 
sagen werden, thue, nicht weiche von der Sache ' ab, weder 
rechts noch links"; Und an einer andern Stelle heisst es:} „ Er 
schlägt das Land mit dem Stabe seines Mundes und mit dem 
Hauch seiner Lippen tödtet er den Bösewicht". Ferner steht; 
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„In seinen Tagen wird Juda geholfen und Israel wohnt in Sicher- 
heit." Jesus antwortete und sprach : Ich bin es, ich tödte und belebe, 
denn das ist das grösste Zeichen, denn kein Messias kann diese 
Zeichen machen. Da erstaunte die Königin und sandte *Jghiub- 
würdige Boten mit ihm, auf dass sie sehen, wie er'^die Todten 
belebt. Sie gingen zu den Heideiigräbern und zu den israeli- 
tischen Gräbern und nahmen aus den Gräbern Leichname 
heraus. Der Bastard sprach über sie den erklärten' ^Namen 
aus und belebte sie, und man brachte sie lebendig vor die 
Königin. Als das die Königin sah, glaubte sie alle seine Worte, 
dass er ein Gott sei. Da sandte sie um die Weisen Israels, 
spie vor ihnen aus und verachtete im Herzen ihren Glauben. 
Sie hatte im Sinn, alle Juden zu vertilgen, zu erschlagen und 
zu vernichten — Gott bewahre — und sie alle standen be- 
schämt und sich schämend vor ihr. Das war eine drangvolle 
Zeit für Israel, es versammelten sich und rotteten sich gegen 
sie ungeheure Haufen jeden Tag, und es war grosser Zwist 
zwischen Israel und ihnen, diese sagten so, jene sagten so, und 
die meisten gingen dem Nichts nach. Nachher sagte Jesus 
der Königin: Bleibe in Frieden, und die Segnungen meines 
Vaters im Himmel mögen über Dich kommen und auch meine 
Segnungen, ich aber will in das obere Galilaea gehen, denn so 
hat es mir mein Vater im Hinmiel befohlen. Die Königin 
sagte: Dein Segen komme über mich, geh und komme. 

VIII. Sofort ging Jesus nach Ober-Galilaea. Als die Juden 
sahen, dass Jesus von ihr weggegangen ist, kamen sie vor sie 
und sprachen: Herrin, Königin, Du musst wissen, dass dieser 
Mann Zauberthaten verübt, und weil er viel Zauberei weiss, 
thut er was er that, und verleitet die Menschen und darum 
floh er von Dir. Alsbald schickte die Königin ihre vielen 
Reiter und Boten, ihn bringen zu lassen. Sie fanden ihn, wie 
er in Ober-Galilaea in einem fort die Leute verleitete, indem 
er ihnen sagte: Ich bin Gottessohn, und bevor ich auf die Welt 
kam, sagte von mir mein Ahne David: „Der Herr sprach zu 
mir, heute habe ich Dich gezeugt". Und als die Boten sahen, 
dass alle seine Thaten eitel Verführung sei, wollton sie ihn er- 
greifen und vor die Königin führen, aber die Leute von Ober- 
Galilaea Hessen sie nicht, sondern begannen Krieg mit ihnen. 
Da sagte ihnen Jesus: Streitet nicht mit diesen Abtrünnigen! 
Auf sie ist gesagt worden: „Widerspenstig wäret ihr gegen 
den Herrn" und Widerspenstige werdet ihr bleiben; die Königin 
hat es gesehen, was ich auf Befehl meines Vaters im Hiininel 
gethan habe, und die Zeichen, die ich maclie, erretten inich. 

Krauts, Das jüdische Leben Jesu. 7 
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Wenn ihr nun nicht glaubet, dass ich Gottessohn bin, bringet 
mir tönerne^) Vögel! Das thaten sie; er sprach über sie den 
erklärten Namen aus, sie lebten, standen auf den Tüssen und 
flogen in die Luft. Bei dem allen glaubten sie ihm nicht; 
und was thaten sie, um (ihn) zu prüfen? Ein jeder machte 
Formen in seinem Hause: Ochs, Lamm, Hühner, Esel, Binder 
und Vögel aus Ton, und führten sie sie vor ihm, belebte er 
sie, indem er den Namen aussprach. Als jene Frevler und 
Abtrünnigen all' diese Thaten sahen, verneigten und bückten 
sie sich vor ihm und fielen vor ihm zur Erde nieder und glaubten 
an ihn. Ferner befahl Jesus den Abtrünnigen und Frevlern, 
dass sie einen grossen Mühlstein nehmen und ihn ins Wasser 
werfen sollten; sie thaten so, er sprach darüber den Namen aus, 
stellte ihn auf das Wasser wie eine Nussschale, dann ging er 
darauf, setzte sich darin und ging im Lauf auf dem Wasser, 
wie im Pferdelauf auf dem Trockenen. Als das die Abtrünnigen 
sahen, erstaunten sie sehr. Jesus sagte ihnen; Gehet ihr auf 
dem Trockenen, ich aber gehe auf dem Meere, und meldet 
eurer Herrin, der Königin, was ihr mit euren Augen gesehen 
habt. Da erhob ihn ein Wind, er ging aut dem Meere, während 
die Boten auf dem Trockenen zur Königin zurückkehrten und 
sagten: Wir haben gethan, alles was Du geheissen, und haben 
mit unseren Augen dergleichen Zeichen und Wunder gesehen. 
Und sie sagten ihr alles, was sie gesehen. 

IX. Jesus aber kam auf dem Mühlstein auf dem Meere 
wie in einer Nussschale; die Königin staunte und verwunderte 
sich gar sehr. Sie liess alle Weisen Israels und die Aeltesten 
versammeln und sprach zu ihnen: Ihr sagtet doch, Jesus thue 
durch Zauberei, was er thut, so höret die Zeichen und Wunder, 
die er gethan, und die Schöpfungen, die er fortwährend jeden 
Tag schafft; ich aber bezeuge von ihm, er sei nicht Jesus, 
sondern Gottessohn! Die Aeltesten antworteten und sprachen zu 
ihr : Herrin, Königin, nicht schone seiner und nicht kehre Dich 
aji seine Thaten, die schlechten und die zauberhaften, denn 
alles, was wir gesagt haben, sagen wir noch, nämlich, er ist 
ein Bastard und Sohn einer Menstruirenden und er zaubert; 
heisst es doch im Gesetz: „Wenn in Dir aufsteht ein Prophet 
oder ein Traumseher und er giebt Dir ein Zeichen und Wunder: 
höret nicht auf die Eeden desselben Propheten oder auf jenen 
Traum, denn prüfen will euch der Herr, zu sehen, ob ihr den 
Herrn liebef". Und ist er Gottessohn, wie er behauptet, so möge er 

*) oder marmorne. 
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mit uns anknüpfen, auf dass seine Schande offenbar werde. 
Als die Königin sah, dass [das Volk] es gegen ihn mit den 
Weisen Israels hält, sandte sie sofort um Jesum, denn sie 
wollte die Richtigkeit der Sache wissen, sie sandte vornehme 
Boten um ihn, um ihn in Ehren zu holen. So kam er auch 
mit ihnen, und es kamen mit ihm viele Abtrünnige, und die 
an ihn glaubten. Bevor aber Jesus zur Königin gelangte, 
rathschlagten die Weisen Israels und die Aeltesten mit einander 
und sprachen : Alles, was er thut, thut er kraft des erklärten 
Namens ; so lasset uns einen verständigen jungen Mann wählen 
und ihn zum Grundstein führen, worin der erklärte Name ein- 
gegraben, und auch er lerne den Namen, und auch er thue, was 
Jesus vor der Königin Helene thut. Sie erwählten einen ver- 
ständigen jungen Mann, der hiess Judas Ischariota, der 
sehr klug und scharfsinnig war, und sprachen : So und so thue. 
Sie führten ihn hinein zum Grundstein, dort erlernte er den 
erklärten Namen, schrieb ihn auf Pergament, schnitt sich das 
Tleisch auf, gab das Pergament in das Fleisch und nähete es 
2u; als er hinausgegangen war, nahm er es von seinem Fleische 
leraus, erlernte es gut und durch dessen Kraft that auch er 
alles was er wollte. Aber siehe, Jesus kam vor die Königin 
Tnit den Jüngern; alsbald setzte ihn die Königin vor sicli und 
erwies ihm und seinem Anhange grosse Ehre und sprach: Heil 
euch, dass der heilige Geist in euch gefahren ! Alsbald sandte 
sie um die Weisen Israels und die Aeltesten, die auch vor sie 
Tiamen, und mit ihnen Judas Ischariota. Als Jesus die Aeltesten 
sah, fing er an der Königin zu sagen: Ihr müsst wissen, dass 
mein Ahne David auf diese Zeit gesagt hat: „Denn es um- 
ringen mich Hunde, Kotte der Bösewichter umgiebt mich". 
Nun ist die Zeit angekommen und die Prophezeiung erfüllt 
sich; siehe, es sind diese frevelhaften Leute gekommen! Ferner 
sagt der Prophet über mich: „Fürchte Dich nicht vor ihnen, 
denn ich bin mit Dir, spricht der Herr, Dich zu erretten". Als 
nun die Aeltesten Israels vor die Königin gelangten, und mit 
ihnen Judas Ischariota, kam Jesus und fing an zu reden gegen 
sie, sie aber gegen ihn. Nach vielen Eeden sah sich Jesus 
in grosser Klemme und fing an zu sagen: Auf mich prophe- 
zeite mein Ahne David: „Wenn er mich nimmt, Sela"! Nun 
ruft er mich und ich will in den Himmel auffahren. Sobald 
er seine Worte beendete, erhob Jesus seine Arme gleich Adler- 
flügeln und schwebte zwischen Himmel und Erde; alle Menschen 
snlion es und wunderten sich darob. Als ganz Israel das sah 
da staunten sie. Die Weisen aber sprachen zu Judas Ischariota! 

7* 
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Diene dem Herrn und steige ihm nach, stürze ihn, erniedrige 
ihn und besudle ihn mit Urin, auf dass ihn all' seine Kennt- 
nisse nichts nützen. Sofort that Judas Ischariota ihr Geheiss, 
stieg ihm nach, beschmutzte und besudelte ihn mit Samen- 
erguss und stürzte ihn zur Erde. Bevor er ihn aber besudelt 
hatte, hatten sie einer über den andern keine Macht, denn der 
wie jener hatte den Namen, bis er ihn mit Samenerguss be- 
sudelte. Als er ihn besudelte, und der Samen auf Jesum den 
Bösewicht fiel, würden sie beide unrein und sie fielen beide 
zugleich auf die Erde. — Und alle Weisen der Völker wissen 
dieses Geheimniss, aber sie leugnen es, aber sie fluchen und 
schelten den Judas Ischariota, und wenn sie Hader und Streit 
unter einander haben, sagen sie einer dem andern, es geschehe 
dir, wie Judas Ischariota dem Jesus gethan. — Alsbald büsste 
Jesus seine ganze Kraft ein, infolge der Verunreinigung, da 
ihn Judas verunreinigte; es entflohen ihm die Buchstaben des 
erklärten Namens. Als nun die Israeliten sahen, dass er gar 
keine Kraft mehr zu seiner Kettung und zur Strafe an Israel 
habe, stärkten sie sich alle gegen ihn, und da sank die Kraft 
der Königin und sie glaubte den Worten der Weisen. Die 
Königin fragte Jesum: Wo sind sie Deine Thaten, wo sind die 
Wunder, die Du gethan hast? Da antwortete der Bastard und 
sprach: Herrin, Königin, schon prophezeite über mich der 
Prophet Jesaja^): „Getheilt ist ihr Herz, nun haben sie sich 
verschuldet, er bricht nieder ihre Altäre, denn nun sagen sie 
wir haben keinen König, denn nicht mit dem Herrn, und 
der König, was kann er uns thun?" Diese Prophetie prophe- 
zeite Jesaja — Friede mit ihm — da er wusste, dass diese 
Nation vom Wege der Wahrheit abgerathen wird und die Lüge 
glauben wird; darum sandte mich der Herr, es euch zu ent- 
decken und zu offenbaren^). Ich weiss es, dass ich durch 
Menschenhand kommende Leiden und Tod auf mich nehmen 
muss, um diejenigen, so an mich glauben, vom jüngsten Ge- 
richt zu erretten, so wie es der Prophet Jesaja gesagt hat: 
„Er aber trägt die Sünde Vieler und für Uebelthäter bittet 
er". Ich aber sage über sie: „Soll ich solches nicht anhnden, 
an einem Volke wie dieses, soll sich meine Seele nicht rächen? 
Unglück kommt über sie!" Darauf antworteten die Weisen 
und sprachen zur Königin: „Von lügnerischer Kede halte Dich 
fern", „nicht willige ihm ein, nicht höre auf ihn, erbarme Dich 
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^) Sinn des Textes unsicher. 
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nicht und schone seiner nicht". Sie sprachen zu ihr: Thun 
wir etwas, üebergieb ihn unseren Händen, wir wollen seine 
Augen verschliessen und ihn schlagen, dann werden wir sehen; 
weiss er wer ihn geschlagen und womit er ihn geschlagen, 
dann steht es Dir frei zu thun, was du willst; wo aber nicht, 
soll es uns frei stehen, mit ihm zu machen, wie es uns ge- 
fallt. Die Königin antwortete und sprach: So sei es und so 
geschehe es. Alsbald übergab sie ihn ihren Händen. Was 
thaten mit ihm die Weisen Israels? Sie legten stinkendes be- 
sudeltes Wollenzeug auf seinen Kopf, verbanden es gut, damit 
er nicht sehe, nahmen von vornehmen Fürsten der Königin 
einige mit sich vor den Augen ganz Israels, machten von 70 
Aeltesten eine Kunde, gaben Jesum in die Mitte, und nahmen 
sich 70 Stäbe, einen vom Granat, den anderen vom Oelbaum, 
den dritten vom Feigenbaum, und so von allen Bäumen; da 
kam einer und schlug ihn mit dem Stab vom Granatbaum, 
xind sie deckten sein Gesicht auf und fragten, wer ihn ge- 
schlagen? Er sagte, es schlug ihn Adam und es war Naftali; 
sie sprachen zu ihm: womit schlug er dich? er sagte, mit dem 
Stab vom Feigenbaum, und er vvar vom Granat; die Fürsten 
sagten ihm: Lüge, alles was du gesprochen, und Lüge sind 
^Ue deine Thaten. Nachdem Jesus sich in Klemme und Noth 
sah und die Leiden sah, in denen er nun ist, und dass es in 
der Macht der Weisen stünde, mit ihm nach Willkühr zu ver- 
iffahren, wählte er lieber den Tod als das Leben; die Juden 
^ber sprachen in seinem Beisein: Wir wollen ihn in Stücke 
Ulanen, wie den Azazel-Bock; andere aber sagten: Wir wollen 
~ihn nicht in einer Stunde umbringen, sondern in einem Monat 
xiebst üblen und grossen Leiden; wieder andere sagten: Wir 
^wollen nicht Steinigung an ihm üben, sondern ein jeder von 
Hsrael komme und spucke ihm ins Gesicht; die Aeltesten aber 
^nd die anderen Leute schlugen ihn mit Stäben grosse und 
Tiele Schläge, und auch die Weiber schlugen ihn mit Sandalen ^). 
Da erhob Jesum seine Augen und sprach: Vater im Himmel, 
„ich werde nicht sterben sondern leben"; wer gibt mir 
Tittige gleich der Taube, dass ich fliege, und wohne"; „Herr, 
höre meine Stimme und mein Flehen komme vor Dir; verbirg 
dein Antlitz nicht vor mir in meiner Noth, eile erhöre mich, 
denn mein Leben vergeht in Kummer und meine Jahre in 
Wehklage und meine Gebeine sind verdorrt wie ein Brand; 
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geschlagen gleich Gras und vertrocknet ist mein Herz, denn 
ich vergass, mein Brot zu essen. Vor Heulen und Seufzen 
klebt mein Gebein an meinem Fleisch; ich bin wie eine Kohr- 
dommel in der Wüste, ich bin gleich dem Käuzlein in Ruinen" 
etc. „Denn ich esse Asche wie Brot" etc. „Du aber Herr, ewiglich 
Dein Thron für und für" etc. Den ganzen Psalm verfasste er 
auf mich, bis „Errete vom Schwerte meine Seele, vom Hunde 
meine eine einzige", überlässt Du mich aber diesen Hunden 
„fast bleibt dann vernichtet meine Seele". „Wer steht mir 
bei gegen Widersacher, wer stellt sich neben mir gegen Misse- 
thäter", denn auf sie sagte der Prophet: „Härter denn Felsen 
machen sie ihr Angesicht." — Als die Abtrünnigen und die 
an ihn glaubten seine Worte hörten, brachen sie in grosses 
und bitteres Geschrei aus, weinten gar sehr und rauften sich 
Haar und Bart heraus. Als die Königin das hörte, verfügte 
sie, ihn von ihr abzuführen urd den Juden zu übergeben. 
Die Königin sprach: So wie dieser die Welt verleitete, durch 
die Behauptung, er sei Gottessohn, und sich durch seine 
Zauberei alle diese ruchlosen Leute gegen die Juden zu ihm 
versammelten, so könnte er es eines Tages auch gegen mich 
machen, darum werde er umgebracht, und nun ist er in euren 
Händen; kann er sich erretten, errette ersieh, avo nicht, bringet 
ihn um, denn er ist ein Niederträchtiger, Abscheulicher, Zauberer, 
Bastard, wie ihr es über ihn behauptet. Damals verwandelte 
sich für Israel der Kummer und die Wehklage in Freude, 
die Trauer zum Festtage. 

X. Alsbald nahmen sie ihn und brachten ihn nach Tiberias 
zum Eingang des Thores der Synagoge, banden ihn, warfen 
ihn zu Boden und sie schlugen ihn grosse Schläge ein jeder 
nach Gutdünken. Da machten sich auf die Abtrünnigen und 
die an ihn glaubten und die Pfaffen und verbanden sich mit 
den dreihundertzehn Schülern, griffen zu den Waffen und schickten 
sich an alle ihre Feinde zu erschlagen, so dass ein grosser 
Kampf entstand Tag und Nacht und gar grosses Morden, und 
iu ihrem Beisein verfuhren die Juden mit ihm nach Gutdünken. 
Als Jesus sah, das er keine Kraft habe zu entfliehen und sich 
vor ihnen zu retten, sprach Jesus zu den Aeltesten: Ist nicht 
geschrieben im Gesetze: „Wenn Du den Esel Deines Feindes 
siehst" etc. „helfen sollst Du ihm"; so gebt mir denn etwas 
zu essen und zu trinken. Sie brachten ihm ein Glas volL 
starken Essig und gaben es ihm zu trinken. Voll Bitterkeit 
sagte er laut zu den Jüngern: Freuet euch. Jünger und alle^ 
die es hören: es ist von mir in Erfüllung gegangen: „Bei meinen3- 
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Durste tränkten sie mich mit Essig". Nachher setzten sie auf 
seinen Kopf eine Krone von Dornen und Disteln, die von Koth 
beschmutzt waren; er sagte: Sehet ferner, es ist an mir in 
Erfüllung gegangen: „Sie gaben mir zur Labe Wermuth". 
Die Abtrünnigen fingen an zu schreien und zu weinen und 
weinten ein grosses Weinen und kämpften mit ihnen; da 
war ein gar grosser Kampf, der Vater erschlug seinen Sohn, 
der Sohn erschlug den Vater, dennoch aber behielten die Israe- 
liten die Oberhand über Jesum, und er sagte: Meine Brüder 
und Schüler, kämpfet nicht mit ihnen, denn so hat es mein 
Vater im Himmel über mich verhängt, und ich muss erfüllen, 
was der Prophet gesagt hat: „Meinen Kücken hielt ich hin 
den Schlägern und meine Wangen den Ausraufern, mein Ant- 
litz entzog ich nicht der Schande und dem Spucken"; dennoch 
muss man ihnen verzeihen und mit schonendem Auge es zu- 
decken, denn all' das ist über mich geweissagt worden und ich 
nehme die Leiden auf mich; sie aberhaben dabei keine Sünde 
und ich will mit ihnen reden. Er sprach zu Israel: Auf mich 
wurde der Abschnitt gesagt: „Siehe mein Knecht wird weisslich 
thun, und wird erhöhet und sehr hoch erhaben sein" etc. bis 
ans Ende der Prophezeiung. Dann sprach er zu Israel vor 
den Frevlern, den Bedrängern und Missethätern : Auf wen sagte 
er diese Weissagung, wenn nicht auf mich; darum, worüber 
freuet ihr euch, warum sperret ihr den Mund auf und strecket 
die Zunge hinaus, ihr Lügensöhne! Euch zum Trotz spricht 
der Geist des Herrn aus mir, nachdem mich der Herr gesandt 
hatte den Demütigen Heil zu verkünden, sandte er mich zur 
Heilung bestürzter Gemüther, den Sklaven Freiheit zu ver- 
künden, und dann wird der Vers in Erfüllung gehen: „Freuen 
will ich mich im Herrn, es frohlockt meine Seele in Gott" etc. 
und wie eine Braut ihr Geschmeide anlegt, so werde ich thun 
vor meinem Vater im Himmel, und alles was ihr zu thun beab- 
sichtigt, wird euch nicht gelingen, meine Diener werden sich 
freuen, ihr aber werdet beschämt sein, meine Diener werden 
frohlocken vor Seligkeit, ihr aber werdet schreien vor Seelen- 
schmerz, und vor Herzbetrübnis werdet ihr weinen; er wird 
euch werfen ins Land der Finsternis und ihr werdet zum 
Fluch und Hohn werden, zerstreut in den Ländern, von Exil 
zu Exil, durch ein Volk das nicht hilft. Alles was ihr thun 
wollet, wusste ich bereits von meinem Vater im Himmel, noch 
bevor ich auf die Welt kam, damals hatte ich grosse Furcht, 
aber mein Vater im Himmel sagte mir: „Fürchte Dich nicht 
imd schrecke nicht zurück vor ihnen, denn ich befreie Dich 
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aus der Ferne" „und ich werde dich auch wieder heran ff&hren". 
Femer sagte mir mein Vater im Himmel: Für alles was sie 
an Todesplagen Dir anthun mögen, halte keine Abrechnung 
mit ihnen; also ist alles, was ihr mit mir thut, als ob ihr 
es mit einem gefühllosen Steine thun würdet. Der Prophet 
Jeremia^) prophezeite auf mich: „Freue dich nicht, meine 
Feindin, als ich gefallen, bin auch aufgestanden" etc. Wisset 
dass diese ganze Weissagung im Himmel auf mich gesagt 
wurde. Als das die Abtrünnigen hörten, verbanden sie sich alle 
und weinten, so dass die Stimme ihres Weinens weit gehört 
werden konnte; es machten sich alle Abtrünnigen auf, be- 
warfen die Juden mit Steinen, schlugen sie mit Schwertern 
und Steinen, so dass unter den Juden eine grosse Angst ent- 
stand; so machten sich die Juden auf und flohen; sofort aber 
gingen die Atrünnigen ins Gefängnis, zerbrachen die Eiegel und 
führten ihn aus der Haft hinaus; sie nahmen Jesum, brachton 
ihn in das verfluchte Land mit seinen 316 Jüngern, in die 
Stadt Antioc hia. 

XI. Was that der Bastard ? Er sagte den Jüngern : Wartet 
da, denn mein Vater im Himmel ruft mich, wartet, bis icL 
zu euch zurückkomme. Das that er mit List, denn als er sah, 
dass er mit den Buchstaben des Namens etwas zu thun nichts-^ 

im Stande ist, weil er doch unrein war, wollte er nach Aegypten 

gehen, Zauberei zu erlernen, darum also sagte er seinen Jüngern — 
wartet. Er ging nach Aegypten, blieb dort lange Zeit und. — 
lernte dort viel Zauberei; Als er von Aegypten wegging, kam — 
er nach Antiocha, fand seine Jünger, die ihn empfingen, siclk— 
vor ihm verneigten und niederwarfen und vor ihm weinten — 
Er sagte ihnen: Grämet euch nicht, denn Gott sandte mich^ 
zu eurer Erhaltung, auf dass euch grosse Kettung sei. Und^ 
als sie ihn auf einem Esel reiten sahen [weinten sie sehr]^ 
er antwortete ihnen: Stehet und höret, denn so hat es mei»- 
Vater im Himmel befohlen, und so hat der Prophet — Friede 
mit ihm — über mich und euch geweissagt: „Frohlocke sehr^ 
Tochter Zions, jauchze, Tochter Jerusalem, siehe Dein König' 
kommt zu Dir, gerecht und siegreich, arm und auf dem Esel- 
reitend". Zur selbigen Stunde kamen sie alle mit Verbeugung" 
imd fielen vor ihm nieder. 

XII. Damals gedaclite Jesus noch einmal nach dem Heilig— 
thum zurückzukehren, um die Buchstaben des Namens zu er^ 
lernen; er gedachte nach Jerusalem zu gehen, zur Zeit wenn 
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die Israeliten zu den Feiertagen hingehen. Am Pessach-Feste 
versammelten sich viele von Israel, um in das Heilgthum 
zu gehen; da rief Jesus seine Jünger und sagte ihnen, dass 
sie alle ein Kleid von derselben Farbe, von der Farbe des Ge- 
wandes Jesu, nehmen möchten, und dass sie alle in Gesell- 
schaft nach Jerusalem gehen möchten, als ob sie zum Fest 
gehen würden. Er versammelte sie alle und beschwor sie, 
dass sie diese Sache unter sich als Geheimnis betrachten sollen, 
dass er in Jerusalem sei. Er täuschte sie und sagte ihnen, 
dass er grosse Zeichen verrichten würde, und an den Juden 
Rache nehmen würde, denn so verhängte es mein Vater im 
Himmel. So ging er denn mit seiner Gesellschaft nach Jerusalem. 
Xin. Es war aber unter ihnen ein Mann, der hiess Papa 
ben Becictha, der sah, dass alle seine Thaten Nichts, Trug, 
Lüge und Falschheit wären; so ging er nun mit Jesus und 
seiner Gesellschaft am Eüsttage des Pessach in das Heiligthum, 
und es ging dieser Papa zu den Weisen, entdeckte seine Ränke 
und Betrügereien und sprach zu ihnen also: Was gebet ihr 
mir, wenn ich euch einen verborgenen Ort angeben würde, auf 
dass ich euch Jesum überantworte? Sie sprachen zu ihm: 
Wir werden dich gross machen unter uns. Er sprach zu ihnen: 
Jetzt ist er im Heiligthum, aber sie trafen einen Bann und 
Schwur unter sich, dass sie ihn nicht entdecken und dass sie 
ihn nichts Böses thun würden. Sie sagten dem Papa: Woran 
erkennen wir ihn? Er sagte: Jetzt ist er mit den Abtrünnigen, 
die aus Antiochia gekommen waren; kommet mir nach ins 
Heiligthum, sprechet und verbindet euch nicht mit mir, sondern 
schauet gut zu, dass, wie sich die Secte der Frevler verband, 
werdet ihr sehen, dass ich vor einem Manne niederfalle; der 
Mann nun, vor dem ich niederfalle, das ist Jesus. So thaten 
sie auch, wie es ihnen Papa sagte. Jesu Absicht war aber, 
den erklärten Namen zu stehlen, wie er es das erste Mal ge- 
than hatte. Was thaten die Weisen? Sie versammelten sich, 
beriethen sich und fassten den Rath, dass sie alle ins Heilig- 
thum gehen, wie Leute, die zum Feste konmmen, sicher und 
ruhig. So thaten sie auch. Da erhoben sie ihre Augen und 
sahen die Secte der Abtrünnigen alle in einer Farbe gekleidet ; 
sie sahen wie der Papa kommt und vor Jesu niederfällt; sofort 
gingen die Weisen, legten ihre Hände auf ihn und sagten: 
Bastard, Sohn einer Menstruirenden, Verleiter und Irreführer, 
Bedränger, Du bist es, der die Leute betrügt und Du sagst es, 
dass der Herr Dich salbte zum Messias, zum Erlöser Israels, 
wo sind nun die Zeichen und Wunder, die Du gethan? Zur 
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selbigen Stunde ergriif Jesnm ein Zittern und er blieb wie 
ein Tauber, der nichts hört, und wie ein Stummer, der seinen 
Mund nicht öflfhet. Als die Schüler Jesu das sahen, führten 
sie Krieg mit Israel, ihn wie zuvor zu erretten ; aber sie konnten 
es nicht, weil die Juden viel waren, wie es am Pilgerfeste zu 
sein pflegt. Als Jesus sah, dass er von der Hand Israels nicht 
befreit werden kann, sagte er seinen Schülern: Ich habe euch 
bereits gesagt, dass es so kommen müsse; wozu also kämpfet 
ihr mit ihnen? Auf sie wurde gesagt: „Deinetwegen werden 
wir umgebracht jeden Tag, werden wir angesehen wie Schaf 
zum Schlachten", ferner sagte der Prophet über sie: „Eure 
Hände sind voller Blut," und die Schrift schreit um meinet- 
wegen vor meinem Vater im Himmel: „Deine Propheten er- 
schlagen sie durchs Schwert". Alsbald weinten die Jünger 
ein grosses Weinen. — Jesus aber wusste, dass ihm ein Er- 
würgungs-Tod komme, darum, als er noch die Schrift des 
erklärten Namens hatte, beschwor er alle Bäume der Welt, 
sowohl die fruchtbringenden, als die nicht fruchtbringenden, dass 
sie ihn nicht aufnehmen möchten. Wie aber die Jünger sahen 
dass er in der Hand der Aeltesten ist, zauberten sie zu seiner 
Bettung, aber sie vermochten nichts. Das war am Büsttage 
des Sabbaths, und an dem Tage fasteten die Leute und gingen 
traurig einher, und die Weisen sagten, ihn gleich zu hängen, 
um zu erfüllen, was da steht: „Du sollst wegschaffen das Böse 
aus deiner Mitte". Sie nahmen ihn, banden ihn an Händen und 
Füssen, brachten ihn auf einen Baum, aber der Baum zerbrach 
sofort, weil er unter dem Schwüre stand; so machten es auch alle 
Bäume. Jesus sprach: Ich weiss es, dass mich die Juden 
nicht lassen, bis sie mich tödten. Alle Schüler sahen es und 
weinten, und hofften, als sie sahen, dass die Hölzer unten zer- 
brachen und ihn nicht ertragen können, um so mehr irrten 
sie sich und glaubten an ihn und sagten, das geschehe in- 
folge seiner Würde. Es war aber dort ein Alter, ein Haus 
und Garten; im Garten war ein Baum des Kohls — das ist 
kein eigentlicher Baum — höher als Palmenbaum; und da er 
von seinem Ahnen, der längst gestorben war, ein Testament 
hatte, in welchem geschrieben war, es werde ein Kampf ent- 
stehen für Israel infolge eines Bastards, und jener Bastard 
habe durch Erwürgung zu sterben, aber die Bäume würden 
ihn nicht ertragen, weil er sie mit dem erklärten Namen be- 
schworen hatte, darum also zauberte ich N. N. mit vieler 
Kraft, dass er daran gehängt werde — da sagte jener Alte 
und andere Alten: Lasset ihn uns auf diesen Kohl hängen! 
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Und der Kohl nahm ihn auf, denn er hatte nur die Bäume 
beschworen. Er blieh bis Al3end hängen, und die Jünglinge 
und Frauen warfen Stricke, Koth, Pfeile und Steine auf ihn. 
Des Abends aber sandten die Weisen, ihn von dort herabzu- 
nehmen, und sie nahmen ihn herab, zu erfüllen, was da steht: 
„Seine Leiche bleihe nicht auf dem Holze", so thaten sie auch 
und begruben ihn. 

XrV. Nachher kamen die Abtrünnigen, es beriethen sich die 
Abtrünnigen, den Leichnam Jesu zu stehlen, ihn anderswo 
zu verbergen, um sagen zu können, er sei in den Himmel 
gefahren, und dass sie seinetwegen die Juden furchtbar er- 
schlagen könnten. Zu jener Zeit ging dort ein Jude vorüber, 
der hiess Juda der Gärtner, und er begriff die Worte 
der Abtrünnigen und ihren Rath. Was that dieser JudeV Er 
ging gegen Abend bei Nacht, machte ein Grab in seinem 
Gaiiten, stahl Jesum aus seinem Grabe, und legte ihn in seinen 
Garten. Nachher gingen die Abtrünnigen ihn zu nehmen, 
öffneten sein Grab und fanden ihn nicht, denn Juda der Gärtner 
hatte ihn schon genommen. Die Abtrünnigen sagten: Gewiss 
^war er Gottessohn und Messias, und sein Vater im Himmel hat 
ihn in den Himmel genommen; jetzt werden wir sein Blut fordern 
xind Bache üben an Israel, dass kein einziger von ihnen übrig 
l^leibe. Alsbald gingen sie zur Königin und sprachen: Herrin, 
IKönigin, dieser, den die Juden umgebracht haben, war Gottes- 
sohn, denn zum Beweise that er so viele Wunder bei seinem 
Xeben, und jetzt zeigte er welche bei seinem Tode; die Juden 
oneinen, dass sie ihn getödtet hätten, und sie begruben ihn, 
siber er ist in seinem Grabe nicht zu finden, denn sein Vater 
xiahra ihn in den Himmel, und es ist über ihn die Weis- 
sagung in Erfüllung gegangen aus dem Verse: „Denn er 
nahm mich Sela"! Nun habe doch die Gnade, Herrin, Königin, 
liber ihn nachforschen und nachspüren zu lassen und ihn von 
den ^ Juden zu fordern, ob sie ihn Dir zeigen werden, es sei 
lebend oder todt; entweder sollen sie sterben oder sie sollen 
Geld bezahlen! Sofort liess die Königin die Weisen rufen und 
sprach zu ihnen: Der Mann von dem ihr mir saget, dass er 
ein falscher Prophet sei, wo ist er, und was habet ihr mit ihm 
gethan? Sie antworteten: Wir hal)en ihn durch Erwürgung um- 
gebracht, denn das war seine Todesart von Rechts wegen. 
Sie sprach zu ihnen: Nachdem ihr ihn umgebracht habet, was 
habt ihr mit ihm gethan V Sie sagten ihr: Wir haben ihn be- 
graben. Sie sagte ihnen: Gehet zu seinem Grabe nnd suchet 
ihn, ob er dort ist, denn sein ganzer Anhang sagt, dass er 
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in den Himmel gefahren und nicht im Grabe sei. Die Königin 
sandte mit den Juden glaubwürdige Leute aus, ihn zu suchen 
und zu sehen, ob er im Grabe sei oder nicht; sie 
kamen zu seinem Grabe und fanden ihn nicht. Sie kehrten 
zur Königin zurück und sagten: Wir haben ihn nicht gefunden. 
Sie sprach zu ihnen: In welchem Grabe habt ihr ihn be- 
graben? Kennet ihr das Grab nicht? Sie alle aber waren be- 
stürzt und konnten nicht anfrw^orten. Da glaubte die Königin, 
dass das, was die Abtrünnigen sagten, wahr sei, und sagte, 
dass alle Thaten Jesu wahr und fest seien. Sie sprach zu 
den Weisen: Wisset, wenn ihr ihn nicht suchet und findet 
und mir zeiget, den, den ihr umgebracht und begraben habet, 
so werde ich keinen Juden in der Welt übrig lassen — Gott be- 
wahre — denn ihr seid Kinder des Todes, weil ihr Hand gelegt 
habet an den Sohn eures Herrn, und ich werde von euch keinen 
Menschen übrig lassen. Die Weisen sprachen zu ihr: Gieb 
uns fünf Tage Zeit! Sie sprach zu den Weisen: Die Zeit sei 
euch gegeben; so suchet ihn! 

XV. In derselben Zeit war für Israel grosse Noth [und 
Wehklage, und ganz Israel hielt ein Fasten und sie kleideten 
sich in Trauer von Gross bis Klein; die Abtrünnigen aber 
freuten sich; die Weisen wanderten von Ort zu Ort aus Furcht, 
weil der fünfte Tag nahe war, und er nicht gefunden wurde. 
An jenem Tage ging E. Tanchuma aus der Stadt und floh in 
die Gärten, in einem fort weinend und schreiend. Er erhob 
seine Augen und siehe, Juda der Gärtner ass in seinem Garten 
und trank, sang und tanzte. R. Tanchuma sprach zu ihm: 
Frevler, bist Du kein Jude, dass Du Dich so freust wie jene? 
Was hast Du für Freude zu veranstalten, wo ganz Israel 
trauert? Juda der Gärtner antwortete: Worin besteht die Notk 
Israels? Da erzählte ihm R. Tanchuma alles was vorgefallen. 
Da sagte ihm und bekannte der Gärtner alles, was er von den 
Abtrünnigen gehört hatte und was er mit dem Leichnam ge- 
than; er sagte: Trauert nicht, denn er ist in meiner Gewalt; 
freue dich darüber ^) ... Da ging R. Tanchuma und erzählte 
die Sache den Aeltesten und den Weisen Israels und sagte 
ihnen: Ihr bekommet gute Nachricht; „tröstet, tröstet mein 
Volk"; auf die Abtrünnigen aber bezieht sich der Vers: 
„Fasset einen Rath, er wird zerstört; saget ein Wort, es soll 
nicht bleiben; denn mit uns ist Gott". R. Tanchuma ver- 
sammelte ganz Israel und sprach zu ihnen: Wisset, dass der 
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Bösewecht, der Bastard und der Sohn einer Menstrnirenden ist 
gefunden worden, denn Juda der Gärtner hat ihn aus seinem 
Grabe genommen. Er erzählte ihnen die Sache, wie sie Juda 
der Gärtner ihm erzählt hatte; nun ist er in dessen Garten. 
Sofort gingen alle Israeliten in Freude, mit Trompeten und 
Posaunen, und gingen in den Garten Juda's des Gärtners; sie 
sprachen zu ihm: Gieb uns den Bösewicht, den Bastard und 
Sohn einer Menstruirenden ! Er sagte ihnen: Nicht geben, 
sondern verkaufen will ich ihn euch! Sie sagten ihm: Wie 
viel willst du für ihn? Er sagte: Ich will 30 Silberlinge. Das 
gaben sie ihm auch. Sie gingen zum Orte seines Begräbnisses, 
nahmen ihn von dort heraus, banden seine Füsse mit Stricken, 
schleppten ihn mit allen Schleifen, führten ihn in alle Strassen 
von Jerusalem und thaten ihm grossen Schimpf an ; so führten 
sie ihn in alle Strassen bis vor die Königin Helena. Da 
sprachen zu ihr die Aeltesten Israels: Das ist der Unreine, der 
Bastard und Sohn einer Menstruirenden, von dem die Ab- 
trünnigen sagten, dass er in die Höhe gefahren. Und sie er- 
zählten ihr die Geschichte Juda's des Gärtners. Damals schwieg 
die Königin, spottete^) der Bastarde und der Abtrünnigen, 
pries den Herrn und die Weisen, und diese gingen von ihr weg 
in grosser Freude. Und es fingen an die Jünger Jesu zu ent- 
fliehen von dieser Seite und von jener Seite ^). 

XVI. Da baten die Weisen Israels Erlaubnis und Macht 
von der Königin, dass sie Gericht und Kache üben könnten an 
den Abtrünnigen, so wie sie es an Jesu gethan. Alsbald gab 
sie ihnen Erlaubnis, zu thun, wie es ihnen gefällt; sie tödteten 
viele von ihnen, die übrigen flohen, aber die Israeliten ver- 
folgten sie und tödteten viele von ihnen mit Erlaubnis. Es 
waren da 12 Schüler, von denen drei nach Armenien, drei 
nach Rom, drei in das Reich neben dem Meere gingen, und 
sie betrogen die Leute, so dass viele ihnen nachstolperten; es 
war grosser Krieg und ein Gemetzel unter ihnen, es waren 
viele Widerwärtigkeiten unter ihnen, viele Tödtungen und Geld- 
verlust, und ein jeder erschlug seine Verwandten ohne Er- 
barmen, dennoch aber gingen sie nicht hinaus aus der Lehre 
Israels, so dass die Juden vor den Abtrünnigen nicht ins 
Heiligthum gehen konnten. Als das die Weisen sahen, be- 
riethen sie sich und sagten : Dreissig Jahre sind es, dass Jesus 
umgebracht wurde, und seitdem haben wir nicht Frieden, nicht 



*) Im Text ein unsicheres Wort; etwa „wendete sich ab." 
■) Der Sinn ist dunkel. 
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Buhe; das kommt uns infolge unserer vielen Sünden, denn 
der Herr zahlt uns wegen der grossen Menge unserer Sünden 
und der Sünden unserer Väter, und ist eingedenk des Wortes, 
das er sprach: „Sie ereiferten mich mit einem Nicht-Gott, 'er- 
zürnten mich mit ihren Nichtigkeiten, ich aber will sie 
ereifern mit einem Nicht-Volk, mit einem nichtswürdigen 
Volk erzürnen." Die Weisen sagten: Wie lange soll uns 
dieser zum Fallstricke dienen? Da sagte einer zum andern: 
Lasset uns einen Klugen erwählen, der diese Abtrünnigen 
aus unserer Lehre bringt, da er doch auch mit ihnen, 
ging und sein Odium auf uns geworfen ist, und da unsere= 
Seele verpflichtet ist durch Bann und Fluch, seine Sünde au 
uns zu nehmen, damit wir Ruhe und Frieden haben, dass wi 
nicht umkommen und noch mehr erschlagen werden, und wi 
hatten ihn bereits gewarnt und ihm eingeschärft schon 30 Jahre, 
aber sie wollen den Lug und Trug nicht lassen; wir haben 
erklärt, dass er Bastard und Sohn einer Menstruirenden ist, 
und dennoch kehrten sie in Reue nicht zurück; nachdem e 



einmal in ihr Herz gedrungen, dass er Gottessohn ist, s(^ 
mögen sie umkommen, wie Jesus ihr Messias umgekommen^ 
ist; den Weg, den einer wandeln will, auf dem lässt man ihn_ 
wandeln; dann werden wir ruhen und vom Krieg befreit sein. 
So verfügten sie auch, dass man thue. 

XVn. Sie wählten unter sich einen Weisen, der hiess 
Elia, und sie sagten ihm: Wir alle insgesammt haben über 
dich verhängt, dass du unser Helfer seiest; denn du kennsb 
all die Drangsale und Uebel, die seit der Zeit Jesu bis jetzt 
auf uns gekommen, und wir haben keine Ruhe vor seinea 
Jüngern; darum verhängt ganz Israel über dich, dass du eia 
Mittel suchest zu unserer Hilfe ; du musst sie nämlich täuschen 
und sie aus der Lehre Israels bringen; du sei also mit ihnea 
mit dem Munde, aber nicht mit dem Herzen, wir aber nehmen 
es auf uns unter Bann, dass wir alle deine Sünden auf uns 
nehmen vor dem Herrn in dieser Angelegenheit; du must nun 
ins Heiligthum gehen, den erklärten Namen lernen, so wie es 
Jesus gethan hatte, auf dass du alle Wunder verrichten könnest, 
die du willst, dass man an dich glaube. Er willigte ein zu 
thun und that es. 

XVni. Alsbald ging er nach Antiochia, wo dort die Ab- 
trünnigen waren ; er sandte, dass sie sich versammeln möchten 
und versammelte auch die Abtrünnigen, die an anderen Orten 
waren. Und er sagte ihnen: Meine Brüder, Söhne Jesu! 
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Wisset, dass ich Jesu Schüler bin und er mein Herr; er 

sandte mich zu euch, den Weg, den ihr wandeln sollt, euch 

zu lehren, und die That, die ihr tliun sollt. Alsbald freuten 

sie sich und versammelten sich und sprachen: Gib uns ein 

Zeichen oder ein Wunder, dass du sein Schüler bist. Er sprach 

zu ihnen: Bringet mir einen todten Menschen und ich mache 

ihn lebendig! Ferner einen Blinden, ich werde ihn heilen; 

ferner einen lahmen Menschen, ich werde ihn heilen, damit er 

auf seinen Füssen gehe; und in allem, worin ihr mich prüfen 

wollet, prüfet mich; ihr werdet meine Worte wahr finden! 

Er that das auch vor ihnen kraft des erklärten Namens. Da 

sagten sie alle: Das ist unser Gott, der uns helfen wird und 

auf den wir hoffen; sie verneigten und bückten sich. Dann 

fragten sie ihn: Wo ist Jesus? Er sagte zu ihnen: Er ist im 

Himmel bei seinem Vater. Ferner sprach er: Höret, was Jesus 

gesagt hat, was er mir gebot, euch zu sagen, und keiner von 

euch lehne sich gegen sein Wort auf, sondern erfülle es, auf 

dass es ihm zum Schild sei! Und das ist es, was euch Jesus 

befiehlt: Vor allem erinnert er euch an das, was ihm die 

Juden gethan haben, denn deswegen sandte ihn sein Vater im 

Himmel, euch zu helfen, und er ertrug alles für euch; darum 

"befiehlt er euch, dass auch ihr ertraget, alles was euch Jesus 

befiehlt, denn er ist ein Feind der Juden und hat sich von 

ihnen losgesagt, und sagt euch, dass auch ihr es so thuet, dass 

ihr euch nämlich in allen Dingen von ihnen entfernet, denn 

das ist ein Gräuel für euch, indem er den Vers sagt: „Eure 

I^eumonde und Sabbathe hasset meine Seele", und so beginnt 

er euch zu befehlen, dass ilir ihren Sabbath nicht beobachtet 

"Und nicht ihre Feste. Alsbald erlioben die Abtrünnigen ihre 

Hände und huldigten Jesu. — Ferner befiehlt euch Jesus, dass ihr 

eine Form machet wie die seinige, und dieselbe in kreuz und quer 

auf zwei Hölzer gebet und jene in der Mitte; auch machet ein 

Bildnis von den Wunden, die er erhielt, und wie das Blut 

aus ihm geronnen, und die Nägel, die man ihm in Arme und 

Füsse schlug, auf dass es zum Andenken sei an all das, was 

mit Jesu geschehen ist, dass er die Wunden ertrug und die 

Leiden annahm, alles aus Liebe zu euch, und ist dabei nicht 

an die Rache gegangen. So duldet auch ihr aus Liebe zu ihm, 

Tind füget den Juden nicht Unrecht und Schaden zu, weder in 

ihrem Körper noch in ihrer Habe. Und wer das übertritt, soll 

geächtet sein in dieser Welt und soll keinen Antheil haben 

an der künftigen Welt im Paradiese; so nimmt er eben Rache, 
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dass ihr nicht in die Hölle fahret. Ferner befiehlt er ench, 
dass ein jeder, der israelitisches Blut vergiesst, sein Blut ver- 
gossen werde. Auch befiehlt er, dass ihr eure Gebete abgesondert 
verrichtet, dass ihr unter einander heirathet und nicht mit ihnen 
euch verheirathet; und wer mit einer Jüdin schläft, dessen 
Seele fahre in die Hölle. Ferner befiehlt er euch, weil die 
Juden den Sabbath halten, dass ihr an demselben Tage eure 
Arbeit verrichtet, und sollt euch hüten Arbeit zu verrichten 
den ersten Tag in der Woche, und ruhet nicht am Sabbath, 
denn Jesus hat ihn verworfen, sondern haltet den ersten Tag, 
denn an diesem Tage stieg Jesus aus dem Grabe und fuhr in 
den Himmel. Auch befiehlt er euch, dass jedes Vieh, Wild 
oder Geflügel — allen könnt ihr das Blut vergiessen und es 
essen, wie es heisst: „Gleich dem Grase des Feldes habe ich 
euch alles zur Speise gegeben". Auch warnt er euch auf dem 
Wege der Liebe und des Befehls, dass wenn ein Jude s£^, 
geh mit mir eine Meile, mir den Weg zu erleichtern, so gehet 
mit ihm zwei Meilen und entlasset ihn in Frieden, denn so 
will es Jesus haben. Ferner befiehlt er, dass ihr die Juden 
Hebräer nennet, weil sie von Jenseits des Stromes sind, ihr 
aber sollt Gojim heissen, nach dem Verse: „Meinen Bücken*) 
hielt ich hin den Schlägern und meine Wangen den Ausraufern, 
mein Angesicht" etc., und nehmet euch zu Herzen, dass wenn 
euch Juden zwingen, so zahlet nicht Schlechtes für Schlechtes. 
Ferner befiehlt er euch, dass wenn ein Jude euch mit der 
Faust auf die rechte Seite schlägt, so gebet ihm auch die linke 
Seite hin, damit er seinen Willen thue, und saget, dass ihr es 
duldet aus Liebe zu Jesu, und verursachet den Juden kein 
Leid weder wenig noch viel. Ferner befiehlt er, dass wenn 
euch ein Jude beleidigt, so züchtiget ihn nicht, sondern* 
sprechet: Deine Hoflfahrt erhebt Dich, und lasset ihn gehen, 
denn darum hat Jesus den Tod für euch empfangen, und §o 
sollt ihr die Tugend der Demut besitzen. Ferner warnt er 
euch und sagt euch, dass, sofern ihr den Wunsch habt im Jen- 
seits Antheil mit Jesu zu haben, so sollt ihr all das Böse, 
was euch die Juden thun wollen, auf euch nehmen in Liebe 
und in gutem Willen, auf dass er euch guten Lohn gebe im 
Jenseits. Ferner warnt er euch, dass ihr unter euch wählet 
solche, die euch zu eurer Leitung, wie ihr wandeln sollt, eure 
Aeltesten wären. — Sie antsvorteten alle und sprachen: Wie 



*) Wortspiel: ^u Volk aber ^u Rücken. 
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wir es gehört haben, so wollen wir thun. — Nachdem er fertig 
war, mit ihnen zu sprechen, sagteer ihnen: Jesus befahl mir, 
dass ich mich von euch und von allen Menschen absondere 
und einsam wohne, dass ich kein Fleisch esse und keinen Wein 
trinke, sondern nur Brot, Wasser und Früchte, damit ich'^rein 
befunden werde, ' wenn er mit mir reden will. Alsbald 
schwiegen aUe Abtrünnigen und thaten »icht mehr den 
Juden Böses. 

XIX. Dieser Elia ging nach Tiberias und so auch alle 
Abtrünnigen, die an Jesum glaubten. Er befahl durch Aus- 
ruf bekannt zu geben, dass die dreihundertzehn Jünger kommen 
und sich mit ihm vereinigen werden. Sie kamen alle und 
sagten: Wer bist Du? Und er sagte ihnen: Ich bin der Ab- 
gesandte Jesu; er sandte mich zu euch, euch zu sagen, w:)s 
er befiehlt. Sie sagten : Gieb uns ein Wunder ! Er sagte ihnen : 
Was für ein Zeichen wollet ihr, dass ich euch mache? Sie 
sagten: Wenn Du ein Zeichen machen wirst, werden Avir an 
dich glauben. Er sagte ihnen: Bringet einen Lahmen, einen 
Aussätzigen, einen Blinden, und ich werde ihn heilen. Sofort 
thaten sie also, und er that alles was er wollte. — Da fielen 
sie auf ihr Angesicht und sprachen: Gewiss glauben wir es, 
dass du der Abgesandte Jesu bist, denn auch er hat Solches 
gethan wie du, und auf dich können wir sagen: Der Abge- 
sandte eines Menschen ist wie er selbst. Da sprach Elia zu 
den Schülern: Jesus steht bei seinem Vater im Himmel, und 
er will Kache nehmen an seinen Feinden den Juden, denn so 
hat es David verhängt in dem Psalm: „Es spricht der Herr 
meinem Herrn: Setze dich mir zu Rechten, bis ich deine Feinde 
zum Schämel deiner Füsse mache. Zur selbigen Stunde priesen 
ihn die Schüler, und er sagte ihnen die Gebote, die oben ge- 
sagt wurden, und die er vor ihnen wiederholte, und die sie auf 
sich nahmen. Er sagte: Die Hauptsache, die Jesus von euch 
haben will, ist die, dass ihr euch von den Juden absondert in 
Lehre, in Sprache, in Gesellschaft, in Sabbaten und Festen, 
und bauet eigene Tempel für euer Gebet. Sie antworteten 
alle und sagten: Wie du sagtest, so werden wir thun. Und 
Yon damals an sonderten sich die Abtrünnigen ab und thaten 
alles, was er über sie verhängte. Sie fragten seinen Namen, 
und er sagte: S. Paolo. Und die Schüler sonderten sich von 
einander ab, und die Frevler sonderten sich ab, auf dass sie 
keine Juden mehr wären, da wurde die Welt ruhig, und sie 
"bauten dem S. Paolo einen Tempel, worin er wohnen sollte, 
damit er nicht vergräuelt werde durch Speise und Trank. 

Krauss, Das jüdische Leben Jesu. 8 
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XX. Nach alle dem entstand zmn zweiten Mal das Beich 
Persien, nnd es lebte in dieser Zeit ein Christ Namens Nestor 
(das will sagen ^) . . .), und er begann in mehreren Dingen 
mit den Weisen zu disputieren. Er kam ins Land Israel und 
fand die Irrenden, dass sie in vielen Dingen ruhig waren und 
die Verordnungen des S. Paolo hielten. Er sagte ihnen: S. Paolo 
leitet euch irre, indem er euch sagte, dass ihr euch nicht 
beschneiden möchtet, vielmehr von Rechts wegen müsst ihr euch 
beschneiden, denn Jesus war beschnitten. Ferner seid ihr 
Ketzer, indem ihr sagt, dass Jesus ein Gott war, wo er doch 
weibgeboren und Menschensohn war, nur ruhete der heilige 
Geist auf ihm wie bei den Propheten. Dieser Nestor war der 
erste, der unter den Christen einen Zank stiftete, denn er über- 
redete alle Weiber^, und sagte ihnen, S. Paolo habe ihren 
Männern befohlen, dass sie so viel Weiber nehmen können, 
soviel sie wollen, dann werdet ihr gleich Mägden betrachtet 
werden; ich aber will, dass man nur eine Frau nehmen könne, 
damit ihr bei euren Männern geachtet seid. So war denn auch 
Nestor bei den Frauen beliebt. Alsbald befahl er, dass kein 
Mann mehr als eine Frau nehme unter Strafe des Bannes, 
der Excommunication und des Verlustes des Jenseits. Also ent- 
standen Verschiedenheiten zwischen Nestor und S. Paolo, darum 
verrichten die Christen keine Gebete in den Bethäusern des 
Nestor, und so auch die Leute des Nestor in den Bethäusern 
des S. Paolo. Nestor aber ging nach Babylon, an einen Ort, 
der Chacifa hiess, und alle disputierten vor ihm. Dablieben 
die Frauen allein mit Nestor, und der Mann war stark, und 
die Frauen sagten ihm: Was willst du von uns? Er sagte: 
Ich will nur, dass ihr Opfer bringet aus Brot und Wein *) und 
dass ihr es vor mir in die Chaci9a*) bringet. Und nachdem 
jede Frau ihr Opfer gebracht hatte, als er hinaufging, das 
Opfer darzubringen, schlugen ihn die Frauen grosse Schläge, 
bis er unter ihren Händen starb. 

XXI. Zu dieser Zeit war in Israel einer, der hiess Schi- 
meon Kefa, weil er auf dem Steine sass, auf dem der Prophet 
Ezechiel geweissagt hatte, der beim Flusse Kebar war. Er 
war das Haupt der Sänger, und es ging sein Buf vom Steine 



*) ^w«iB iH 1DU des Textes sind wohl italienische Vocabeln, doch sind 

sie mir unbekannt. 

*) Er verbat die Vielweiberei. 

•) Abendmahl. 

*) etwa Beichtstuhl. 



, und dass er grosse Weisheit hätte, da beneideten sie es, 
■'dass er zu Israel gehörte, und R, Schimeon wusste von diesem 
Neid. Was that er? Er ging zum Lanbhüttenfest auf den 
Oelberg am grossen Weidentage, und sie fingen an mit R. Schi- 
^meon zu reden. Er aber besiegte sie in allen Wissenschaften, 
1 dass sie keine Macht hatten, ihn zu widerlegen, denn sie 
schraken vor ihm. Als sie sahen, dass sein Wissen gross 
j beriethen sie sich und sagten; Wir wollen einen solch' 
""weisen Mann nicht den Juden lassen, simdeni ihn ihnen weg- 
nehmen, denn in kurzer Zeit wird er unsere Lehre zu Grunde 
richten. Alsbald ergriffen sie ihn und sagten zu ihm: Wir 
jrissen, daas es in Israel keinen Weisen gibt wie dich, und du 
; die Macht, hinzuzufügen and wegzunehmen, das Gemachte 
L beseitigen oder zu bestätigen, so möge [dir] der Herr Gnade 
or Jesu, dass du unseren Glauben besfcäfdgst. Alle 
»ere Weisen sind Juden, und als wir deine Thaten sahen, 
ten wir, er ist geeignet unseren Glauben ku erhalt-en, so 
i wir uns täglich vermehren, die Juden aberniehr und mehr 
^Inehmen würden. Ftir einen Mann wie du passtes nicht bei 
ihnen zu bleiben, sondern komme zu uns, damit du uns lehrest 
Gebote und gute Gesetze und uns das Jenseits zum Erbe 
, dann wollen wir dich zu unserem Oherhaupte machen 
L^sd Niemand soll sagen, was thust du. Er erwiederte ihnen: 
"Iure Worte sind gut, aber ich mag meinen Glauben nicht ver- 
P Wsen. Sie sagten zu ihm r Wenn du nicht zu unserem 
Ölauben kommst, erschlagen wir dich und alle Juden, dass auch 
ein einziger von ilmen nicht bleibt. Er sagte ihnen: Alles 
ist in Gottes Hand, der Herr wird uns helfen. Da begannen 
! die Juden zu erschlagen, und diese fftrchteten sich und 
rten und kamen flehend zu R. Schimeon und sagten ihm: 
! was sie sagen und errette uns von ihnen, und über uns 
ne diese Sünde! Thue nach deiner grossen Weisheit. Die 
iristen aber stahlen und beraubten die Juden und vertauften 
) um eine MOnze und drei Juden mn drei Münzen, denn so 
arde Jesus verkauft. Als R. Rchimeon das sah, sagte er, es 
^ besser dass Schimeon und hundert seinesgleichen umkommen, 
bevor auch eine Seele in Israel umkomme. Was that er? Er 
sagte, er wolle mit ihnen sein. — Und siehe, der Papst und 
der Bischof) Giulio(?) kamen mit ihm, und fr sagte zu 



116 I. Abteilung. Texte. 

ihnen: Was wollet ihr von mir? Wenn ihr die Juden vertilgen 
wollet, so will ich nicht bei euch bleiben; wenn ihr aber 
thun wollet, was 8. Paolo, dessen Worte giltig sind, im Namen 
Jesu befohlen, so habt ihr folgendes zu thun, um von neuem 
anzunehmen und die Bedingungen zu erfüllen, die ich euch 
sage; ihr müsset aufhören die Juden zu steinigen und müsset 
sie in ihre Häuser gehen lassen, damit sie nicht verlassen sind, 
wie ihr es haben wollet^); und auch in ihre Bethäuser lasset 
sie, dass auch sie kommen können zu glauben an Jesum, denn 
wenn ihr das nicht thuet, werden die Juden sagen, dass ihr 
sie verfolget, ungleich euren Thaten, welche Lug und Trug 
sind ^). Alsbald nahmen sie die Worte R. Schimeon's an und 
auch der Papst Giulio: Alles was du uns befehlen und ver- 
ordnen wirst, werden wir thun. Von da an blieb es bestehen, 
dass jeder Jude, der zu ihren Gräueln sich bekehren will, er 
es thun kann. — Ferner sagte er ihnen: Ich befehle es euch 
und nehme auf mich als Gelübde, dass icli im ganzen Leben 
am Freitag kein Fleisch essen werde, denn an diesem Tage ist 
Jesus umgebracht worden; und icn will alle meine Tage keinen 
Wein trinken, um keine Freude zu haben, aus Liebe zu Jesu; 
ich will abgesondert sein von allen Menschen in einem Hause 
mit ihm^) allein, damit sich meine Augen nicht irren, und 
damit in Erfüllung gehe, was da steht: Vom lügnerischen 
Worte [halte dich fern]. Und da ich gelobet habe, von allen 
Menschen abgesondert zu sein, um euch gute Gesetze und Ver- 
ordnungen zn geben und euch die Geheimnisse der Welt zu 
entdecken, auf dass ihr das Wahre wisset und glaubet, so be- 
fehle ich euch, dass ihr mir einen hohen Turm bauet, wo ich 
Zeit meines Lebens wohnen kann, damit ihr mich in meinem 
Dienste und in meiner Weisheit nicht schädigt und störet, denn 
ich fasse den Glauben nicht schlecht auf, sondern ich weiss, 
dass das der richtige Weg ist. Darum sollt ihr von nun an 
Niemand durch Gewalt und Taufe*) zwingen, in eure Lehre zu 
kommen, es sei denn, er komme aus gutem Willen, denn wenn 
ihr das thuet und die Juden zu eurem Glauben bekehret, 
schadet ihr eurem Glauben und gebet ihnen zu verstehen, dass 



^) Text unsicher. 

2) Text unverständlich. 

^) Jesus. 

*) battesimo. 



I. Abteilung. Texte. 117 

euer Glaube nicht gut sei; darum jeder, der in euren Glauben 
treten will, trete aus freiem Willen; und selbst wenn er sagt, 
er komme aus freiem Willen, nehmet ihn dennoch nicht auf, 
bis er nicht 30 Tage im Hause guter Leute gewesen; und ein 
Kind, dass nicht 9 Jahre alt ist, nehmet nicht auf, denn ein 
Kind handelt nicht vernünftig. — Alsbald bauten die Christen 
einen grossen Turm, damit er darin wohne; und das ist der 
erste Papst, der in der Welt war,' den die Griechen xa/Aicpsu^^) 
nennen. Und alles, was er that, war mit grosser List, um 
nicht ihre Speisen, Gefallenes und Zerrissenes, essen zu müssen, 
und um ihre Bilder nicht anzubeten. So blieb er allein dort 
in dem Turm, verordnete Mehreres, was die Christen unter 
Bann auf sich nahmen. In der Zeit selbst, als er dort wohnte, 
verfasste er für Isriiel viele grosse „Pizmonim", und alle sind 
aus diesem Grunde nach seinem Namen benannt, indem er 
schrieb: Wisset, Haus Israels, das an den Herrn und an seine 
vollkommene Lehre glaubt, dass das eine wahre Lehre ist, 
darum heissen sie sein Erbe. Ich Schimeon Kefa, der aus 
Liebe zu ihm all die üblen und vielen Drangsale duldet, ich 
weiss, was wahr und falsch ist; so nehmet denn an die Ge- 
dichte, die ich verfasst habe, damit Er mir und euch verzeihe; 
denn alles, was ich gethan, habe ich in eurer Sendung und 
zu eurer Hilfe gethan. Sie nahmen die Schrift freudigen 
Herzens an, sandten sie dem Exilsfürsten, den Schulhäuptern 
und dem Synedrion, und alle sagten, dass sie gut und lieblich 
wären, und dass sie werth seien von den Vorbetern in iliren Ge- 
beten gesagt zu werden, und noch heute pflegt man sie Sabbat 
für Sabbat zu sagen. Dieser Schimeon Kefa ist der, den die 
Christen S. Pietro nennen. 



*) nw^iSp viell. xXfjpo; Klerus clero. 
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8. HS. Adler aus Jemen*). 

nn^m ono noßn .-irr« ^h n^ni ]}nv lorri in« DiKn nrryo i. 
nn^m N^^inois p pidv lon n^^^n in« dik h^^k K3 nn« nnsB^ n^ 
n^yn ^n .-noNi ipnn ly im inuy^ n*^D^ Nt>i n^nnJi n^yä nxöto 
D^oys ^jrr ^^N nnN3B^ "pinD nh^ nin n^^^n n^try no^ ^on« i:n? 
pyoB^^ nBn "j'^ii nmn ^i3:i nnn:B^n n*^i HNOts ^JNtr ^moKB^ niy «^i 
^^ moNi T.c^N n(n)N3B^ idn nWn ^b yi^N no "jt> tjk iüh nists^ p 
iDiri ^:^DK^D inN3 -lOK mtTin ^on -idn h^^n ^pk^ n^ ^oni "jdi p 
Dny piDH "]DN Dny ^^ i^n -ion ony -j*^ w* *-idn mniis p pjdv 
yDts^K^ Ty tr^ nn^o iniN n^^ni n^^Jtr Dys djd^ hoik^ni Dys djdj d«e^ 
p m^^ iriB^Ki "iin n^t ^nn^ -jT^m [n]n:^TB^ u 'i^:m:i i^Ntrui -i^yn ^d 
HD^n HB^OT n^m nn^: ^^«in -idxb^ ly ytns n^^. ^Tj^Vik'^ iöb^ 
nD» 1DK ^s» iD^n «in m: -isi itdd ni d^odh noN hk^d^b^ in^n: 
x^T ^33^ "j^ni i^nv ^DnKD ^mnyn: hidn -lyn ht^b^ u^id hd n^ 
ntry: no d^ddh nox idt -jd pnv ^''^ ntr h'^b^ p *|iyDB^ nB^y nö xn 
1VD nnyi^ nriB^y x^b^ di^d ns^^n -j^x hüb^ p iiyDB^ -lox nB^xn 
nnx i2ir\ ^h nh^2 mDxi -imn nnh n'i'^:T\ nn^o nn^^n x^b^ nyoB^B^ 

♦X-inJ1S p PjOV XIHB^ p 

B^npDH n^3^ n^:i nn^D D^^n xini lox nmnB^ pn ;'Db^b^ ]V2 2. 

HD pD HB^iy piX TD^B^ ^D ^DT H^PB^ px ^; -f 3inD DB^H nvmXI 

nx Dnn unn^i ^xib^^ ^y^B^i hd^^ xdb^ i^xi^^nö ^xib^^ vm nsiB^ 
Töt'B^ ^D ^DT n>3n nns ^y DnB^pi nB^n: ^b^ D>n^D ^jb^ iB^yi D^iyn 
T3 ^x-iB^> px nn\T. u^D niD^in d^s^dh nx nx-n xs^i nvmxn 
x^B^ p>^y njnm nvmxn lüb^ n^sx yiB^> djdj ^^^:^m nüm r\:ihü 
-i^mm n^pn riB^yi iDn*» yipi ^i^p ^y imx shdi nB^n nynp v'^^y 3xd> 
^bpn x^uim iDi"> yip n^sn ^x y^:inB^ ]V2 ^hdb^ xs>b^ IVD iiyn 

♦nvmxn ip^] 
"l^xnp DnxB^ 1X-1 iDxi niB^yi nixö b^^b^ ^x-ib»*» mns ^^s^pi 3. 
mn HD^yn ninO) (Vii, 14) idxi n^yB^^ xsjn: ^^yi "»jx! -noD "»nix 

*) Die Kapitel-Einteilung und Stellenangabe ist meine Zuthat. 



Drn ^JK nn« >:3 (Ps. ii,7) ionj ^^yi ^k ijdv idit nKipi p m^vi 
nn« DK 1^ noK DDDsy^ n^n:i D^sn ühki dkt 3n nDcro nbz yrnh"^ 
-roy N^tr n>DS ^b iK>an ^jdd irrpan nix nö -idn pik ij^kih n>trD 

i^nirn« r\h müh hd^dh ^J^in b'SLH iniK^nn D^ODn lyotre^ ivd 4. 
^^ Dip> >D (Ps. xciv, 16) iDx: ^^yi n^B^D ^j« nb idk xin ^st^D m 
i:xt5^ n^rro ^d b^^ -loix Kintr no minn tr^ hd^dh hidk D^y-io oy 
v^yi niin^ ytrin vd>3 (Jer. xxiii, 6) nnnx mm« u rr^ i^ D^ipo 
iö«: m ^^i (?) 'vb^ rs tsDtrn p« nsni (Jes. xi,4) -loxj 
D>no n^HK ^^Ki n^r^Dn »in ^jn idn i<M^r\ N^3jn noi (Deut, xvni, 20) 

."]yiJ3 iDy ^KiB^^ vm mmxn n^nni iDy n^m^tj^ nn^«^ 

D^B^iD ^DDn nn^tt^ ins-in n^:iJ iniN iTöyn N^tt^ iDytr D'^sr^Dn mnir 
Dy i^K nön^ö itry DDy -j^^^ ^33 ^b^:i« imh^jn «h ^33 ^n v^n 
■»TDty nvniKi D^Dcratr ^nx DHDy iDn^n bn ^aa ^k^jn^ yitr^ -idn i^k 
nvniKn Nipi r^y dd-ii D^m '^ ix^an ^m« [i^^s>] (^^sn) [dh] (km) 
vis^ 1^x^301 iD^ts^tt^ DnB[x](B^) itryB^ iiyi d^dh ^:s ^y n3 tstri 
iTiTi i3^n 1W-) ünxtj^ HD DDnjn«^ nox i3^ idk mmis pi 
D^Dn ^Js ^y ntDtri n'^bv 3D"]i nhT:i D>n-i i^ i»^3n n^ nöxi hd^o^ 

.nu^3^B^ ns>^p3 

D-^n^K p Kin isB^D DmDxtr m yitr^ möNi d^ddh^ n«-ipi 6. 
131 73^3 DJ3^ bH irnjn« n^ noK ntry nimN hdd nn«^ Kin 

}^3>p n^B^ytr niniNO n^n3J x^ntr ns^ön n« hkii ku i^ müh ^2 
t8^npD3 iniN iD>J3m ^s^idjk lött^i nnx dtn inp^ bHl^'>^ n3i iny^o 
^K D^iD 1X31 yicr> ntryrr iöd ntryi ^bp bv D3n3i nrm«n noh 
^m:b 1N31 Dn^t'y in3i a^e^nd) [sini] vbv Dnn3i i3^trni hd^öh 

>J31 (Dan. XI, 14) 3>nD1 IISUD ^JHP^ (PThreni IH, 52) 3>n3 nn 1DK 

^3^tDJ» p'? ''^Kitt^^ noK ■i^i«3 msi -itt^: ^djdd i>t [n](i)tryi -jDy ^ijns 

♦[Dtrn nxj iriDD r\iüb nnNtr ntt^yo^ iöd iDy ntry 
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iD^HK^ HNitr ivD lövt^ mniN -jN^n 1^ noN irnjnx nb nox hd^dh 

Dn^jD [pinj Oiy) (JereDi. v,3) a^nD iD« Dnn^a ^dji u^o nrni><r: 

♦D^ya^i nitv2 -j^n n^ ik^n tr^xn ntrx (Ps. i, i) a^nD^ yt^DD 

vnxa HN HDn^D itryi onnia ümx nn^str iny^Di xm "löyi 8. 
v^y aDii -iiDn npb^ hüdh ly ud^i iDy imni ini^^sntr ly uan 3><i 
ninDtt^ Nipö D^^pnj ini iny^Dt' löxi D^^trn^^ i^yi iny>D ^^a^i 
löyD inx Ns^i noDH anpn^ in2 -nön ^y 2Dni ^jy (Zach. ix, 9) 
u^Nin nöN D'»^K^iTn lox xin p^n nox yiK^^a DDJiin ^xiB^^t' idxi 
ijc:^>a^ni DD^ inix nxiJ x^tr nnnnn mtrya uyac^^n laD idx ^nix 
lyn nynD i^ inxi djdx ^jxi iJ^^y üit'K^ ijni ixu x^x inx trp^ö 
nDxi iniB^sm ^xitr^ noy nyn^ i^ pJCt^] ixitr -,^3 yß^i imx xincr 

.i:n^D -,Dity t'itn h^b^d nnx 

pD (vgl. Thr. II, 20) a^HDO) IDX DHn^a '^DJK^ nxic:^ )n 9. 

[i](D)n^2n vm Dvn b2 i::i-nn ^t'y ^d (Ps. xliv, 23) 2>nDi um x^nji 
yv^ bv ^r\^b^h ixni inuinHi ^xitr^ td i^^itn^ it'D^ xt'tr d^du 
^JDD IDy nvmxn vhk^d imx i^ap^ x^b^ D^iryn ^y njnn ytrn imxi 
latrj n\"i v^y inix i^^in rnc:^ ]^y ^d^ inix i^h^jd rn[^] x'^-ws^ y-i^tr 
^y njnn x^tr latrj x^i r^y inix i^m 211^^'^ yv ix^nntr ly i^xx 
D^2ry[n] inix ^b2p x^ inpiir miD onDixi d^du iny^o vni nn^n 
pnnp^. T^yn ^y in^n: i^^n x^ (Deut, xxi, 23) ^^^ü nnint' ixn my^ 
ij^öxnB' nn^D p^^n ünx ^xib^^^ inöxi nnp bv ü^i^n iny^o vni 

.iptrn nxu:3 

inixsD x^i "inpn inns inpa inix xitdji 1x2 iny^D idx 11. 
VK^Dyi ntry mmx hdd i:^n:nx ^xi nt^ nox nDt^D.-i >j^m ^irx iD^ni 
nöx yitr^ Dm2p p\n dh^ möxi D^DDnn ^x r\nb^ d^dit^ ni>y 
D[D](n)D inx n^jx xt' '^x 'in[i]x^2n x^ dx mox mt^^K^n >ö^ nnp 
^xitr> i\'Ti pt nnb n:nj pi i:^ ^jn rh nox imxiiD x^i icrpn 



V^i ^h "iDx ^Dixi i::i idib^ ihn xüd niB^n ^« XDimn nn ma 
^31 iBD mn lyirn hd ^y ^:nK idx t'Dix nnxi n^:vr2 i^^ntt^ ^«ic:^^ 
inx iDx nyitrn ^xitr^^ n\'Ti "inix ixiiDn dx idx ntryDn i^ xDinjn 
XDimn ^3": X2 ♦D^yt^in imx ujr x^t^ ^jjd rmapi vnaj:i ox tr^xn 
^2n nt^pi napö imx^irini *^xib^> id^h xin mitten dv iöxi i^yn ^x 
nnntfi' tö hd^öh ^sx imx^ant^ ly D^^K^n^n inix i^anio rm i^^ia 
HK^^tri -i^ytr in *^y n^hii^ pD i^ii yitr^ ^tr iny^D ^y noyDi d^ddh^ 
♦DipD ^Dn un nx n''3pn ynm niöixn 1^2 msnj ixtrni ^dii ^x (-ic:^y) 

nöxi D^öDnn ^y ^pbn^ noy ^x-ib^^^b^ D^itnsn p ^''syxi 12. 
nöx n:tr D^tr^K^ yitr^ :nnjtr -inxi ^xiK^^a npi^nD nn^m xin y^B^iD 
ixnm nöy u^nuiy anotr ^xik^^ ^^dd dhix x^üui ixu d^ddh 
in n^QD inxt' ixnpi HDy DD^y::x b2: ^un \Deut. xxxu, 21) üy 
D^ye^-in i:^*^yD -riDm xu 1^ nöxi in^'^x iDt^i [nnnüatr] (n'^iz ts2tr) 
7^y D^^^DHö 1JX1 ^xntr> ^•^^x nxö ri^nj nniJD [ijt'] (-]'?) n^nni i^^n 
^D3 nnDH in:*! iDy ddh imx ntry nö ^^ nxD mn 7^y n^n^ x^tr 
Tix ^:xi ^^x xn^ u i^oxDtr ^0 b2 yitr^ n^^tr ^:x loxi ^xitr^ ^12:1 
ix^nn yitfi'^ n^b^ nnx nDx d^d D^yc^^in ny^D iitapn: ntry^ nö 1^ 
•jnu yiB'^ -iDx im^tr nnx nöx nDx noyi r^y nvnix xipi h^dd i^ 
DDnyiDi DD^trin (Jes. i, 14) n-nna 2inDB^ nö ly-i iöx nix DDt' 
n^K^n -inxn nutrji ixu i^x d^d^ n''2pn xjk^ -i^d iidx ^c:^dj nx:tr 
Dn yitr^ n^utr nv ^:b o^aiü d^d^ ntryji iD^iy n''2pn ■i^x\n utr 
yTi niJiya K^sn iJ^axtr iy"n D^Dtr'? n^ytr an nöK^ dvi nJDnJtr 
Dnö iDity ^^irn^ ^d^ n\ni n''2pr\ ^:d^ pn nx in^^ ^xitr^ in^nytr 
ly^sn Dx Dnxi nnn niojin iiinjx ''pxi nn^xt^ ^b ntsiD iöx x^x 
n^trn ^x -|Din^ DX1 i^D^ ^tr ^n*^ i^:in ^xotr ^k^ ^n^n bv hd^i ^xitr^n 
B^^xn imxi ^xntr^ in:i DniiJ D^xnp: am on^^yD cTisn td nan 1^ 

.n^],'z* nD H* 1^ ^iHD^ wrhH ntryD inix ntrytr 
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Gesehiehte Jesu des Nazaräers^). 

1. Es geschah mit einem Manne, der hiess Jochanan, der 
hatte eine Frau und die hiess Mirjam, und die hatte eine 
Magd^). Es kam ein Mann zu ihr^), der hiess Joseph der 
Sohn des Pondera*), sie war aber unrein. Ihr Mann . . .^) 
Sie war bestürzt und konnte ihm bis zum Morgen keine Ant- 
wort geben. Da sprach sie zu ihrem Manne: Jochanan, mein 
Herr, warum verfuhrst du diese Nacht ungebührlich? Denn 
du kamst zu mir zweimal, ja, noch mehr, ich sagte, dass ich 
unrein sei und du achtetest nicht darauf. Da wurde er sehr 
bestürzt, ging hin und erzählte es dem B. Schimeon b. Sche- 
tach, indiem er sprach: Ich will dir berichten, was mir diese 
Nacht zugestossen. Er sprach: Meine Frau kam imd sagte 
mii* so und so, während ich doch gar nicht zu ihr gekommen 
war. Jener sprach: Mit wem hast du sie in Verdacht? Er sprach : 
Mit einem meiner Nachbarn, und sein Name ist Joseph der 
Sohn des Pondera. Jener sprach: Hast du Zeugen ? Er sprach: 
Ich habe keine Zeugen. Jener sprach: Gib Zeugen ins Ver- 
steck, denn ist er einmal hineingegangen, wird er ein anderes 
Mal auch hineingehen, dann- kannst du ihn zu Tode verurtheilen 
lassen!^) Bis es die ganze Stadt hörte und man davon man- 
cherlei sprach, dass sie ehebrüchig geworden sei. Da ging er 
nach Babel und kehrte nicht wieder. Seine Frau aber gebar 
einen Sohn und sein Name war Jesua^) und der ist in Bosheit 
gehängt worden. Bis^)er sprach: Da doch Jethro ^) der Lehrer 
Moses war, so ist's mit der Grösse des Moses dahin. Da 
sprachen die Weisen: Das ist ein Bastard und der Sohn einer 
Menstruirenden ! Sie gingen zu seiner Mutter und sprachen zu 
ihr: Was hat's für eine Bewandtniss mit diesem Knaben? Da 



^) Im Texte ^3;, nicht hv. 

') Fehlt in den anderen Recensionen. 

') Kann dem Sinne nach nur auf die Frau, nicht auf die Magd be- 
zogen werden. 

*) Gewöhnlich Pandera. 

^) Offenbar ist die obscoene Geschichte absichtlich gekürzt. Er- 
gänze: Der Verführer den sie für ihren Mann hielt, ging im Dunkel der 
Nacht weg, dann kam der Ehemann und verlangte seine Rechte. 

**) Wieder eine Lücke; ty" ist wohl Ueberbleibsel von ib>^. 

^) Die nun folgende Abbreviatur ^b^ heisst: api^ D>y»n or 
Prov. 10,7. 

^) Lücke. 

^) Ich lese nn^i anstatt des sinnlosen nn^j. Nach den anderen Re- 
censionen (V, G, S, slavische etc.) berult sich nämlich Jesus auf das Bei- 
spiel Moses', der von Jethro Lehren annahm. 



sprach sie; Ich wurde schwanger von meinem Veriobten ') 
Jochanan, der ging nach Babel und kam nicht [wieder]. Was 
that Sehimeon b. SchetachP'j Joehanan erzählte mir das und 
jenes. Die Weisen aber sprachen; Was sollen wir mit der 
Frau tbun? Da sprath Sehimeon b. Schetaeh: Sie ist keiner 
Strafe schuldig, denn sie hat es nicht mit Bewusstsein gethan. 
Als sie hörte, dass man sie nicht zu Tode verurtheile, bekannte 
sie ihnen die Sache und sprach: Die Sache wurde mir nachher 
oflenbar, dass es Joseph der Sohn des Pondera war. 

2. Sobald der Sohn hörte, dass die Mutter eingestand und 
dass er des Todes schuldig sei^j, wanderte er zum Heiligthum, 
Es waren aber die Buclistaben des Gottesnamens auf dem 
„Grflndungs "-Stein geschrieben, und jeder, der sie lernte, that 
mit ihnen, was er nur wollte. Da sich aber die Israeliten fürch- 
teten, dass die Bösewichte in Israel dieselben lernen könnten 
und durch dieselben die Welt üerstören könnten*), machten sie 
zwei kupferne Hunde und banden sie an die Thftre des [heiligen] 
Hauses, und jeder der die Buchstaben lernte, dann hinausging 
und die Hunde sah, entfielen sie seinem Herzen. Es war aber 
das Land Israel in der Hand einer Königin, die hiess Helene; 
zu ihr ging Jeeua hinein und lernte die Buchstaben'*), und 
machte es diesbezüglich aus, dass das Äufreissen seines Fleisches 
ihm nicht schmerzen sollte; so schrieb er sie auf Pergament, 
riss sich die Hüfte auf, machte das Pergament und zog die 
Haut wieder darauf; als er aber hinausging, hat er sie ver- 
gessen; sobald er zum Haas*) gelangte, riss er sich die Hüfte 
auf, nahm das Pergament hervor und lernte die Buchstaben. 

3. Dann versammelte er Jünger in Israel, dreihundert- 
zehn, und sprach: Sehet, ihr nennet mich einen Bastard, 
während ich') , . . und auf mich weissagte Jesaia und sprach 
(VH, 14): Siehe, die Jungfrau wird schwanger und gebärt 
einen Sohn, den nenne Immanuel. Und auf mich wurde gesagt 
(Ps. n, 7); Mein Sohn bist du, ich habe dich heute geboren — 
ohne Schlaf von Vater und Mutter. Wollt ilir nun Grösse für 



') Sonst: Mann. 

■) ErgSnae: Er Briniiwli- sich diissfn, was geschi 
I den Weisen. 

^ Ist in dem jüdiBchen Kcchtu nicht [bogrundet. 

■*) Hyperbel. 

•) ergänze: des GotteananiPiis 

■) = narhhauop. 
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1 Gott bin, i 
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euch?'; Sie sprachen zu ihm: Wenn du der Messias bist, 
zeige uns ein Zeichen! Er sprach: Was für ein Zeichen ver- 
langt ihr von mir? Man brachte ihm einen Lahmen, der noch 
nie auf den Füssen stand: über den sprach er die Buchstaben 
und jener ging: da thaten sie einen KniefalL 

4. Als es die Weisen hörten, brachten sie ihn zur Königin 
Helene. Sie sprachen zu ihr: Herrini dieser ist ein Zauberer. 
Er sprach zu ihr: Ich bin Messias, und auf mich ist gesagt 
worden 'Ps. XCIV, 16): Wer steht mir bei wider die Boshaf- 
tigen? Die Königin sprach: Ist das in der Thora, was er sagt? 
Jal^j Der Messias, den wir erwarten, bei dem sind andere 
Zeichen (Jerem. XXHI, H): In seinen Tagen wird Jehuda er- 
rettet. Und auf ihn wurde gesagt (Jes. XI, 4): Er schlägt 
die Erde mit der Ruthe seines Mundes. Und über ihn wurde 
gesagt (Deut. XVID, 20): Es sterbe jener Prophet! Er 
sprach:') Ich bin der Messias und ich werde Todte lebendig 
machen ! Sie sandte ihre Boten mit ihm, und er macht« lebendig 
vermittels der Buchstaben; die Israeliten aber waren in 
Kummer. 

5. Nach Tagen kamen die Weisen zur Königin [und] 
sprachen: Herrin, sieh, er ist entlaufen durch seine Zaubereien, 
so dass man ihn nicht einholen konnte*); lass uns seine Schande 
aufdecken! Sie sandte Eeiter zu ihm nach Babel, aber die 
Leute von Babel Hessen ihn nicht mit denselben gehen. Sie 
führten Krieg, die einen mit den anderen; da sagte Jesua zu 
den Leuten von Babel: Kämpfet nicht mit ihnen; mein Vater 
im Himmel, und die Buchstaben, die ich in Händen habe — 
die werden mich erretten. Bringet mir einen Mühlstein! [Man 
brachte ihn] und er ritt darauf; er las die Buchstaben und 
schwamm darauf auf dem Wasser; auch machten sie Vögel 
aus Thon, brachten sie vor ihn und sie flogen. Er sprach: Gehet, 
saget eurer Herrin, was ihr sehet. Sie gingen und erzählten 
es der Königin und sprachen zu ihr: Man brachte ihm einen 
grossen Mühlstein und er ritt darauf; jener ^) schwamm auf 
dem Wasser wie eine Eierschale. 

6. Da berief sie die Weisen und sprach: Dieser Jesua, 
von dem ihr sagtet, er sei ein Zauberer, ist ein Gottessohn, 



^) D. h. Wollt ihr, mir folgend, in der Welt gross werden? Der 
Text ist nicht ganz deutlich, auch fehlt die Antwort. 

*) Abrupt; das Wort Sd daneben ist mir unverständlich 
*) Wiederum abrupt. 
*) Dieser Sinn unsicher. 
^) der Stein nämlich. 



that er doch nielirere Wunder! Sie sprachen zu ihr: Herrin, 
lass die Sache seiner Zauberei dir nicht ins Herz dringen! 
Sende zu ihm und wir werden thun, wie ei- gethau hat. Sie 
sandte zu iiun von denen, die an ihn glauben. Sie sprachen 
zu ihm: Koinine und sieh, die Königin ist hestürzt') von den 
Zeichen die do gethan. Er versammelte seinen Anhang und 
kam. Die Israeliten aber nahmen einen Mann, der hiess An- 
tiochns, den führten sie hinein ins Heiligthura, er lernte die 
Baclistaben. schrieb sie auf Pergament und that. wie Jesua 
gcthaii hatte. Da kamen sie alle zur Königin und disputirten 
mit ihm, er über dispntirte mit ihnen, und sie wolHen ihn 
überwinden. Er sprach: Es steht .ja (Threni III, 5ä): Er 
nahm mich gleich einem Vogel '). Ferner steht gescluieben 
(Dan. XI, 14): Die Kinder der Abtrünnigen deines Volkes 
[werden Sich erheben]. Er machte seine Hände wie Flügel 
des Adlers und flog in der Luft. Da siirachen die Israeliten 
zu Ben-Antiochus : Thue mit ihm, wie er gethan hatte, denn 
du hast ja wie er gelernt [den Namen]. 

7. Sofort flog er ihm nach, auf dass er ihn erreidie; er 
las über ihn die Buchataben des Nansens, um ihn zu stürzen, 
und jener las die Buchstaben, um ihn nicht zu stürzen; als 
er sal), dass er nicht stürzt, da er ja wie er gelernt hatte, 
machte er siih darüber und vergräuelte sie; sobald sie unrein 
wurden und sie zur Erde fielen, ergriffen ihn die Israeliten, 
brachten ihn zur Königin [und] sprachen zu ihr: Herrin, sage 
ihm, wo die Buthstaben seien, die bei ihm waren? Als er sah, 
dass die Buchstaben davon sind von seinem Herzen, und dass 
er in ihre Hände gefallen ist, sagte er: Es steht geschrieben 
(Jerem, V, 3): Sie machten stark ihr Angesicht mehr als Felsen. 
Femer heisst es (Ps. I, 1): Wohl dem Manne, der nicht im 
ßathe der Frevler wandelt. 

8. Dann stand er und sein Anhnng auf — er hatte sie 
mit Worten beredet — und führten Krieg der Bruder mit dem 
Bruder, der Vater mit dem Sohn, bis sie ihn erretteten; sie 
flohen mit ihm, wandelten umher bis zum Pesach-Feste, dann 
nahm er einen Esel, ritt darauf, versammelte seinen Anhang, 
und sie gingen hinauf nach Jerusalem. Er sprach zu seinem 
Anhange : Sehet, es ist erfüllet worden der Vers, der geschrieben 
ist (Zach. IX, 9): Ein Armer und reitet auf dem Esel. Sie 



icli {rlfieh i'incn Voj^ol. 
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kamen, das Pascha darzubringen, da ging einer weg von ihm 
und sprach zu den Israeliten: Wollet ihr Jesua? Sie sagten: 
Wo ist er? Er sagte: In Jerusalem. Sie sagten: Zeig ihn 
uns! Er sagte: Aber er hat uns längst bei den zehn Geboten 
beschworen, dass wir ihn euch nicht zeigten, auch gab er uns 
einerlei Gewand; sondern kommet, gebet uns den Friedens- 
gruss, und ich werde hineingehen, ihm einen Kniefall thun. 
sodann wisset, dass er jener Bösewicht ist. Als sie sahen, dass 
er ihm einen Kniefall thut, standen die Israeliten auf und er- 
griffen ihn und sprachen: Du Messias, rette dich von unseren 
Händen ! 

9. Als er sah, dass er in ihre Hände gefallen, sprach er: 
Es steht geschrieben (frei nach Threni II, 20): Priester und 
Prophet erschlugen sie. Ferner heisst es (Ps. XLIV, 23) : Um 
deinet willen wurden wir erschlagen jeden Tag! Seine Genossen 
aber weinten, da sie ihn nicht erretten konnten aus der Hand 
der Israeliten. Man erschlug ihn und man wollte ihn auf ein 
Holz hängen. Jener Bösewicht hatte es aber mit den Bäumen, 
als noch die Buchstaben mit ihm waren, abgemacht, dass sie 
ihn nicht aufnehmen möchten, denn er wusste es, dass man 
ihn nicht lassen würde ^); jeder Baum also, auf den man ihn 
hing, zerbrach unter ihm, bis sie einen Kohl-Stengel brachten, 
auf den hingen sie ihn und der zerbrach nicht, denn auf Kohl 
hatte er es nicht abgemacht. Sein Anhang aber weinte und 
sprach: Infolge seiner grossen Frömmigkeit nahmen ihn die 
Bäume nicht auf. Abends kamen sie, ihn abzunehmen, wegen 
[der Verordnung] (Deut. XXI, 23): Nicht lasse übernachten 
seine Leiche auf dem Holze. Und sie begruben ihn. Sein 
Anhang aber weinte über seinem Grab und es sagten die 
Israeliten : Ihr seid des Todes schuldig, dass ihr an die falsche 
Prophezeihung glaubt ^). 

11. Sein Anhang sprach: Kommet, lasset ihn uns finden 
im Grab; sie öffneten das Grab und fanden ihn nicht. Da 
gingen sie zur Königin Helene. Sie sprachen zu ihr: Sieh 
Herrin, wie viel Zeichen er gethan! Und jetzt stieg er in den 
Himmel! Sie sandte zu den Weisen und sprach zu ihnen: Wo 
habet ihr Jesua begraben? Sie sagten: Nahe zum Wasser des 
Siloa. Sie sagte: Wenn ihr mir ihn nicht bringet, lasse ich 
keinen von euch [am Leben.] Sie suchten und fanden ihn nicht. 
Sie sprachen zu ihr : Gieb uns Zeit. Sie gab ihnen Zeit. Und 



^) d. h. in Ruhe. 

*) [Statt SHn^^S zu lesf^n hniv> als Subjekt zu ^noi«]. 



die Israeliten lagen im Fasten, bis die Zeit verstricli und fanden 
ihn nicht; un^ sie entflohen vor der Königin. R. Tanchuma 
entfloh aula Feld; er traf einen, der seinen Garten hlltete und 
ass. Er sprach zu ihm : Bösewicht ! Israel liegt Im Fasten und 
Du isst? Er sprach: Herr, warum dieser Kommer? R, Tan- 
chmna erzählte ihm die Sache. Er sprach: Wenn ihr ihn 
findet, wird für Israel Rettung sein? Er sprach; Jenen 
Mann stahl ich und vergrub ihn in meinem Garten, damit ihn 
die Bösewichte nicht stehlen. ^ R. Tanchuma kam in die Stadt, 
und sa^te: Es ist ein Tag der frohen Botschaft! Die Israeliten 
gingen nnd brachten ihn aus seinem Grabe hervor und banden 
einen Strick an seinen Fuss und schleiften ihn herum in Jeru- 
salem, bis sie ihn zur Königin brachten. Sofort rühmte sie 
die Weisen und zürnte dem Anhange Jesua's, und es wanderten 
drei von ihnen auf den Berg Selr and drei(zehn) nach Rom, 
die übrigen aber zerstreuten sich unter den Völkern. Aber es 
fordert.e der Heilige, geloht sei Er, sein Recht ein an jeglichem 
Orte. 

12. Dennoch machten sich auf die Abtrünnigen in Israel 
und haderten mit den Weisen, indem sie sprachen; Er" ist der 
Erlöser ! Es war ein grosser Zwiespalt in Israel. Nachdem 
aber seit der Ermordung Jesua's dreissig Jahre vergingen, sagten 
die Weisen: Kommet, schafl'en wir sie hinaus aus der Gemein- 
schaft Israels, denn wegen unserer vielen Sünden machten sie 
sich auf und enviesen sich ') als (Deut, XXXII,21): Ein nieder- 
trächtiges Volk, mit dem ich sie erzürne. Sie machten sich 
auf nnd riefen einen von dem Gerichtshof in Tiberias, der hiess 
Elijahu, und sprachen zu ihm: Komme, trenne von uns ab 
diese Frevler, und es wird uns [zu Theil] eine grosse Ruhe 
vom Gotte Israel. Wir aber beten für Dich, dass vom Ewigen 
her keine Schuld auf dir laste. Was that jener Weise? Er 
maclite sieh auf nnd gab eine Verkündigung in der ganzen 
Gemarkung Israels und sprach: Ich bin der Bote Jesna's, jeder 
der an mich glaubt, komme zu mir, und ich werde ihm Ver- 
künden, was er thun soll. Da versammelte sich der ganze 
Anhang der Frevler. Sie sagten; Du bist der Bote Josua's. 
Sie brachten ihm einen Lahmen, er läS die Buchstaben über 
ihn, und jener stand auf, Sie sagten r Wahrhaftig, Du bist 
sein Bote! Er sprach: Jesua giebt euch ein Zeichen, er sagt: 
Wisset, was in der Thora gesellrieben ist (Jes, I, 14): Eure 
Neumonde und Feste hasset meine Seele; sie sprachen: Schon 

') Nach dem nngefährPTi Sinn, 
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hasst der Heilige, gelobt sei Er, diese Tage; kommet, lasset 
uns feiern am Sonntag, denn an ihm erleuchtete Gott seine 
Welt. Als Festtage machen wir uns den Tag an dem Jesua 
geboren ist, den Tag, an dem er eingesetzt wurde ^), den Tag, 
an dem er gestorben, und den Tag, an dem er in den Himmel 
aufgestiegen. Wisset, dass unser Vater die Sünden in Rechnung 
hält und weiss, dass Israel Bechenschaft wird geben müssen 
vor Gott; er hätte sich wohl von ihnen retten können, aber er 
sagte, es ist mir besser, dass ich erschlagen werde, dass ich 
nur nicht in stolzen Muth versinke. Ihr aber, wenn ihr einem 
Israeliten begegnet und er euch auf die linke Wange schlägt, 
deckt ihm auf die rechte Wange, und wenn er Dich lästert, 
gieb ihm keine Antwort. Alsbald trennte er sie ab von ihnen, 
und sie heissen Nazaräer, und die Israeliten hatten Ruhe. 
Jener Mann aber, der jene That vollführte — Gott wird ihm 
verzeihen, für das, was er gethan hat. 



4. Aus Ms. Leyden. 

Grablegung und Auferstehung Jesu. 

n>a^ iniN is^ani b^nr} ly u^nDn N*h r^^r, hdd 2t; nvn inisi 
^^yn bzp Hb) yv^^ bv ini^n my nvb) hdi ü^:2H2 '[r[)bpü) n^^-^Dn 
^n mya ytrin ^d n:»D nx bzp nb xin d: in« y; itryi n:iD n« 
K^^x NT.n^ '"11 iniN ^.^np^ x^tr D^iryr; ^d nx ttisDn üc&'2 y^atrn 
2V nnD b^ n^p nnD^T inj^:^ m.-iD yy) nxi^ d:i u^ ü^ xmmn 
n^b d:i n^ na^ x^ ^d i^n^ n^pni vbv inix i^n^i yv^ ntrpi "iixd 
innapi c^^dk^h xu2 yvri p int^a: nnnim D''-a n^pn nx yntrn^ 
ymn^ ^2^ n^^^ )'^2p bn ixn D^irnDnD Dnxc:^jn vm n^y^ pnö 
nnp -"n luy^ ik^x ^x^ii^^^d tr^x t'Di )b nso^i ^xitr> >DDn^ imn 
1DX ntrx ytrnn nD-r nx xninia b^^x x"nn^ 'i idi ix (?) lux^ p 
DK^ 2K^^i D^Dtratr Vax ^x n^y^i Mnpü xir^ d^d^ ':i -inx imy^ 



^) statt njDnjtc ist wohl zu lesen ^SorutJ* an dem er beschnitten wurde. 
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nr^i Dnoy hdu «in i^^nd y''K nctyi nap ^; D'xnn ninn xin d:i 

NTin^ 'i (?) B^a: 'Tx "imvt'i i''k^^^ itry ic^xd Dnt5 ^^v is ^xitr' 
inj^:i3 inix inp^i »'aiD i:bd in^a: nx ii:n napo imx x^nni n''x 
Dv^b nmn ymn^ ^a^ ir.:':in naiy icrx d^dh nnn nc:^y ic^'x im^sna 
mvni iD"n^ 2''xn i^n nos :n ^xnit^a imn u:i intrxD d:i dix p 
nöx'i n^r:i nnDK^ inotr^i mns inpn nx ixiidi nap ^y i^^n nyin 
iBDj^n^T -;öx itt^xD r3X i'D't' 2tr>T D^Dtrt' nt^y )b uv.p ni U'p'?x 
hii'S'^a n^js^ ipyir^i HD^ön ^jd'? ixu^i mxtfi^jn nyin myn ^d 
n^tfi^n i^H2 rh^i; nnyi 't n^^^Da d^ddph ijy iptr >d nmn nny 
n^K^m nins nnpi d^öi^'h n^-tr n\-i p un^trD idx -ic:^xd nxini 
Dn^ -jöxni n^j2it' ixn'i piruDi o^DDnn nx i<)ipb pjx nna HDt'ön 
nt'y'»«^ löx itrxD ^D xin D'p^x cxi xin -iptr x^3J dx nny i:y 
T-icr DDö n^^K^x xt' Dnai DDDy naix x*? nnyi n:^]; p D^D:^*n 
iJjnn^i x>n 21 ^d hd^öh non ^jdd o'DDnn ^sit'x i^na: ix to^^si 
un^a psD i^x ^D inix HK^smi d^d^ ntrit^cr pi an'? ]nr\^ hd^dh ^js^ 
*.p-n n'^an ^dx^d ix ij^^y n^yo^ n^ ^iipt^ imx nj:i iny^DK^ ix 
mup d:i imöD nnöi n^oD^ 'ixi ik^xd D^nnanD inx ix nnpD mix 
•:d^ö ixü Dnt5 -löxni n-nnr; -j^ni nnDDna nt^p hd^dh 1^ pj^ x^ 
••nBa HD^DH ':b^d ixit'i innx »'sn^ d^d^ nyacr pi dd^ ^nu '::n 
"in Din:n '1^ n\n d^d*» 'n inixn x^nn nyn d^d^ ':i r^jyn nui trsj 
'1 \b löx 3^ aitsi HDK^ nniB'i '^dix 3''xn db^ '\-i icrx ünsD pixt? 
nn ^D Dmii2 pinnt:-n xh lu^nn p -jD'iy no^-iD hd^ Dimn 
nx ixu^ x^ DX Dinx^ D'»DDnn ^d ^y mn hd'^dh ^d d^ö^ ':i n^jyn 
nnpn xsdj x^ n:iDi nins nap nx ixiiDtr hd^dh ^jst' i''b^''"» v^^^ 
bn nnyi ^^ mo nh'':i^ ^nxD non 2tv xt' icrx 't -|i-in 3''xn ly^i 
D1X Dtr tsi^cT'» x^ -itrx DipDn rnnapi i:iDn nx mxitin ojx uiiyn 
mx^D^ innx xax ^jxi D^D:5n^ mitran nx iB^ani mnö pi nnyi 

Kranss, Das jüdische Leben Jesu. 9 
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nhi:i nynn Gyn ^d lyn^i -iino inDtr^i (?)ümx yi^i d^ödh^ nmrr 
*^D nx nb nsD^i .-id^dh t'x ixu^i nnim bbr[2 nnDts^a 'n n^n ixu^i 
nj^:ia ytt^in njn iön^i DnsDnD xn a'^xn ünaiD ony ntryj ik^k 
mtfi'i ij^ inn dk ntryj i^j nDK^i ^js^ i«^2n nDt^Dn löxm ^^tr 
u itry riD^Dn iDxn hd^dh i^m nnöi n^oD^ ins in ^hynn^ 
id:dj n^o tsstron nx ünt^Dtr nDx ^d yixi inixi^ ^jx pn -|x üDJiinD 
nöx nnpi i^h ni^Dnn p in^nj x^itini 2''xn ^k^ inj^:i^ ''^x-i:^*^ "»ddh 
itDiöJi niinnn t'nn inm:i'i d^didh nn^n ik^xi nx n'^'p^i ü'dh 
imx ix^n'i trxin nnnp3 i^^^ Dnüi: ^-.n inni^ idk^ o'^y rnnytr 
n:iB mn Pjy nnn D^Dnn 1^ nöxi didh nn^m iiB^p nD^on ^js^ 
xDtsj x^ nöx ^D HD^Dn iunn in^:n^ iini y:^b i2Mp nnDi n^oö 
nuDH n ^D -|^ np -ny u^^y i^^^yn pi mn xDton ptr n^2J2 i:Dity iiy 
DnDDm DHöy pnitn ^d nnxi 'D lat Dmx nnjy xh "tixd n^b^b in^i 
imx nxixtr ny u^nDn DDnnn iSinn ^x on''? iDxni ün^ TMt:^]; 
imy nx trsn^ D^m^tt^ hd^dh nt'trm u i:>Dxn itrx rnmx^i ü^nnp^ 
xp nt njn iDxm hd^dh ^J2>^ imy nx ix^n-»! itr^n^i n^:D^ DX'^nn'? 
DD^JD^ ^tsiö xin nn D^Dtrn p dd^ xrtr it^ ün^np itrx DDn^trD 
xin itfi'^ ^^ix VJD itrp3 nnyi didh mnjn iiB^p nDixn -»js ^y pnD 
inx "ixB^: xh Da ly:!©^! ün iy:is iDxm nnDy^ miitni inJtt^ö ^p^i 
HD^Dn -loxni Dn^tTD Dy D^iy "]ix-n^ id^^i n]r] ynn Gyn imy ^D3 
nx -iDiD ^j:n nnyi xp n:i:itr ^d ^niD^D nym nym^^snriD^öDnn ^x 
b^nü bv^ Dpnnh DDmpD Dyn nx nynm ddt2 mn nynn myn 
miDi nD:t^ nD^D[n] ^jb nxD D^DDnn ixu^i d^^j ^nD^DDi ^jx 'wi ^xics^^ 
DiK^Dn^i nxin nyin myD on^o^n Dntt^yi n:t^Dn ixiid ünxsni a^ 
2"!nD: liin tssK^D DitDDtr^i tsstt^D^ imnJD.-i ^:s^ Dii^Dy^i D^^n d^d 
D^DDn ins t^DJ DyDB'D Dmitn mp:n itrx D^irnDm n'^y^'i^'ö nninn 
nxoitD2 D^p^inD DTiyi ]^-ixn ^d ^jd ^y iiriD^i db^ö imn^i Dn^^y 



5. Aus drei slavisehen Mss."^) 

Die Verführung. 

nn^n D^iyn nxnn^ D^B^^t^i nixö (^^nts^i d^d^n ntri^B^ njtra 
n^tt' nnnp nn^ntt' nnx nhnn n^sx nn^n dji ^J^n nött^-i nnx hd^d 
ni^yön ^Da nD^trDi nviJiii ^dk^ nait: D:n und ixin nD> DnD notri 
D^DDJi niND m^t^y nmn d:ii nöin^ nn^m D^ai na lytra yiij nötri 
n2tr^ nn^n n^ vntr ü-'^ijyn anDi min^ ün^ n^n niDxa nain 
Cnts^D n^^ntra hd^^dh Toyn^, -iixd hd^dh "»J^ya ]n XK'^ni D'^triTn 
n:D^N nns piDD ,Tn -lü'^Dn n^2 nns hdui nn^D i^ts^D^ Iidd nnx 
D^^rn^ n^tryD nnx m^try nn\-i nxin n:o^xni m i:ijd ni nnx 
n^jm (8n-iJ3 n\-i idk^i n^hp^^ bp^ i:iJ im iiiJ hi:i loix n>n n'^ym 
'^n-nir yTi yin'^ ddp n^m m^s ^üv imx vi<"np ^^■Tl ^idv th^ p 
nrnna d^js n*?:;» n'^n niD ^a^pK^ hdi tixd ^str ^ax nsp xnyotri 
nt'i^ina xD^n*) vr\ inai ^di ns *^n>Ji mjir^^ -j-na nnD^nD x^tr 
nJiDx iDinD nn^n njö^xn idxi ^n:i pjxi: .thi a^n nnxi nsn nnxi 
DJiöDa D'xtsm DDU3 D';n rm i^tr^a inm*^) ^dd mx nDiiD nn^m 
v3 D''jDt^ vri^ ^^b^ DnD n^nan ^x 12^1 lo^y in: y^jn ^idi^ n:ni 
nnix nns^ itr («nD:^x ^b nxnDxi) -i^-in^ '^3 n^'^^tr u^ '^:^y "»im nö 
"nxö nyuü nn\"i x\ti -iixd n'? f]:m n^n üv^ dv ^Dm (nnii-i xh 
^110 n:^2n u niay niüa^ nn Dys ^D31 itr^^n^ nnin x^i hödhi 
x^ r\Tb bv "i:i"iöi TDn n^itx xirri djdj n\"ii iTa nn^y x^ inyi 
xim nipmtr D^jsai ms^ D^jsn imx npnn Dn^ ^nts^Di itr''^a^ nnin 
ynm d'':i aia^n "inx -nna dk^ n^n n:m i^ nsinn ^hx u^a ntrn 
'1 ^tr vTö^nD C^inn n^m iöb^ pnri [i. Tn n^a] Y'n mD^D(n) 
721 Tom h-i:i DDn ^^'^p^rl n^i:! ^n-injoD inx n\i mi (»xDimn 

*) S. oben S. 20. Zu Grunde liegt Ms. 2, verglichen werden 1 und 3. 



^) Ms. 1: ';ntri. *) Ms. 3: nD'TDn n^nS iiod d-jsn n-3 "n; i^d-in. ') Ms. 3: 
m:Hs 1 vTfis. *) Ms. 3: mS-ryi nnSin. *) Ms. 3: g^vi o^s-^i. **) Nicht recht 
verständlich; viell. ein Dämon Inpha? [Verderbter Text.] Fehlt in Ms. 
1.- 3. '') Ms. 3: > )>w). **) Ms. 1: ^n-'Dimn. 
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p^i m^yD b:i2 üb^t^^ -iikd ixin ."12^. -incja n^:i:3 min mn b22 
V^^ Dnö ^N HDt'Dn iDKm nvinm hd^dh ^j^yn nixö n^an n\-i 

1^ nrnyi ip^na p^db^i i:ry-i ^y nbv p m^yDn ^Da übmt^ iJanp 

><rnp nD^Dn ^J^yz in ^hniid dnt b^'^d^' ^jd*'? lun .-id^dh ^n:inN 
Tip^i {^]:nv ^x HD^ön nnm cnmn nb^^<^ i^py^is ^in^^ in^x xm:ixT 
nun aiy x^ ib^x '-i -[nn iöx^i n-nB^an ^y mim mnntr^i pn^» 
D.T:tr nDits^ Dnx nD^on imm hd^dh ^r;3 in ^nxno iy^ iröxi 
B'ipD onxn n'^n^ '^xib^^^ n\i :injDi onix (*nB^pn>i (^un^'^i 
x^tr 1^ TD1D n^ax nnTJ3 nn^na^D inonx^ innn x^ctdi) inDnx^ 
nD^Dn B^yni C^CD^xjnn nn^nD nyrn FjD^n onö^ v^v B^Tp pi nn y:i^ 
^^^m b2:\ lUD n\-ii y^jn inn dx hd^dh nnD:^-i i^on^x niyo 
mjs ^ür xa^i n^Di inn ^ididid«) mxi^ ibdx^i Dn^ncrD(n) in ^iim 
DnöB' 1^ iDxi HB^y 11 HD nnDtr D\:B*on i^b ^ov ^xb^i d^j^d 
wy i:i^Ti mxö 1^ mn (?) i'^^in^i^) ^üv yiDB^D ^n^-. i^nv^ xk^jp, 
n\"iB^) Dnö2 -iixD pn 'd hd::^ p^i n-nnn X2^i pjdv ihd^i piybi 
1^ xtrjPB^ 3trn 0:11 onPDDn 2^v i^sddi F)nt:^ ^iiom nx-i I'^dp 
^D 1ÖX x-iPi n "in^ö itDtrm n^nx pt'inn n'^pim (^na'^i :ix-i vB^Dyi 
iDn Di'pD D^syii 7JE) yno idx 1*^ idxpi -inrn :xt i''rD;i it'^j vjb 
nxy ^*^ i2"i) ^JDD nnDp ^x -i^n ':nx 2iü h2) -|^Dn p>2D ^P^2l •jt' 
].nv B'Tpcr ^3^3 nyipp c>io pnnx idx ^x iöx'*. c^^p^x mu^i 
xD^y-i im ?D ^^ niB* i^xi ^pd^d:i rru d:i tixd mP2nx ^d ono^ 
HD^ "»n^vb ''^2 vDtr IDX 1DXPT ^PD ^D nDt'yn Dn Di^ b2 ^pixna 
"IpyT "np'? nxi npyi p3^3 ny^.pp xm n:n ^-^DDnn ntryx ^jxb^ 
1^X1 ncryp HB^ypB' pdi -j^-^'d: piixd nc:^yi y^^b nct'x px i'»ap i'^ai 
^^t'iiD -|tr£>j np^mi 1XD nh-i:i nJDon ^:n npx ^d n^^yö inx? p^K^ö 



*) fehlt in Ms. 3. in l : 'h m. *) Ms. 3 > mcnnty n« *3H dhh ]:nv ^yi^ 
•) Ms. 3 <. *) 1 : an^rn Dwnn na'pnv. 1 u. 3: cno^ pnr tripv. *) Ms. 3 <. 
«; Ms. 3 nfiÄ'Dn nnotm. ') Ms. 3 ihü p -is^-! ^":-. **) Ms. 3 <. •) Ms 3 <. 



ünüy^ D^iD lö^DD'i (HünD ^xnn nd^^h'?) d:in nx n^:im nymm 
"»na HDiya Dnöt^ "iDxni ono^ iök -j^m nntrön ^x d'^id iirapn^i 

nnx iB^Km >^ nny nnsB^D nm rjn iDsm -j^isn nyötrNi nm ^n:Dcr 
>jiaD 1331 n:nD i^ n:nKi nyoi ^nx nn^nn ^ndh ^nmnx nnxi ^n:D» 
^loriD u^N F)DV ^Jn d:i höi ("(D':'y nn^xD^ ^^ n>nn >d) ^Dy ^jpi i:ij nj 
1X1^1 DnD ni^v i^ni ^22^ nötrn ^hxi ^b n'^n hd ^nyT x^i dib^^ä^ 
^trn nxn F]DiDn i3T bv onn^a nox^i ^idv nn^2 nxmn ^d D>t^:xn 
^-r:i3 nx tra^^i op^i onö nx2 ^d ^üv xi^i u^hd ^x i:mx 2W^ 
D^ayi DnirpDi njxi njx d^üditj D^anpm d^ö ^üx ncr^i nmönn 
d:i nD^^ Dpni d^d D^xirrcs^ ünö nnx-i -itrxD \i^i D^y^acs^ ünupDi 
riön n^HK^ x^i n^Dx x^) nxn^ inDr -»nn xj ^x iöx iDxni x^■^ 
tDyD atr ^nns ^id inns d^ixi -jcrnn x^tr ly (»(nD^^ Mnr^ 
D'DV "i>> mntrh D'^JiyD ^Dxt' ^iDv na nus'i ^n^cr nx -j^jd^ -jiBt^xi 
x^ant' nD^x idx iDxni ntrDj niD nyT na^*^ ^d ^dx^ n^^ ^jnx xh 
r\'^:'^];^^ nDi-!^ iöx -j^ni in^ts^n ^y (*(DDJi!n^ nixnsnsi) niJ-i:iö d3^ 
nyör x^n ^id^^ iöx^t onDi ^dv pi nna ixb^: xh nn fjdv^ niDi 
DnD löxni '>üv xj naDtr ^jy^DB^n iJ':t8^ n'^iT n^nn u i^x mn ^mnx 
^y^^3 na ^jb^ ?i^nöx inn ^xi nxi ipn^ ü^p^x x^n ^nx xj ^x 
x^ cryi hpa nxinn nxü^ d:i itr^^a^ nniii xh Dpnn nnxD nnxi 
la-!^ iDxi xin ^D nyT x^ xmi nn^n^ xnn iöxk^ n-iDx d^i nnin 
piDi^ ?1D' «h ^liDah nxit^ nn":,-! x^i lycs^a niDiy iöxi uiiDnJ inx 
F)DV ^11:1 hpa pyirni no^ix^ dh^ ^ntra nmx oiDn^i iiy psxnn^ 
^sji nycrn i^ nsitsj d'Du ^ipa n^ip riDnna ^rr»"! ^u:i :i'»trn ^x 
myjn p:nni D>y^triD nb tr^i i^ya niyjn nxi >d ,-1^-7:1 hd^x vbv 
nx niDx x^i Der man rx mni n^^^n nn^n^ nn^yi innnD iDDtrni 



*) Auch 1 ; Ms. 3 dafür nm iion n« an'? nvnv-n. ^) Ms. 3 dafür njnm 
njno iS. *) Ms. 3 < *) Ms. 3 < doch auch in Ms. 1. 
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u n^nn nb hti ytn nit'» D^ytriö nöK^ ny^jx nonö d:ii nnsnn 
nv^b piniD mDiy idn r\2T\\ yis^tsis x^ni pici^ xin iD^n d: höi 
^ja >J2 ^-»i iDsni nxin n^2i"i nnts^y: k^ ^d nyotrD \n>'i n^ nbv nö 
^112 HDDnn ^sa "i^n yi:ii:i ms p''? i^n^Sn bv ^b^n p]'Din m njn 
nsD' i^Di n^^ TiD n^n^yn n^yn) nöiyn n^K^ onx pm^ bn ^^i F)DDn 
nx inim HDK^ -jN^nn ics^x Dipön *^n n^t'yi -jTz F)DDn mxi iwpnii 
1^ inanC^Gn^Dn^lJnv cy xirvi djdj -,nvn^i ^bd d^b^x nts^x Dnnnn 
D^ytrnn njn ^d ^]b^v ü'^öd nniK^ nrn^ n^iys "i^ nitry^) it^Dn nytr 
n^DH üv nn\-iD'i Dn^nna^nDD i:nv natrno d:; ^d inyty-in lön 
nnny inxi nnai inx -i^>i ^idv üp^i (^nhy niiDn ^V nvn^ ^dv ph 
hi:i Dicrnr; munac:^ nx ]^^bn niD iöx'i nöiyn i:nv ^x xn^i 
Dy] n''y -»jx"! i''2 niD^Dn yniDi D^'^t^n^ ^at&nnö nnxi D''Tö^nntr 
^^ njn: ^öxtfi^ r\]\ 21 "jidd ^^ tr^i (»(D''^trnutr Dni-T»»!) [i. yixn 
^npx Dx nöx mx naiü^ mx ^Dy ne^y -jöd ^n^^pm d^^hd nnß^n^ 
in^ niannji ^3pn nmn -iDtri xipn *^n: pixi iud -ja :imx iöd 
mnan ^ryn ma^n 'n^': inan ^:xk^ n^D'i ihn ^jxb^ mnnn • ixn>i 
iB^yx ^:xi i^^x i^'^^n itrxDi "i*^x -|^n itrxD di^d idh^ x^ "|ti3DD 
):nv \n^i 7131 xt'öx -j-ny^ ^jdd psnn itfi^x ^di • m pöon imx 
Dys Dn^:^a nx nanx ^"l^1 Dn^ra npiD itDtrm löy innno nnsnö 
r\üv X3 ^D Dn» mx-i3 \"i^i iDj; fjdv i^^i inonx^ pnr ^^^ nnx 
.T^ximo pnv njm di^b'^ nD"rn'?D^x''?iun:^j n^jsi "iixDDnD ^n^nnm 
trs: >ns)3 i^^i ]:r\v "nn^i n^3a n:yD vi< vnm ^yi r^y nn^:it^n xh 
xipni n^B^ni ün^jtr ixir^ i:t^xD \-i>'i n^ mn nö^i no bv nn>aD 
^:nn ^ninx cnD iDxni inx B''^x i^xi cno ^x ]:nv aa^^i nn^ pm^^ 
ntt^p xintr -[n^n t'x nyn nmn nD^Dni) nn ;nn la-in nx n^B^y yno 
(*(xu^ nn^an r|Dx^ x^i ypi2 mn lyn n^tr nnyi :i:iDi :ni' non^oö 
n^xi HDi DnD ^nainx 'j:nv ly^i ^'hd ^mo 3iü p ny '^ nts^iy nnx dx 



^) fehlt in Ms. 3, dann lo»; nns a; sani. *) fehlt in Ms. 3. ^ fehlt 
in Ms. 3. *) fehlt in Ms. 3; übersetze: sende weg diesen Frechen von 
deinem Neste etc. 



]:nv bn ono "io«m yi ait:* n '•p^ki nb ^nyi by ^nry; di^di :n 
ir.iDi -110:1 VB^i Kim u^3 nuym y3c^* ^d vpsb^ p^n ^ki 12 i^Dsn ^« 
D^pnxn 7211 n« f)^d^i D^yin vtryD nsi in^K^ n« >nyT ^d ipsjb^^ 
i:n "iiN^ riDn lann hd^ b^ü i"? ^ic:ds ^nainx n^ los^i i:nv iv^i 
DK ^« >JK "13 iiB^Nin iDn Di^D m^J nNO 1:00 rp^^iDi phnn 
^V3^ löNn 'pNi ^JDD iD^^ sin dn' '»^ nsD« K^ D''ö Kin "p "inniD 
pB^ b^ iDin Kin p iDKni ono "lyni d^jk^k-ih ^B^yo iidi nnitrr 
l'^^i DnD nisy^ "pn^ yotr nS n:nns3 mo .Tnn nbti^ ])^i ^n^ 

DV3 n^K.-l D>DU ^-!n "1^2)3 S^8 HtTK^ .IDDH "j^K "IDS^I IDH^ pnV 

r\^2ib ü: loy F|Dr d: s3^i rnn:r n^''£n -in« ono bn pnr K3 nsK^n 
n-iintD >jj>x ^D ^3 y:in t^KV^s nD^nvc^nnDii nyr3 nn\i srii 'jt5::'n 
n*?2): miniD n::^K ^d nnni p)dv yiDK^D m^i on^D-n^ "jjn^i f)dv id't^i 
onD^ niB^y^ pn ^j« -ii^kd ^r3trnD n^'n üvn inyna kp^d 1^ 
-iDK>i nmyD ^&2^b vbn N3^tr nD-iy3 i^nr^ trp3^i yK^in na^y hd 
i^DN^i in« ijnv -^^^i min3 n3c^' -^ud^ nnDK^:i miyon kxj "pnr^ 
Kin i^KD [1. iDsy PK] s''8 ntry) yti^in ini8 iDtr^i D3^ 310^^1 intt^>i 
[?D^tr] HDtr Kini '\T2;b inDDtr pin v^i n3ito niDioy nn*2^T d''; nntr 
-itTM n'?^^-! nisn3 \ti F)Dr nto^D ^y pnv 3Dk^^i («(id^do (?) nD-iy 
piSTi DnD "p^n bn K^n^3 yB^nn F|Dr "j^^i D^trjsn ^y nD-nn n^sj 
"linin ^:k yt^-in f)dv "id><*i psnn «in ^d nD«ni onD yoK^ni ";i^n3 
w^pbn K^^« ^^ nD :^n^3 iD«ni nnnn opm -ii«d ono *^n^nnni i^nv 
n\n i«i n^>*^3 inon« ^s« 'jjnv -j^n m«n3n no«^ no ^^« n«3 ^d 
ItDtr ntryD] n''iy3 (?) ^''ü n^t^^jni D^'5^3^ ni'pipi ^n:i nni ^toic^' atr:i 
•»^ >nns löK^i v^^^ im« "jy^i ncry pn ik^« ^31 [i. D^3-in iJ>PiJiy3 
^31« >JJ^«1 DB^ "ji^^ DipDn "^b isi F)Dv -jJDtr ^x« ^n^^n nyiD ^d >nin« 
npun 11« ny -j^s« 3:r«i atr:ni -trinn ^jsd ^'^k^ (V^^d^n ^« l':'^'^ 
^^nnn F)D^ni inD«^D nr^^vb nn^3n f]dv «3^1 nnnn n« 1^ nnsni 



*) Ms. 3 r]'',:n nNO-j. ') fehlt in Ms. I u. 3. ■) Ms. l u. 3 >y'^n n>n. 
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•niyrm ^ddh ^ip nx ono yiotrD m^i ripa im^DP «^b^ hd Dnmn 
DnD yötrni tr^'p ihk'^ m^i «n^: nö nyT k^i Ka>: na^h inm na'^ 
nb pts^J^i n^ p^sn^i ^dh ns3 i>nö i^ -iDKm n^xx "ihnr loys hp^ 
^N ^^ >mD« N^m HB^iy .-idk -jiDn (*F)Dr ntryDD ^^ ^i« "lo^m 
1^ -1D1X ytrin "lOK^i D^yin v^v^^ "fo^n K^tr ytri im«^ lannr 

D>:ix B^> ^D inx n^:in ^yi («pinB^ ycr-in iöxi nsin D-np hd^kw 
i? 'Mm (^O^ip ünn^ ^'r D-i:in frxi] inniiD*^) ^^ ono "iö><rn ^niD^ 
")t^3 DTT'pn "»3*^ -|3 nDt^Ni -|ntDD^ >jn:n ya^in -iok>i p^iah nsin^ >^n 
3")pn i<b «013^ XTU^ GnDiK -nno -nno ono iDsm >nyn -npb 
-iD«ni -jam n^:iyn mnuyn nyi B^>3Dyn üihd i'^ns^ ^tr iD-n.xin ip 
^Hi mis tr-nt5^ 13 tr> n:n'i nh:iD ^^ nvn^ 1^3 >monn ^jn (»ib 
n« -nn^Ki i^ip ^Dnn ^3^ 1^33 d^b^x n> ^n^D in ytrin iök^i na>^T 
^^ D"i:in [?^«i] ^y:D >D3D-)hp'i nyo-iD -]^3>y >jyDt5^^*^ nny ixi -j^nJ 
GnD -iDxm "iDm ^jIJd« n3nK ^jmnx o ojx pd ^d T^yo p^dxk^ 
PI noi«D ntryr, x^ ^3x muy nnn trsj mpsi ^3r> mn^ nxi^ -|« 
(«(ono ''^SK tDB^isi i>ycrD) ^Dv ipi^i -|crsj r\H b'^inb ^ny^ -npn 
^<^•^ nin >jn^on hd^ -loxm xi3^ 3>ipn itrKD n>m (^'^B^yo3 nnsi 
7nD3n niüv njm) yin^ nnx üDntr rts^Dy >nyT 13^ inyi nnnp 
3115 ^n3 ")^ 311D >n3 -i**? ^möx x^n ytrin -id«>i (® (1^113 hdö'^ ^V 
-|D iB^sK löxm ö^n33 riD^-in ncrinn: ^d ^^ yotrm ^3pntj^ -j^ 
n3 "lyiiD 0X1 xDtr ]yiiD nn«^) n^ -idn^i -nc« ^3K l^\^I>tt^ ntß^nnn: 
^DDi 3m '•s^KD 7s mir >^ 31:5 loxm m^p ^ryn D>cr: nm -iniD«^ 



*) Ms. 1 B^'p nnpS. *) Ms. 3 > mjKB. •) Richtig wäre *pnw u. -»«jin. 
*) fehlt in Ms. 3. ^) Ms. 3 > hd m»y7 njDDn ponn. *) fehlt in Ms. 3. 
') Ms. 1 u. 3 > ^mrn. ^) fehlt in Ms. 3. 9) Ms. 3 hat dafür: io,„ y^^ 



«2^1 n^xn i^tr^3 i^^^D ^D3 DnD^ F]D'i^ nns^i pinö iJ^xtr nai -jt 

D^OyS iJB^ nni« ^V3^1 "ipiDH 11« DTip PHK GySI FjD^n PHK DVD H^^N 

^y "jn^i 3nT n^ai yts^in np^i inn«n lONni hn^d i« -iidä^ in pid3 
pm nnyntD n« ono lom nnxD ün^-r >:crD ^ntrnp -io«^i m«nij 
HB^o noD üno iDKm n^:tr oys nm« ^y3 itrxD >,ti P]Dr t ^y 
ntryD b2^ nm^D D^Dys 'n non« ^yi3 nnKtr ^d nxn >:n o-np^sK 
Dj'nn «^ 13 i3nnn bi< i? ^mox ><^ni 1:00 müh -iijsn pjor 
Ti'Di 'i«\'5 ^y 3tr 3^DD nriKtr U3 Dn3"f tr^ o^oys >:tr ^yu nn« 
^y3 pV njicy«i nx>3D m3ynD ntrx v»"^*^ D^n^33 yts^in yöB^tr 
m3yn: pnvotr mn3n nox^i ,-n3ynntr b'^i^z ü^Dys ^:tr nm« 
^3 myt53 ono nn>m in« üipo^ i^^i ins-ino inon« nx ]:nv cri:i^'i 
tr^« T3^ DitDn )b "i^^i ")pu3 yj^^in F]Dr ap^i pm> nitr m3Di n^^^n 
njni myon '^jy n:i^ii iioys idd nnn Dysnni -ipi33 n^'^^ inyi nx 
1^ l^nv X3>i -ipi3n "»m hk^xi nx onn^ *^Din xVi nosyD nts^n x\n 
i:ni>^ D^ö löxni pm^^ 3itr -j^n x^ pjor ytrnn ^d ono^ n3^ 
nniy vjs iJncr:i n^n: min iJnr -nn^i n^try nnym >d tri3n x^n 
nnxtr nö3 inyi f|id :i>:i'n^ ^dix x^ ]:nv "idx^i nn3-i ^y DDintrDi 
v\üv biiH minn iud^ ^nnoK^ honx hdixd ^n^try x^ ^d ^^x iüix 
^n-)3:inn 3''nxi npun ny n^^^n ^d db^ ^njtr^i ^n:tr >^ n3iyi -jj^Dtr 
1Ö1X nb Dx ^^ ^ix •lOix DX ^^ ^ix onD loxm nmn ^möh nxD 
TD. "»^ "110X x^x D^D^n *^x 1^0 ^b loxn -j*^ ^xb^x "pnv idx>i 
n:n3T ns^nn nB^-innJtr niöx -j^i -jd n^try -jD! ^s ono i^ iDxm 
n^öts^n 1^ n^y^^ rib "jnj ib^x 3r:Tn T21 rx 1^ xim onunn ^d 
itDxm DnnDn3 vjs'^ -isdpi -pni Din h3t: ü^osn n:inD nx inxim 
^n3^'i nxT n^try nnx o ^npnu x^ iitDx'r -TnsK^3 zi^n "^x ]:nv bi< 
strm 3^trn^ b^v x^ ^d pmtri ^iPs^n v^ir *iJn*w^'j *.^:s vn nixD 'pnv 
T^x X3cr inx x^x X3X-1 n^T^ cn ^2:x \mnx -jd x^ i^^x inn 
Di^tr^i D^^n^ i^x ^Jxi THiDr -^ "»-^ x:.- \-"-s2 xn^ xin ^nniDP 
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^mo« njni O0:n^DK in'3 nxjp ^d lyoo f|Dv nyi (?) F)Di<) io«ri 
(«(pnv nyi3 d^ddd mm (?) '^n in) D''n« mn ytnn ^n«D iid "j^ 
n«x^i) ^riD^«: d« ^^ n>n diidi n^sn ^n^mn ^d >^ >!« n3^3 io><m 
nsyn 13:1 >Nn^ >"n r\2 hdd i^stri njpn nsino hb^ui n'ppns ><\": 
v^y n::injt5' nono n:oD crns pnrtr munn mD:n («(o'^n n^Di:*^ 
Dnann nnix mns^ nij-n nB^yDn nts^y ^ovtr uiiDrj -in« innV ün^Jt^n) 
minn p nvxi 1^ nx^ani nxi nts^y pnvts' innn iök^ d>iij-i onnn 
ntryD 1DD D0ip3i DDDB'a lyT «^ iB'x nn d^^itd: d^di iDsni 
u^D riKo^tr x^xin^ ^xiDi xin -|^tr ntryo nn« p iddi (*(vnu3i DiV 
IJnv "iDK^i nöHDi "lom mi.Ti y3B^ nai -in nt^yoD n^nn p mox 
1^Din:n Vsp^ pnv ns-i x^i -jd i:y (**?i^:s n^Di ])\i^b ^ov hdt ',n> hd 
DnD inni p nnts^y: h^d: ^d >:nmn ohb^ n:i:D yry >3Dn -ids>i 
"1^ iiDK^i 7jpi n: ^Ntr >:^D^n^ 3it5^> 'D nsjx ^D "lymx ^Dinx iD^ni 
^nyn '\i mytsn d^:d ^m^^ 0:11 b^^k^ n^^^n ^n^\n D:in mpn >^ tr^ >d 
rü:iyn p^n n«i ^n^B^y ^yo3i n-!03 «h d^:iidö '^n ^'py ^nac^nDi 
DKi ^:dd i'pn 'D -iiKo ^b "lo ^d ^OD^^trn «: hn b^^x^ nvn ^n^3^ 
131.1 iB^Di 7:>y3 in ^ns^jo d«t bM<^b ^nn:x3 "i^nx p >^ n^^v nnx 
pi mnsB^n nnjo ^j«! lon hD:in ^d inn niitro d^:s^ ^nx :in:nn 
lon^ nx itrx («nön in ^k ^b i^bn id«^t pnr ly^i ^bv 1^^ «ipntr 
iD«m 131^ iD yDB^^i xDinjn '1 n''n nnits^ ^jx vd^d hki ^dik ^:k 
^3 nx 1^ isD^i 131^ «3^1 vbv nouy ib^dji pnv i^^i di^b^**? ^^ i^ 
^DV^ i3nnj -pn^NiB^D TDi3innD« (-und m iin>T n"?«n Dn3in 
iJDD '•:nimn onD d:i id«^t pnr ^y^i ^J^y3 3ito n^n n^ m^n yB^in 
10K>T n''iy3 n^^sn pB^nB^ nB^yx no ^3« ^«iji yB^i xin >d niox3 
113^ >^i« iDB^on nnsn ^k iy^ d^:dk: d^b^:k Toyn ^xy»« ui \b 
B'uin yB^i iP.iK ^3K D^MB^i Dys nB^y^ ^«1113 iB^yB^ no >3 i3in 
inv -|^n Hb pnn D^t^B^n^ö i^n^^ ni3B^ iy) n^xK «3 «h i3in 



1—«) fehlt in Ms. 3. *) Ms. 3 viel kürzer. ») 3 : -;.». «) bis nnw 
so auch in 1, in 3 ^am mo ^mnh nhnvn. ') 3 noch; nh oh i^s _nsn Min -»O' 
mJHi i]Di\ ähnlich auch I. 
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D^Ä^nn tt^i^B^DD \n>i 00w*t> 'i pi iitrx-i^ 'tD p nos^ k^k' ono ^x« 
D^trjKn n^ noN^i ]^nvü d^:i:i^ ono mn nn lonb i^yn ^d Dinni) 
nts'Dn in«^ n:m ^npnx x^ iidk^ B^nDni pnv oy npns ni nüb 

")ön ^D ono ^b iNipn ^k -idxp.i m miy ^b^ i3^to no n^ iidk^i 
itrx nx^nn ^d n« ono "isom yn^D nor iKip D''y mxD 'i ^*^ 
^3ni>ö iD«^ Dyn ^d iJn^i "j^nrn n^non ^d nx nnVm n^^^3 hkxd 
p mDKB^ rxin nyin nyiots^n n« i:nv yiDts'D >r:^i onD mnyn: 

1^ yi\^t5^ Hö r\H ^b ISD^I («-intS'J 3^3 131 t^X« X3>1 1^:1:0.1 ^JS)3 

«in VÄ^Dyi no^^ i^m otro lüv ip^27] iik^ iidd'? xinn n^^^3 

Der -»D ^^33^? -|*^^tr 13")^ 1DK 3''y V^y IN^XlHtT yi DiTD TlKD tm 

1-i3^'i -|W ui io«i n^on n:i: uikdö n^n^ xh n3-)n min b^^ 3'':i 
-j^^i njo^n n3iiD itr« nnuD nxxoi -i**? 'n in> iok^i pm^ n« m 
]:nv locr iKipi n3in min Dtr )^^3-im ^33^ X3^'i b^dj ^nss i:nv 
^ij« yi^nn -|^>i bzi"? ]^r\v i^ntr f)d? yot^D \i>i '-id:i3 iDun ^^33.1 
^« >n3 n« .12113 -io«^i .TJs ni«-)^ ^3> «h ntr3i n3trr nni üno 
nny3tD nx nt> nKini "i^b^ diik ^j«i D>ntr3 ^ntrn^pts' «in >:« ^xin 
^D yT ^D inoi -iniD3 iikö pn ^3>« ^d -|^ ntry« -iD«n itrK ^di 
^«1 ^n3ltD n3i« n3in -[oo "jjnr ^^shb^ iirDi (*nN ^^n ncrx o ^oy 
nion DK ^3 'i^B' ''bm ^b^ i?^ ^d inns d^jjid o^iynts' ^n^:iB^n 
nöxy n« m^psni "jix-13 isioi d:i«3 n^nn 1^ nnon^i ^:^3l ^ju ms' 
yitfi^ lotr n« Kipni (**nT:n p iiddh n« d^d n^ni ni:nn nnK3 
♦11311 löB^ nD> „iB^^"' D^D3nn 1^ ixip rcryo bpbp^ ihki 



*) fehlt in Ms. 3, auch sonst kürzer. *) fehlt in Ms. 3. •) Ms. 3 

> ]un u^HB' nniD rnsn» ht^k on^H-in idh^i risS ^3^^; hier und in 1 ausser- 
dem noch Znthaten. *) Ms. 1 hat nn h^n nVHV Yorher, dann n*i»n 'jw 
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6. Fragrment aus Persien*). 

Die Verführung. Der erste Disput. 

n^yn nn^n DnDi min^ tD3::'D*^^-n D^ni niin ^y^ *|:nv ntrs Dcr 
p F)DV iDK^i VI 131 ^33 T.trm nnyn pis yi ptr n^ ,Tm ^dv 
n>33 n^y3 pnr nsyn: -nsD ^^^3i n^i'^'K n^^^ n3 v:^y pji sinjs 
nnsT nn^3 nns bv m^^r yt^-i ims n3y'i nnns m^D nh «\"ti noJDn 
npw:) npsm yts^i im« iDyi n^o Sinti' nzB^n n^'^^x dj3ji n^-tn 
nöy 330^1 nosni n^'^x B^a^n x^i ^jx nxoü ^3 ^3 y:n t^x i^ [njioxi 
n^30 n^y3 pnv X3 n^^^n >sn inx i^ "i'^m xs^i uod m3yn:i 
'x n^^^3 's'3 xuntr i:in:D n^n x^ ^d^d ihd V:> niDx nojsn 
n^nn3 ^^x nnx3 nnx x^ oi )b mox ntryon ^^ W"t^i"iO) nb lox 
n^Ä^yi ^^x nyD2^ xh ox hxdid ^3 ^3 y:in ^x -j^ ^mDxi n^^^n 
n^V^ HB^y xinjs p »navtr yn^ Dn3in yot^-tr Ti^3 n3^m ^ss^ 
HD nyi> x^n ^3-1 b''H ^''2 ]^vü^ b^H \b ^^n1 D>3trn nin y-in 
nnx3 "»riB'x >^ mDxi ühyn ^3 -j-ns ^nn'? ^nojs: n^^^n ^^ yi^xtr 
nyötr xh ^jx nxDto [^3 -|^ ^möxi] r\b'^br\ n*^^nn3 mnx Dys ^^x 
^DB'x^ 330^] inx >3 ^^ ^ix ^mDxi ^riB'x [Dnö n3]n3 ^nyDtrB^3i ^^x 
ni HB^y (?) ^j^3[tr x-)n:s p] F|Drtr ynv ^jxi xin >:xtr [r!]3B'[n x\-n 
13^ nn 1313 ony i^ i^xtr ^^x yiv ntsa^ '3 iiyotr 1^ idx ntryon 
I3nn ^y pnr pntr on^y i^ym imn nnyi mnx Dys dj3> ^hx pintr 
]:nv iDx n'iJiD pnv ntrx Dnö m3yn:t5^ i^y3 ^ip xx^ d>öm inxi 
Dix ^:3D ^nsin yDB^x 1x33 3trx dxi D^iy^ "»^üü n"i3yn3 x^ xm 
bv yit5^> lotr nx xipni p ni^^ d^o^ inx'? ^33^? i^ "i'pn to dv ^33 
nD> y^-) i'^K^'"'» iDB' ixip i^ip^pi inxtDn nH:jtr inxh idx >nx Dtr 
n3^n3 nps nMi mm iid^'? lo'pDn ^sx idx in3^trim n3n iDtr 
nD3> x^x n''3 nns bv dix iny^ xt^B^ D:jnjD nMi nio^n3i niinsi 
n''3 -iytr3 D>3crv D^Dsnn ^^3 im 'x üv px^ ntDö^ vj^yi ib^xi 

*) Bloss ein Blatt, auch dieses defect, Einiges von späterer Hand zuge- 
schrieben. Titel Y^^'> ntryD, auf der folgenden Seite nXUn '^ 'Dt 



ina x^i nh:io it&'X-n nsi-] nüipn Dnvs^ vk^i ims inv 'nawDÄ^ 
D^DDnn p nn« n:y d,t:so -laya^ ins^ i^nn^ l^ni dtn o^wb oi^tr 
D>ODn D^atrv vn '« Dys m:n p idsi 'nn [njy] xin -noD idki 
♦ ♦ [n]>m m ^:s^ db^^i dh^:-)^ V*-^i inix dj^Di -.^'nnDn n^33] 

n-non ^d nnp K^n idxt dhd ins njy ^:d^ CO ni«-) 
inr«! 3in in^r« ddh im«^ xin njy nn^D a^^n m ^jdd hd^h 
nah D^s^DJ^ B^sn d^ddh^ 3s nwü .nbn nn^ 18 hk^d i^D^n[nJ 
n^to^n: ^^-; ntro ^k^ un nn^ "lOKn dxi [i. ^^i« ^n] K'^n nn^o 
^Kitru Tiy K^n: Dp s*^i mina . . . [niriD K*^jn ir;i nti^o ^cr ^^h^^: 
b^ V3« «in ^ö \:b iid« n^ iidsi idn^ ^bH^^ inn« itrsK^D ntröD 
^33^ 1^ i?n i^OD Mi3yn:a^D td 'b^;! ]:r\v p dh'^ n-io« y2 
no >^ ^m >^ "10X1 i^nv ♦ ♦ • üvn idni cs^^'a'^a^ n:y i^ hm hd ynv ^^^j^i 
♦ ♦ ♦ • -nn Hb) ^33^ 1^ i^n yöB^tr ns-inn ♦ ♦ . m ^^ vi'n 



7. Aus Cod. Wien No. 54. 

Kreuzaufündungslegende. 

-iD>pn ni nJ^^^K ints^Ki 107 i^ü^iDDip pu Dn3"i n3-in -inx 
HM itrx imKs-)^ ^13^ n\ntr Nsn Ditr ^^'^ s'^i isu ^lin y-nxD n'*r\ 
ybv^ -Hsin^tr nxin ds hj^^^x n:}^Dn noxi Dn3Jn ixi ix xDn3 
■KSin^t^ ntryr. /'»'^ u u^s i*yrx )^yn -j*^ ix^jD^tr Dnin\-i ^x -nun 
Dnnx möipD3i nür\2 vn ik^x Dmn^^ hd^^dh nn^tr P]3n u ^^on 
,D^Dtr3tr V3X ^iiit*^ X3 la^x i''cr> 13 i^n i^x "j^yn ^b ix^3n dh^ Miöxi 
.D-ni.Tn DyDK^3 \-i^i dd^k^ trnpDH n^3 3in: DD^mJiiy3i )b Dmin dpxi 
niD 01^3 D^yiv ux i^x i:x n3^DV noxi i^jy^nji i3^jy n^xn Dn3n 
ilDKVDH ^3 D^^B^'n^3 D^3:r*,>n Dm.T'? ^x*^ i:^^jnx3 -i3y x^ m >3 
.[D]n^ [n]iDxi D^^K^n^ö Dni,-^^ *':?ix2''^ hd^dh [nJnT'r F]Dn yvri n:x 
n^ W D^nx :innx imx^jDn x*? dxt /'c:^^ u an3'?-i ^d )^yn ^^ i:n 
inp^ Dm Diyx'? i^^nnm D^:pi -xdh (V) -»'^x n"*? nt:xi oniriM 
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iDxn DK1 -jDy V2 b:ih^ ["jmx] p^d« >jx nb dxi noKn ^^ -no« i^ 
]D nt? "iDxi *^D:^^-ri3 nr; ix ^n: is^y i*^ in« yyn ^Jxim noxn ^^ 

TID31 ir\ü2 Dn'? IDXI D^Jpl^ «ip pTH HK^y HO niDT 1^X2 Ht^yx 

"iSixD DiD^n^ ^Ji^D DipDn [D]('in)n3pm ixd nmn D^:pi D^sy ': inp 
rnm^ lyx''? ms nD^Dnv wv pi K^nno >iB^y inn hmb^ ii^d^ x'^^tr 
y'?snn^i nuyrn'^ d>d^ ': IDi 'rxtr min^ hi D^^n:i oniGU pin iDun 
''^x mpxi (?) -mx n'fjx ^:x ^^ i^i^ d^db^ho dxi mon i^ n'i'Ji^tr 'n^ 
[lJW^^^^2 ^D yin yi> >nnx ^b nox itrx nD^Dn x>n (n)nx dx o 'n 
"1^ n2bt:iri niüi<^ mnx ix x\i nx dx yn^ >rx ^3x ni tid n^:in^ 
n^:s)'? XD ':n d?2i triisDn Dtr nio yn^ n\i xim 7:^y3 "iB^^n ntryi 
n^nnyji nDt^on nopi D^xyn n^x DipDn n^:i: >d >ö^y ^X3 n^ -loxi 
D>-)np vntr ü)püb ix3i pin nmn^ 'i nnx iD^m n^syvi mm-itri 
n^n -jT ^y >d hd^dh (n)nx ^d xin noxn min^ h nnb loxi D^xyn 
n\i xini ^D^y ^X3 n^ lox noxn xin i^ [njiDxi m nio m^in^ n^ny 
nsn lox^i 'x Dipon nDy>i innx D^D^in d^di vnsB^s ts^n^oi nnio 
noxi DnK^n ^31 nD^on n^nn: ix D^xy ': ixxo^i db^ nsn>i ^xd 
nxij n\ni trnt'^ ^^nnn i''b'^ 13 i3^sb^ ':jnD )^yn [x]inD yn: nD3 
nD(B') nnx B^^xtr lyocri i:^3nt5^ ny -jd ^d -jnxm n^sn ncriy n\nB^ 
yiji v:^b inix^3m "»^^b imx^3n Dn'? idx r^y d^313 vn ij3 ^J3i 
^^nnn v^y idi hb^x BiisDn Dtr n33 yjyunn^ ^^nnni D>ijyn(n) 'xn 
by ^n non Dp^i ':n |^y3 "p ntryi 3'':i y:yunm ^OB^n )^y3 v^x yu^^ 
)^yn m idx ^i^n D^oyn ^3 inon^i v^y iDitr criison Di^ n33 v^:i-i 
D^non bv 3n;i ^hb^ n^n'? :inJD^ lotr x\nn nynoi i'^B^nsn^x -ib^« 
iiy iD^Dn i''tr^ i3 u^str yvr^ n^ncr 0^3 nnts^ni n3^on n^^r^i<n P)3n 
n33 Dp riDn >d) ipn nnin^ 'i ^is**? iinntr>i d^s ioip>i n3-in «itDnV 
ny n\ni Dnin\n b^ mnb ^ixi n^ntr D^snsn nox ix (B^iiBön ü^ 
ü^ n33 Dp PDn ^3 pm min^ h p nix-i3 ^xii^^^ n^n:j nnx 
UDxy nx nts^yji D3>^y ^b^sj iidöx ixi^n x'? Dmn>^ nox t^nisön 
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148 


nan dt: vi 


üiB' 033 riE*-;' «^1 D22 


v;y HT-2> crr ipD:: :" 


B" 'H 


I^S- 






i'sni 'n i"is" n'H itpssi 
n'nna' mi pin min' 'i 


D"!3"ip"'y''K s~rj -' 






131^ -h 


'nnn 


HiTV na i;nr 121 d;i i 


DÜlp' 


b'H 


r,ü Dn ■ 


l"?«!' 


nU"3 'Dl ihlKS 'D HfVa" -,03 D:-;^ K'Vl C"i' 


-S71 


C-; 








.lD'](m)?',BDiEN D'i;.-; 


D'K-1 


■ipip 




8. 


Fragment aus der Geniza in Kairo. 










a) Aramäisches 


Original. 










.min'? i:o]o 

.... DV3 TU IDN 

(1) 

[i] 

nwio:n ('i 


12 H'^ -iDS mm . . . 
'ry ntiiB* ....... 








Abni 


'JJ133' min n'3n td 

ffr. AI,. 5. s. Kh 17a 

'm]E p viirin'^ nasi 

ISN] 

, . n'x iE"~ ''i"iiiTn[D] 






nrob . . . [n' 

IB" .1 . . . . 


i, .sari iGh;i7a Hoi [n-snirv'' «' 
«ov . . . x^ . 


or\] [rtjn'in iJfma 

Keiles Krem. 






ID'p 2'rQ 

■ii(n)3 n'K 


. . . N uriDXT KJT2 

KniDK ■'KD pn? p"Nl 










') 1. .nn:. nach Ps. 50,23. 

*) 1. 5H.--EN - Pilatus. 
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><nhnn 'b n^x [dx di]d in^ 'üh 

s. oben S. 6 133 S^D 1^3 .13 "jn^D^ IIP^^D^ 

♦ ♦ . x*7i -inD? inx i>K D« n>n^ 

aämlich Judas. 'DX1 ,T^D S^DtT^^ [?] IDl^X [n]n:JS pnfnDjtrK 

n^n^ Ti^D x:x x:x-iü ^nx dx xna^n 

iiihnlioh der Kaiser 

r\'*r^ p>2)x ^^ix n^^ idx nn:js (*n; ^^nöi 

n'Ti^ ^h](ü):i n\n^ p^Dx*! nx::i min"»' ^ixi 
x:n p -»:i-;i hdxi nnntD ^itra 

X21 xn^xn Tioi n-m:s ()^) p ik^^ 

x-ip^ xD^D nyb .T^mxi x^Dcrm 

.... ',c^:i rr^*v nymx Dr . . . 

[lies N2>2l 

'»i'^i^^^ -inp mrn xd^d p n^-sx id 

■^n"! inrv D-.*» nnrt: >piB^3 .Tn^ 

(^-121 x/-n vj^2 x:n -fnyi p^^n 

"jXD ^D p n^nijyiir. x.n t^vd xin ^not5 

[lies nvD3] 

•itr^^ -iVD in^si x^otr p^s ."^db^i 
-,cr,rv p^ro x^Dt:-^ -iDXi p ^Di xy^tr-i 

[lies: Ss ]0^] 



') Wonn lirliti^ p'lcscii sehr auffallend, weil 
diese Partikel nur im Targriim gebräuchlich ist (G. 
Dalnian, Grannn. des jiid. ])al. Aramäisch, Leipz. 1894, 
S. 79). 

*) Mit der folgenden Zolle zu verbinden. 



) Hebräische üebersetzuug, 

. . . Dyj TH 1DK 13 ir iDx rmn . . . 

ID« T^y niaits' 

i'^v ix'i 'J133' mm n'2n td 

liDjnn DiB'^JK a'B-n ||inin'Dr;i 

nipD .... [r!'m]s p vtfin'^ ^D^t'! 

iri .T . . . nPN iB" bie n'o^r 

DV . . . K^ . . . iB'x pnvi ytnn 

ID'pn 3'm . . . « HKIBT 1J'T3 [C] 
D33 tt" nKlSl HD Dn^ [V) nD«l 

m^'' K^ iB'« mpv nir« d:i 
n^j «^3 ih n? -in*^ u« Q'hs' 

n^ina 'i? B" GK ^3« onb lon 
•\2i nbz wn nz in'i» onn o'^s' 

. . . K^i nno^ i((U' K^ DK im« 

n^y □'Dtp'? [?...} i'^'tf l3sn [?] iKSta 

inix s'3D 'Ji* u'jn« nsn n« nnv 

iniK K'sin -j^ 1^ IDK nJB n« n"n((i 

im« IUI im« «'uim v^n mirr i'^ni 

Kin n iD«] nini nn^u 'pira 
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♦ . ♦ ip^js mtry yms dv ♦ . • 

ytrin iB^^n tD2B^D na^y iitk p^33 
ics'^S P . . nnyi d^db^ muy nr; 



9. Aus dem ,,Prüfstein'' des Sehemtob ibn Sehaprut. 

S. 180 des Ms. des jüdisch-theologischen Seminars zu Breslau*). 

nix^sji nniD ^y] on^'py ansDD d^31 onsD d^^j« iKxon njn 

N-njs -ia itrn «naiyn ^D'^ptriT iv^t'^n nanB^ -isd3 "p-i nD^on 
ns"):n itr^ v'\?^ ]^^hit\ isd3 -idx iD>p Dijnsn ^d^3 nMtr -)Oi«n 
nx vbv "i^inni iDins k^iiddh D«r nriD p:i i^ dkd^b^ ^^3 idt it^-z 
mmx HB^iy Nim iiyn nnnD 3n3n n8 x^xin -jd -ihnb'i nbiji -nyn 
HDs '*b 'iN^3n "»jOD m« nyn^ d[3]:ix-i d« ^nik^^ nin3^ idni c^nz)ioi 
n« vbv "i^3ini ühyD v*^:n ^y iDy x^b^ nosn i^ 'is^3n td inKsiK 
n^ns >:s D^n^xn p ^J8 -ids T^yi ssin:i n^ v'^y "i^3yn'i nvnKn 
•Nm nn^tr a^yjK: d''Dk*'?d hd^dh h^j^^m 1^ nn^tr toi D^non p.k 
niN m D^ODr/'? 'DKi n^n3j n\-ii n*? iT^m 1X31 rön n« n^nntr 



♦) Vgl. oben S. ß und Graetz V« 4l*> u. VII» 445. 



nK DH^H* i^DTD n\'^ «ini ü^ü t^B^ Dnsx d^k^v; ^^^:in ^trjs rntr iiyi 

355^^1 D^n i?y nD^^tr^i )b mx^nm D>m ''^tr nh-i:i p« ^^ i«"'3n on^ 

• 

n^^V 3trv 8im ns^3 b^ msiers d^öh >js ^y nsx .-n^öym n^^y 
^:s^ löK T.yi n«D Dyn ^3 inon^i D^on ^:s '^y 3t5^>i nn inKtrm 
D^otrn v^i p«n 1^3 -i>iK3 nhv) it ct-ib D^Dtr3tr ^3Nt> ni?y8 nD^ön 
3^sn^ iDiDtr yiv ^^-l «ihk^ Tiyi -i«o ik^sj oyn ^3i n^n3J nD^Dm 
D^^ip vncrsi Dn^H* "'r.^^n ns 1^3^^ x^tr D'^iy3t5^ ü^xyn ^d y^3trm 
^11*^31 vnnn Dn3trj D^^jy- ^d *.>n p: vrnnö -i3ä^: n\-i \^yn *^y im« 

♦im« D^^3pD 

t^njnDi n^ms p yts^in^ 'ii x:'io:in triw^^^s «n« ^^o^n idd3 nöxi 
K-iijs p lÄ^^i x:ytDD p pnr hi «3^j:i 7M^r\^ hi ^«-nnn «3i K3d 
lüH 'inn3yi ^i3'iy i^Sn hd onb iüh id^ DiJnsxtDn n>öp «nsiD^ 
Knn«"! ^^m n^*^ «Jts^^n^ n^ön "|«di kj^ddi «j^noi x:« xn^x p p^ 
••^ r^K iD^ n:'djd Kn3 dh^ -lo« id-i «i?3 n^ Kn3yD m^^ nbi 
Tp^b niiJ pp^ Kps« n^'b nos ■i3yrm nn3y tt*: -i3 xtn x^i Nm3 
Kim nut'xor sny «üdt ib^'» H* ir-iDxiDi x-i3y>xi nb it&'>nh npDx 
^DiDT xiit:3 3^n>'i n-)Bi v^ini ybü lox xDin i^ytr 'i3 H2^bi 
n^b "lox n^nxi nnP3 b'M< n>ms) p vB^^r.^ 'i^ xjji min^ h idx 
nn3 nnn3 msi ^ixi B^-iison Dtr b''i n^'i^i n^Dtr idxi -isn« b^^i 
xnnD Tnxi n^^xn xriyD^ ?yi n^tr-im ^^^o itr^ idx n>3D0*^ xy3i 
xnnsx xjx xn^xn xn>?B^i xnnsx xmyo^ loxi xjj:i min^ 't xnx 
xnxi xriDn xs)>B^it5^3 rni.T "i n^tspj xh:iJim xisxs it^> n^Di:i T3y 

.xn3m yK^in^ 'i XDp 

Siehe, ihr findet bei ihnen [bei den Juden] mehrere Schriften, 
die darüber [über die Wunder und Zeichen Jesu] berichten; 
so die Schrift, die man als Geschichte Jesu des Nazaräers 
verfasste, und dass es zur Zeit der Königin Helene war; ferner 
in der Schrift, die man als Geschichte Jesu b. Pandera 
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in aramäischer Sprache verfasste, welche besagt, dass er^) zur 
Zeit Kaiser Tiberius' war. Es heisst in ersterer Schrift, 
Jesus habe sein Hüftenfleisch aufgerissen, ohne dass es ihn 
schmerzte, er gab die Abschrift des erklärten Namens hinein, 
zog die Haut darüber, so dass es heilte; hernach nahm er die 
Abschrift von unter der Haut hervor und that Zeichen und 
Wunder. Er sprach zu den Jünglingen Israels : Wollet ihr ein 
Zeichen von mir erfahren, bringet mir einen Lahmen, ich 
werde ihn heilen. Sofort brachten sie ihm den Lahmen, der 
noch nie auf seinen Füssen gestanden, er erwähnte darüber die 
Buchstaben, fuhr mit der Hand über ihn, und er wurde gesund. 
Ferner sagte er: Ich bin Gottes Sohn; ich belebe die Todten. 
Alsbald sandte die Königin Helene glaubwürdige Boten an ,ilin, 
sandte sie und sie sahen, dass er den Todten belebte; sie 
kamen, erzählten es ihr, und sie erschrak. Sie sprach zu den 
Weisen; Das ist ein grosses Zeichen. Und sie gab den Juden, 
die mit ihm stritten, einen Verweis, und sie gingen weg von 
ihr sich schämend und beschämt. Ferner, dass die Leute von 
Galüaea Vögel machten aus Thon, er erwähnte über sie den 
Namen, und sie flogen in die Luft. Zur selbigen Stunde fielen 
sie auf ihr Angesicht und warfen sich vor ihm nieder. Ferner 
sagte er ihnen: Bringet mir einen grossen Mühlstein. Sie 
brachten ihm denselben, er warf ihn auf das Meer, setzte sich 
darauf und Hess ihn auf dem Wasser schwimmen gleich einer 
Eierschale; er aber sass darauf, es trug ihn ein Wind und er 
sass auf der Fläche des Wassers, und alles Volk staunte gar 
sehr. Ferner sagte er vor der Königin: Ich steige hinauf zu 
meinem Vater im Himmel! Er breitete seine Hände aus und 
erhob sich in der Luft zwischen Erde und Himmel. Die 
Königin erschrak, und das ganze Volk wunderte sich gar sehr. 
Ferner, dass er wusste, dass er am Ende wird gekreuzigt werden, 
also beschwor er alle Bäume der Welt, dass sie seinen ge- 
hängten Leib nicht aufnehmen möchten ; als man ihn nun auf 
das Holz hängte, zerbrach es unter ihm, und so zerbrachen 
auch alle Bäume unter ihm und nahmen ihn nicht auf. 

Und es heisst in der zweiten Schrift: Es kam der Hege- 
mon Pilatus, K. Josua b. Perachja, Marinus der grosse Alte 
der Juden, E. Juda Ganiba, ß. Jochanan b. Mut'ana und Jesu 
b. Pandera nach Tiberias vor Kaiser Tiberius. Dieser sprach 
zu ihnen: Was macht Ihr für Dinge? Er sprach zu ihnen: 
Ich bin Sohn Gottes, ich verwunde und heile, und stirbt jemand. 



'} oder es, das Ereignis. 
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flüstere ich ihm zu, und er lebt, und ein Weib, das nicht ge- 
biert, mache ich schwanger ohne Mann. Er sprach zu ihnen: 
Daran will ich Euch prüfen. Ich habe eine Tochter, die noch 
keinen Mann gesehen, machet, dass sie schwanger wird. Sie 
sprachen zu ihm: Bringe sie vor uns. Er befahl dem Auf- 
seher, er brachte sie, sie flüsterten ihr zu und sie wurde 
schwanger. — Und als man Jesu [ürtheil] verkündete^), und 
es kam die Zeit ihn zu kreuzigen, und er sah das Kreuz um 
vier Stunden des Tages ^), er sprach Zauberwote, flog weg und 
setzte sieh auf den Berg KarmeP). K. Juda der Gärtner sprach 
zu B. Josua b. Perachja: Ich gehe ihm nach und hole ihn. Er 
sprach zu ihm: Geh, erwähne und spreche aus den Namen 
seines Herrn, d. i. den erklärten Namen. Er ging und flog 
ihm nach. Als er ihn greifen wollte, sprach Jesus Zauber- 
worte, ging in die Höhle Elias*) und schloss die Thüre. Es 
kam Juda der Gärtner und sprach zur Höhle: Oeflfne dich, 
denn ich bin Gesandter Gottes! Sie öffnete sich. Da machte 
sich Jesus wie einen Vogel ^), R. Juda nahm ihn beim Saume 
des Kleides und kam vor R. Josua und den Genossen . . . 



*) Anspielung auf Tahnud Sahnedrin 43b. 

^) Das ist um 10 Uhr Vormittags. 

•) Dieser Zug fehlt in den übrigen Texten. 

*) Eine Höhle Elia's befand sich auf dem Karmel. 

'^^ Im Texte bildet das Wort „vom Huhn" eine Tautologie. 



IL j^btoilung 



Abhandlungfen. 



1. Verhältnlss zu den Evangrelien. 

Das jüdische Leben Jesu bildet vennöge des gleichen 
Gegenstandes ein Seitenstück zu den kanonischen Evangelien; 
die jüdische Erzählung läuft der christliehen parallel, sie will 
mit jener offenbar gleichwerthig sein, sie giebt sich den Anschein, 
dass sie über die zu erzählenden Dinge genau unterrichtet sei, 
und sie giebt das mit der unverkennbaren Prätension, dass 
sie sogar genauer als das Christenthum unterrichtet sei, weil es 
sich eigentlich um Begebenheiten handle, die sich mit jüdischen 
Männern im Schosse des Judenthums zugetragen haben. Mit 
welchem Rechte sie das thut, braucht natürlich nicht erörtert 
zu werden, da es sich nicht darum handelt, wie wir über die 
Schrift denken, sondern darum, wie diese selbst sich giebt 
und was sie sein >vill. Indem das jüdische „Leben Jesu" nicht 
blos die äusseren Begebenheiten im Leben Jesu, sondern auch 
die Grundzüge seiner Lehre, seine Aussagen über die eigene 
Messianität, seine Bezugnahme auf alttestamentliche Weis- 
sagung und noch vieles Andere berichtet, was niit dem alt- 
jüdischen Begriffe der Geschichtsschreibung nicht zusammen- 
hängt, so verräth es damit ein bestimmtes Muster, an welches 
es sich anlehnt, und dieses Muster kann nur die bereits zu- 
gängliche christliche Behandlung desselben Gegenstandes sein. 
Darum ist der Eähmen dieser beiden Arten von Geschichts- 
schreibung — wenn diese Bezeichnung darauf anwendbar 
ist — der nämliche: Die Ereignisse gruppieren sich um die 
ausserordentliche Geburt Jesu, um dessen Lehren und Wunder, 
um seinen Mariertod und seine Auferstehung. Allerdings ist 
dieser Rahmen im Neuen Testament selbst nicht gleichmässig 
vorhanden, da das Markus- und das Johannes-Evangelium keine 
Geburtsgeschichte habiMi ; daraus folgt aber nicht, dass sich die 
jüdische Erzählung an die Evangelien des Matthaeus und des 
Lukas anlehnt, sondei'n dass sie die ])rin('ipielle Absicht, die 
in der Ausscheidung der (Teburtsgescliichte liegt, nicht merkt. 
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und darum die Geburtsgeschichte für ein Gemeingut der evan- 
gelischen Ueberlieferung ansieht. Das nämlich muss uns von 
vorn herein feststehen, dass das „Toldoth" seinem ganzen Wesen 
nach nicht ein literarisches Erzeugniss sein kann, welches 
durch ein bedeutsames Wählen im Erzählungsstoffe subtile 
Dogmen zum Ausdruck bringen will, so dass es also durch 
die^Aufnahme der Geburtsgeschichte sich auf den Standpunkt 
des ersten und dritten Evangeliums stellen würde, sondern es 
ist die in grossen Umrissen gehaltene Erzählung einer ander- 
wärts bekannten Geschichte, deren Bedeutung in der Thatsache 
der Erzählung selbst liegt, nicht aber in der Aufnahme oder 
Auslassung einzelner Episoden. Und so muss es uns also fest- 
stehen, dass das „Toldoth" die im Christenthum allgemein 
geltende Anschauung von der Person und Lehre Jesu — freilich 
jüdisch jj^zugestutzt — uns vorführen will: und wer würde es 
leugnen, dass die ausserordentliche Geburt Jesu zur allgemein 
geltenden christlichen Anschauung gehört, auch wenn zwei 
Evangelien davon schweigen? 

Die Geburtsgeschichte einem anderen Abschnitte auf- 
sparend nehmen wir hier im Einzelnen diejenigen Punkte durch, 
welche die üebereinstimmung zwischen Evangelien und Toldoth 
besonders markieren. Obgleich bei dem gleichen Gegenstand 
nicht sowohljdie üebereinstimmung, als vielmehr die Ver- 
schiedenheit hervorgehoben zu werden verdient, so ist bei dem 
literarischen Charakter des Toldoth gerade die üebereinstimmung 
mit den Evangelien von wesentlicher Bedeutung, weil es uns 
erst dadurch klar wird, dass das jüdische Leben Jesu die 
evangelischen Thatsachen durchaus nicht verzerrt und 
entstellt, sondern nach bestem Willen und Können 
dieselben in dem Lichte darstellt, wie sie dem jüdischen — 
wir geben zu: befangenen — Beobachter erscheinen*). Wenn 



*) [Im Gegen theil, der satyrisch u. parodistisch vorgehende Polemiker 
entlehnt gerade absichtlich gewisse Züge seines Vorbildes, um sie nach 
seiner Weise umzuarbeiten, sodass diese Entlehnung kein Beweis gegen 
die sarkastische Absicht eines solchen Autors ist. Von einem mittelalter- 
lichen konfessionell nicht nur beeinllussten, sondern gereizten Polemiker 
aber keine Entstellung oder Verzerrung des Objekts seiner Polemik zu 
erwarten, scheint mir schon an sich unmöglich und, wenn man die Namens-etc. 
Deutungen, die Verwendungen von Bibelstellen, die Schmähworte etc. 
der Tholdotli liest, ein philologisch-historischer Irrtum. Die Toldoth- 
Polemiker ironisieren ihre Vorlagen, mögen das nun Legenden, octroyierte 
Judenpredigten des röm. Clerus u. dgl. sein, in kräftigster Weise und 
vergelten contumelias mit conviciis, Zahn um Zahn, wie sich's gehört. 
Die Tholdoth schimpfen ebensogut wie Buxtorf, Huldreich, Raymundus 
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(Jies nicht der Fall wäre, d. h. wenn das ToldotJi ein Oonglo- 
merat von Verzerrung und Entstellung evangelischer That- 
sachen wäre, so wäre es in der That nicht« anderes als eine 
Schmähschrift, für welche es von vielen angesehen wird 
und darum kaum der Beaclitung werth; in Wirklichkeit ist es 
aher eine apolegetisehe und polemische Schrift, die zwar an- 
greift, aber nicht schmäht, die zwar behauptet, aber nicht 
flucht. Wie könnte es denn anders geschehen, dase das Toldoth 
auch Dinge berührt, die in den Evangelien nicht vorkommen, 
wenn es nur schmähen, entstellen und verzerren wollte? Warum 
theilt es die christologiachen Beweise mit, ohne sie zu wider- 
legen? Das Toldoth folgt also den Spuren der Evangelien; es 
lässt die Erzählungen, gegen die es nichts einzuwenden hat, be- 
stehen; andere, die sich im jüdischen Lichte anders sehen 
lassen oder für die es eine abweichende jüdische Auffassung 
gieht, wei'den dem entsprechend dargestellt, sie werden gleich- 
sam dem Machtkreise des Christenthums entrückt und für 
das Judenthum entweder unschädlich, oder gar nützlich gemacht. 



Kartini, Luther u, a. auf ikru Gegner. Die feine l'uk'iuik der Terbind- 
Hchen Grobbeiten war erst der Neuzeit vorbehalten; deshalb ist ch falsch, 
Hnldreieb udcr andere wegen dieses Scbinipfens zu ladein, oder den 
ThoLdoth-Aatoren ein Verbrechen daraus zu machen: ebensowenig darf 
man es aber m. E. beniSnteln. Die Leute tluthon sich gegenseitig — 
VB" .n'S'ic ,C'Ta»7i etc. sind keine bluasen „Behauptungen", ebensowenig 
wie ferpa, perfidus, Judaens etc. — aber das gehörte eben gegenseitig 
zuni guten Ton. Vgl. die Bemerltuiigcn des Verf. selbst über Aaa Wabl- 
gef&llcn der jüngeren Tholdoth an obscSnen Schmähungen der Geburt Jesu; 
weiter nnton gesteht Verf. selbst tu, daas der Tholdoth-Antor oft die Ew. 
parodiert. Wir können das mildem, indem wir von „Tadeln" statt 
„Sdumpfen" bei ihnen reden, von „Polemik" statt „Pamphlet'' — aber 
die alten Herren selbst würden sich das wohl yerbitten. — Gerade darin, 
daas der satjrische Polemiker „den Spnren'' seiner Vorlage „folgt" und 
ironisch a. sarkastisch bearbeitet, liegt der Reiz der Polemik ^r seine 
Gesinnungsgono6sen, der Stachel ffir die Gegner. Ea hiesse vom „Willen" 
n. „Kflnnen" der Tholdoth Autoren eine sehr schlechte Meinung hegen, 
wenn man ihnen die bewusste Satjrc absprechen wollte. Wozu schreiben 
noch heilte gebildete Leute in Riiaslami. etc. ihr« Art TbiJiloth? Warum 
nicht einfach eingi'steheii, dan^ illii' S. ii>ll'li'i I'.u i|ii||i -i' -^cin wollten 
gegenüber den cinrachcn .4iii'ii iir . i'.. ■' . . irr (hörlditen 
Legenden, fonlorudcn .Aiisiiiiii-}ii n ■ ■ ■ ■ Kr. und das 

sie hierbei, wie das iitiili riui-iii 1. ■ i i . ■ ■n ■ i,ii.| .-ugar uns 

Kassiert, das Kind uiil ili'iii lii^n. .ui-. l,ii,i. u. hi-^ljjtl., ^ijni douh die 
holdoth-Antoren v.ii ihiviii .Si,ii].||>iLJiki,- i.u. ,b,iiM. ehrliche Leute wie 
ihre Gegner. Oass hie .■brusiiHriiiL: \iic icur •inv höhere, geläuterte 
Geschieh tsaatTasMitit,' bi;,^itzi'ri. ilEifiir li'iriin'ii sjr iiitlits, und wir können 
'isniclit andurn.| KW.mu au<')j l'ioi. tili'Hri. ii'h timss dem gegenüber 
"■ 1 piineipicHtD Stiiiidpurikl hentthrcu. 
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Sämmtliche gedruckten Versionen des Toldoth lassen 
Jesum in Bethlehem geboren werden ^), also übereinstimmend 
mit den Evangelien ^), obzwar die Bezeichnung „Jesu der Na- 
zarener", die auch sie kennen und oft anwenden^), dem wider- 
spricht und leicht zur Polemik gegen die bethlehemische Geburt 
hätte führen können*). Der Kindermord in Bethlehem, so wider- 
sinnig auch die ganze Geschichte ist, fand wenigstens in einer 
Version, in der von Huldreich, Aufnahme, und zwar in einem 
Pragmatismus, der mehr der Erfindungsgabe, als der Glaub- 
würdigkeit des Verfassers Ehre macht. Danach soll der König 
Herodes das sündige Paar Joseph und Maria, das in ein entlegenes 
Nest sich zurückgezogen hatte, zum Tode gesucht haben, als sie 
aber nicht zu finden waren — sie waren nach Aegjpten ent- 
flohen — liess er sämmtliche Kinder — wohlgemerkt, ohne 
Unterschied des Alters und des Geschlechtes — umbringen^). 
Dieser merkwürdige Pragmatismus findet in einem slavischen 
Apokryphum, wonach Herodes zuerst das Jesuskind suchen lässt, 
und erst als er es nicht findet, den Kindermord zu Bethlehem an- 
ordnet (Behrends, Studien über Zacharias-Apokryphen und 
Zachariaslegenden, Leipzig, 1895,8. 71 flF.), eine überaus lehr- 
reiche Parallele. Weniger deutlich findet sich derselbe Hergang 
noch in Ev. Ps. Matt. c. 17, 1 p. 84 ed. Tischendorf: Herodes 
misit per onmes vias volens capere eos et intei-ficere. Quos cum 
penitus invenire non potuisset, misit in Bethlehem et occidit 
omnes infantes . . . Selbst die oberflächlich gehaltene Dar- 
stellung, dass alle Kinder, ohne Angabe des Alters, ermordet 

wurden (ün^ n>nn i<'!iü:r^ ntiJ ^3), findet sich ebenso auch bei 
CelSUS ap. Orig. c. ('eis. I, 58. Die Flucht nach Aegypten 
und der Aufenthalt daselbst ist wieder nur der Huldreich'schen 
Version bekannt, und obzwar Christen % Heiden ') und der Talmud®) 
hinsichtlich dieses Punktes übereinstimmen, so ist es dem jüdischen 
^lilieu, in dem die Handlung sich bewegt, dennoch angemessen* 
wenn Jesus gleich anderen jüdischen Knaben zu einem Lehrer 
in die Schule geht, wie es in der Wagenseil'schen Beeension^) 
und in den damit zusammenhängenden Recensionen berichtet 
wird *^^). Rabbinische Gelehrsanikeit war im Geiste der Zeit, 
in welcher Jesus lobte, unerlässliches Erfordernis tür Jedennann, 
der im Judenthum etwas bedeuten wollte, und umsomehr war 
dies der Fall viui dem retrospectiven Standjmnkte aus, den die 
Verfasser der verschiedenen Toldoth einnehmen. So ist es nur 
folgerichtig, wenn nicht nur Jesus, der im Evangelium (Joh. 7,15) 
ausdrücklich als ungelehrt bezeichnet wird, bei den Juden viel- 
mehr als zum Gelehrtenkreise gehörig gilt, sondern auch die 
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zwölf Apostel für grosse Gelehrte gelten/^) obgleich sich im 
N. T. die Juden auch über sie wundern, da sie UngeJehrte 
(a7pof|AjxaTot Act. Apost. 4,13) wären. 

Ist nun diese Abweichung von den Evangelien durch die 
eigenthümliche jüdische Anschauung vollauf begründet, so ist 
es um so auffallender, dass ein wesentlicher Bestandtheil aller 
vier Evangelien, die Predigt Johannes' des Täufers, in 
denjenigen Versionen des Toldoth, die in diesei* Schrift ver- 
arbeitet sind, die wir als die authentischen bezeichnen müssen, 
gänzlich übergangen ist. Dies kann nicht Zufall sein. Die 
Ursache dieser auffallenden Erscheinung ist vielleicht die richtige 
historische Erwägung, dass der Täufer ein Jude war und 
ein Jude blieb, wie viele seines Gleichen, und dass ihm die 
Kolle eines Vorläufers Jesu als des Messias nur imputiert wurde ^^). 
Hierin müsste eben kein besonderer kritisc her Sinn der Toldoth- 
Schreiber sich kundgeben, sondern nur eine in jüdischen Kreisen 
erhalten gebliebene üeberlieferung, wie wir sie ja in dem einen 
oder anderen Punkte den Toldoth-Schreibern ohnedies zuge- 
stehen müssen. Allerdings wäre den Verfassern für ihre Ab- 
sicht, wenn sie sie überhaupt gehabt, auch der Weg offen ge- 
wesen, die Kolle des Täufers ausdrücklich als eine jüdische 
darzustellen, wie es mit Petrus geschieht; allein dies beweist 
nur, dass sich an die Person des Täufers, ungleich der des 
Petrus, keine jüdische Sagenbildung anknüpft. Da sich uns 
nun im Laufe der Untersuchung zeigen wird, dass unsere 
Toldoth- Verfasser die Geschichtsschreibung des Josephus Fla- 
vius, wenn auch nur in der Ueberaibeitung des Hegfesippus, 
benützten, so würde, wenn wir hierin Kecht haben, zugleich 
hervorgehen, dass unseren Verfassern der Bericht des Josephus 
über den Täufer (Antt. 18,5,2) nicht vorgelegen hat, da sie 
sonst den Mann nicht ganz verschwiegen hätten ^^J. Doch ist 
es auch denkbar, dass sich den jüdischen Autoreu, die nur 
oberflächlich mit christlichen Dingen vertraut waren, die Ge- 
stalt des Vorläufers Christi mit der Gestalt des Nachläufers 
desselben, mit der des Paulus, vermengte, so dass sie zwar 
keinen Johannes-Elias, aber doch einen Paulus-Elias 
kermen. Das sonst wenig Eigenthümliches bietende Ms. L hat 
hier einen zum Verständniss des Toldoth sehr wichtigen Zug 
aufbewahrt; am Ende der Erzählung erscheint hier Paulus 
unter dem Namen Johannes ("jjnr); ^'i' tritt mit einem /r^püY|jLa 
auf (n:nD3 hp "i^nv^O- ^^' steigt in einen Brunnen und tauft 
sich in Heiligkeit und Reinheit ('^utD^i D^o mpo in'? , ♦ , n^T 
nintoai ntr-ipn V^'n)- ^^^^ ^i^ vollständige Copie des Täufers! 
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Dass aber dennoch Paulus gemeint ist, erhellt aus dem dar- 
auffolgenden xr^pü^jAct: ^n>i<-l Hb n:iöm ü^otßfo ^nyotr hp no«^i 
"»^x iniD hp nhi- Das ist die Erzählung in Act. 9,1 — 9! 

Also ist der Nachläufer mit dem Vorläufer confundiert worden. 
Mehr als Vermuthung will das freilich nicht sein ; doch konnten 
wir das Negligieren des Täufers nicht ohne Erklärungsversuch 
lassen: 

Nur die Huldreich'sche Version ist es wiederum, die sich 
auch hier den Spuren der Evangelien anheftet. Johannes der 
Täufer ist hier (p. 3G) zwar mit Johannes dem Evangelisten 
confundiert (s. d. Note von H. p. 41), doch liegt der Beschrei- 
bung doch einiges Eichtige zu Grunde. Johannes ist das Ober- 
haupt der Gefolgschaft Jesu ^*) und er ist es, der Jesu den Rath 
giebt, an seinen Leuten als unterscheidendes Merkmal die Taufe 
zu vollziehen. Johannes heisst nicht darum das „Oberhaupt 
der Jesu-Schüler", weil er der Busenschüler (rf/oXirio«?) Jesu 
war, wie H. meint, sondern weil in zeitlicher Hinsicht er der 
erste war, der im Sinne Jesu predigte; vgl. Markus-Ev. Anfang: 
oLpyji TOü süaYYsXtoü 'Ir^aoü etc. Wir hätten somit eine zum 
Theil richtige Erzählung über die Bedeutung des Täufers; 
aber welchen Wert hat das bei einer jungen Recension? In 
der nämlichen Version (p. 42) geschieht nun ganz gehörig auch 
von der Ermordung des Täufers (nicht des Evangelisten, wie 
H. p. 44 dem Autor imputiert) durch den König (Herodes 
Antipas I.) Erwähnung, so jedoch, dass seine Hinrichtung nicht 
infolge des Matt. 14,1 ff. erzählten Auftrittes, sondern wegen 
seiner Zugehörigkeit zu Jesu Anhange erfolgt wäre. In durch- 
aus unverständlicher Weise wird aber viel weiter unten (H. p. 59) 
von eben diesem Johannes ausgesagt, der König hätte ihn zu 
tödten gesucht, die Jesus-Schüler hätten ihn jedoch gerettet; 
dieser Johannes und die Schüler lassen nun Jesuni sagen, er möchte 
ohne Furcht nach Jerusalem kommen, sie würden ihn ebenso 
beschützen wie den Johannes. Der Herausgeber, Huldreich, 
bemerkt diesen Widerspruch gar nicht. Offenbar soll nach der 
Erzählung Jesus, der auch nach Matt. 14,13 den Tod des 
Täufers erst später erfährt, als von dem Vorfall noch nicht 
verständigt gedacht werden, so dass Judas Ischariotes — denn 
dieser ist es, der ihn nach Jerusalem lockt — eben auf diesen 
Umstand bauend unter Hinweis auf die Errettung des Johannes 
den Meister in die Falle stürzen kann. Es ist geradezu unbe- 
greiflich, wie H. (p. Gl) den Sachverhalt so sehr verkennen 
konnte, dass er den Judas hier aufrichtig zu seinem Meister 
sein lässt und darum den Toldoth-Verfasser tadelt. 
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Vor lier Katnstrfiphe laSBen säniiiitliche Tolfioth Jesam zu- 
meist in Galiläa"') leben (W. |). (i n. B. p. "23 -i'^yn b'bl 
Ober-Galiläa), hierin wenigstens mit den Synoptikern über- 
einstimmend vgl. auch Job. 7,1. Hauptsächlich hielt er eich 
in und bei der Stadt Tiherias auf (vgl. Job. ii,l idfim tf,; 
nakdaojfi TT,; l'iit.ü.i3(<3.: tt,; Tt^äpiiSr);); hier, in dem grossen 
Lebrhause (»Tron rrn) der Stadt, brach der erste Cimflitt Jesu 
mit den Lehrern aus (V, G, B. p. 13)'^). Nach Ms. Adler 
(c. ri) gehörte Elias-Paulus dem Gerichtshofe von Tiberias an. 
Der yomehme byzantinische Jude Theodosius, von dem Snidas 
s. V. 'Iijuoü; spricht, lässt den Codex über die Genealogie Jesu 
in Tiberias aufbewahrt sein. Ein Lehrer des Hieronjraus, 
der sicTi erwiesenei-massen auf cliristliche Dinge gnt verstand, 
stammte wahrscheinlich aus Tiberias (Jewish Quarterl. Re- 
view VI, 'iöO), denn die Prophezeihung in Genes. 4i',"il bezog 
er auf Tiberias (Quaest. Hebr. in Genesin id,-2l). Nach 
Ms. Leyden wird Jesus vor der Hinrichtung ins GefUngniss von 
Tiherias gebracht, dort spielt sich auch die ganze Procedur ab. 
Da es vor dem .'i. Jahrhundert auch andere bedeutende Lehr- 
häuser in Palästina gab, so ist die Nennung gerade dieses 
Lehrhiiuses, welches später der ausschliessliche Sitz der rabbi- 
nischen 'Ihätigkeit in Palästina war, ein Zeichen für die Zeit, 
in die wir die Abfassung der ersten Kedaction des Toldoth 
verlegen können und müssen. Doch soll für uns diese Orts- 
angabe zunächst nur als eine Uebereinstimmungmit den Evan- 
gelien in Betrai:ht kommen. Die bedeutsamsten Momente iiu 
Leben Jesu haben natürlich nach beiderlei Quellen Jerusalem 
znm SLhau]diitze ; davon heisst es nun ort nur kurz „Stadt" 
(B. p- ü'2. '63). In Huldreich's Version jedoch ist der Schau- 
platz der früheren Thätigkeit Jesu die rätbselhafte Oertlichkeit 
„Wüst^ Ai" ('y i2lü), eine Angabe, mit der die Erklärer 
nichts anfangen können"). Nun steht aber in den Hand- 
schriften, die eine Copie von H. sind (Einl. No, 14. 15) durchwegs 
\< mit dem Zeichen der Abkürzung, und dies ist, wie auf den 
ersten Blick zu erkennen, -fi*; „Stadt" zu lesen, vgl. den correspon- 
dierenden Ausdruck oT'np 'ifJH (p- 5-2) und auch yyn par 
dlence bei W. (p. 1-2). Nun tonnte damit allerdings Jeru- 
salem gemeint sein, utnsomehr, als dies in den Zusammenhang 
gut passt (H. p. 42)'; der König will Jesum und seine Leute 
nach Jerusalem schleppen lassen, die.se aber entfliehen nach 
der „Wüste «; (oder ''■;)"• d. h. narb der Wüste von Jerusalem, 
etwa im Sinne von Wüste Juda (vgl. H. oben p. 33 rnin' ^'^j)- 
Es müsste iihcr ihuni jedenfalls i^t;- t^ia heissen. Die Lösung 
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^ler Frag*? liegt je<lMch ganz ainlers: unter -»y sehlechtire'/ 
mus.s. ^ie ott**). Kom verstanden werden, wie sdion aufe be- 
stimmteste darans lienorgeht, dass Brenz (Schlangenbalg S. 1) 
die Juden sagen lässt: der Gehängte . . . soll nach Bom 
ziehen, dieweil der Christlich Glaub zu Born seinen Anfimg 
gehabt und bekommen*); die ganze Phrase würde lauten: 
^d:* "^^v •z-rts, nur ist das Wort Bom von Anfang an, und auch 
im Ms., unterdruckt worden. ,.Die Wüste der Stadt Rom~ 
bedeutet eine Wüste, in welcher Bom die Herrschaft übte; wenn 
es also heisst: „Jesus und seine Leute flohen nach der Wüste 
etc.'', so will das besagen, dass sich Jesus unter rümischen 
Schutz begeben. Nach dem, was i^ir weiter unten von dem 
Abfassungsorte des ersten Toldoth sagen werden, kann hier die 
Nennung dieser Zufluchtsstätte nicht aufTällig sein. Nur so ist 
es zu verstehen, dass das ganze Volk von v« an ihn glaubt 
(p. 43), und dass Jesus, als er von >y kommt, bildlich von sich 
sagt: Ich bin aus Edom gekommen (]>. «50: an«» 'JK nry ^2 
TKs), indem unter Edom, wie bekannt, Bom verstanden wird. 
Auch Schimeon ^cs^pr. mit dem ganz bestimmt Simeon 
Kephas fPetrusj gemeint ist, geht nach iy (p. 101), d. i., 
nach unserer Deutung nach Bom, wie es doch bei Pebrus gar 
nicht anders sein kann. Die „Wüste" selbst ist ein Nach- 
klang der verschiedenen evangelischen Stellen, an denen der 
Aufenthalt Jesu in der Wüste C^p^ijAo^ berichtet wird. 

In Galiläa ist es nun, wo .Jesus auch nach der Toldoth- 
Version — H. mit inbegriffen — seine Wunder verrichtet. Es 
sind das die aus den Evangelien und auch aus der Apostel- 
geschichte wohlbekannten Wunder: Lahme und Blinde werden 
geheilt; höchstens kommt noch die Species der Aussätzigen 
(B. p. -iO) hinzu, wie auch Matt, s, Ifl^; 11, 5; Mark. 1,40 ff; 
Luc. .'), IJff; 7,22; 17; Uff. Eine Erweckung von Todten 
wird nicht in Galiläa, sondern in Jerusalem vor der Königin 
Helena erwähnt (W.p. ll,B.p.2:^>). Als ein besonders merkwürdiges 
Wunder gilt das Wandeln Jesu auf einem schweren Mühlstein, 
über dem Meere (W. p. 14, H. p. 43, Ms. Adler c. 5, B. p. 25), 
d. h. doch wohl auf dem See von Tiberias. Dieses „Wandeln 
auf dem Meere" (tz^a-olzzIv i-l zr^v Öa/.aaaav) ist wegen Matt. 14,25 
gesetzt ^^), nur der Mühlstein scheint aus Matt. 18,6 (jio^oc 
^ivr/oc) zu stammen; vgl. auch Apokal. 18,11. Ob damit die 
Erscheinung nachgeahmt i^t, die nach Dan. 12,6 „über den 



•; [und ist dor Schauplatz nach Rom verlegt — nach Analogie dtT 
Acta Petri etc]. 
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WaBsem des Flusses" stand, kann vermathet, wenn auch nicht 
behauptet werden; jedenfalls wäre auch hier die jüdische Phanta- 
sie Bi'hon früher rege gewesen als die christliche. Vollends im 
Punkte des Wunders wird den Christen durch die vereinzelt 
sich findende jüdische Legende, wonach Moses einen Berg in 
den Lüften hat, stehen bleiben heissen*"), der Kang streitig 
gemacht; für Jesus schwimmt der schwere Mühlatein wenigstens 
auf dem Spiegel des Wassers: för Moses schwebt ein ganzer 
Berg frei in den Lüften, Die übrigen angeblichen Wunder Jesu 
sind von der Art, dass wir sie in einem anderen Zusammen- 
hange behandeln müssen. 

Einen Theil seiner Wander, besonders der Heilungen, ver- 
richtet Jesus nach den Evangelien bekanntlich am Sabbat. Die 
Entweihung des Sabbat ist denigemäss auch in einigen Toldoth 
einer der Vorwürfe, die Jesu von gegnerischer Seite gemacht 
wurden*). Nach der Huldreich'schen Version nämlich (p, 43) 
erklärt Jesus seihst und rundweg die Abnegiernng des Ge- 
setzes, und darauf hin entweihen seine Anhänger den Sabbat. 
Hier ist auch an Tertullian zu erinnern (v. Einl. S. 3), der die 
Anklage als Sabbatschänder ebenfalls kennt. Wie wenig das im 
Sinne der Evangelien gesprochen ist, zeigt der Umstand, dass 
der Standpunkt Jesu zu dem mosaischen Gesetze auf Grund 
der evangelischen Berichte noch heute unentschieden ist (s. 
Strauss, Leben Jesul, 265f), und der einfache Wortlaut der 
Evangelien lässt gerade auf Festhaltung der Gesetze scliliessen 
(s. H. p. 47.) Die Huldreich'sche Schilderung des Lebens Jesu 
enthält eben Farben, die dem Geschmacke einer späteren Zeit 
entstammen und darum dem Ganzen ein unwahres Colorit 
auftragen. 

Doch enthalten auch die Acta Pilati (1, 1 Ä p. 215 ed. 
Tischendorl) die Angabe: aiJA -/.ai t7 daflpara pEflr,>,'>t; vgl. 
B 1, 1, 288: xcti xi-zoKüti -öl aä^^xa. Resch (Ausserkan. Paral- 
lelteite Heft IH, 701) verweist auch auf das unbestrittene 
Herrenwort in Codex Bezae. Es wäre dann dieser Punkt zu 
denjenigen zu rechnen, die im Toldoth auf ein Apokryphum 



n Zur Denionstrierung des Antinomisraus Jesu las st die 

*^uldreich'sche Version (p. f;0) Jesum am Versöhnungsfeste 

nach Jerusalem kommen, um dann, nicht übel, die Aufhebung 

der Feier- und Festtage, die Promulgiernng einer neuen Lehre 

*) [Nein, Bondern cod. Hiildr. p. 68 wird erwähnt, nicht aber vor- 
geworfen, dass 3. und seine Leute am Veraöbnungsfestc eaaen und trinken,] 
Krmaa, Du jüdlsclia Leben Jesu. 11 
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und die Lehre von der Siihne des Opfertodes Jesu an dieses 
Ereignis zu knüpfen. Damit ist auch eine Art richtiger Zeit- 
folge erzielt, denn der falsche Judas beredet den Meister zum 
Laubhüttenfeste (hidd) nach Jerusalem zu ziehen (p. 56), und 
demzufolge werden auch die gefangen gesetzten Anhänger Jesu 
cor am publice an diesem Feste gesteinigt (p. 69.) Von all' 
diesen Vorgängen wissen weder die Evangelien, noch die anderen 
Toldoth etwas, nur das Evangelium Joh. 7,2 ff. weis von einigen 
Vorfällen zu erzählen, die sich an das Laubhüttenfest (axr^vomiYiöt) 
knüpfen. 

Die Abenteuer, die Jesu auf der Eeise begegnen, sind zum 
Theil ebenfalls Keminiscenzen aus den Evangelien. Die Anec- 
dote mit der einzigen Gans, auf die Jesus, Petrus und Judas 
concurrieren (H. p. 51.), enthält eine, freilich in's Lächerliche 
gezogene Nachahmung der wunderbaren Speisung in Matt. 14 
u. 15. Vielleicht soll die gestopfte fette Gans, besonders wie 
sie in späteren Zeiten in jüdischen Häusern zum ständigen 
Hausbedarf gehörte, auch auf den aufgeschwollenen Bauch des 
Judas anspielen (Oekumenios ad Act. 1, bei Strauss^ IT, 537), 
der doch die umstrittene Gans nach dem Toldoth zu essen 
bekommt. Der Wettstreit erinnert übrigens an den Streit der 
Apostel mit den Zebedaeus-Söhnen (Matt. 20, 24): Petrus be- 
hauptet, er sei im Traume neben dem Throne des Gottessohnes 
gesessen; vgl. Renan Leben Jesu, deutsche Ausg., Wien 1864, 
S. 93; Jesus behauptet hingegen, er selbst sei der Gottessohn; 
vgl. Matt. 18, 1 f. Die Frau mit dem Kruge (p. 52) erinnert 
an*) den Mann mit dem Kruge, bei dem Jesus einkehrt (Marc. 14, 
13 f.), obwohl dieser Mann auch in einer anderen Gestalt wieder- 
kehrt und obwohl die Toldoth-Anecdote einen ganz anderen 
Verlauf nimmt. Zu den Worten der Frau: Wenn Du ein Wunder- 
thäter bist, warum thust Du Dir selber kein Wunder? vgl. den 
Schimpf bei der Kreuzigung Matt. 27, 42. (Bei W. p. 17 folgt 
eine ähnliche Frage in der That auf die Passionsworte ^'^k >|?j< 
^Jnaiy nöV). Vgl. denselben Spott in Lipmann's Carmen ed. 
Wagenseil p. 111 und bei vielen jüdischen Polemikern, z. B. 
in der kleinen Schrift ^n ^y^ nxiin, angeblich von Don David 
Nasi, Frankf. a. M. 1866, S. 20.) Die Art und Weise, wie 
Jesus zu seinem Esel und (Esels-) Füllen kommt (H. p. 52), ist sehr 
drollig und hat keinerlei Halt an den Evangelien, nach denen 



*) [die sauiaritisclie Frau (Joh. 4,4ff. bes. v. 10 u. 14), wobei 
der Ausspruch Jesu von dem Wasser seiner Lehre, das ewig den Durst 
lösche, wörtlich genommen wird.] 
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Jesus den Esel findet (Matt. 21, 2); dass es zwei Tliiere sind, 
ist fibrigens dem Matthaeus '21,2 (Markus 11, 2 und Lukas 19,30 
sind besonnener) m verdanken, der den Zacharia-Vers (!),9) in 
dieser völlig widersinnigen Weise auslegte (Strauss L. J. II, 
■258ff.)**^ Den Ritt auf dem Esel und den Zacharia-Vers 
reprodncieren natürlich auch die übrigen Version™ (W. p. 9; 
Ms. Adler c. S; B. p. 33). Während jedoch der Einzug in 
Jernsalem nach den Evangelien sich unter Zujauchzen und 
Festgesang des Volkes vollzog, weint das Volk nach dem jü- 
dischen Berichte (B. p. 34), man weiss nur nicht, ob aiis Freuden 
oder Trauer. Auch die daselbst folgende Angabe, Jesus habe 
heimlich (n3J:i3) nach Jerusalem (im Berichte: zu dem Gnindstein) 
gehen wollen, beruht auf richtiger evangelischer Tradition, in 
der sie aber viel natürlicher bei anderen Beisen Jesu erwähnt 
wird (z. B. Joh. 7,10 h xpuitT.ü). Bei H. (p. 53) gehört zu 
demselben Reisebericht das Anerbieten Judas', er woUe in die 
Stadt gehen, Brot zu kaufen (dass es eben die Stadt Laisch") 
war, ist gewiss fingiert); dies hat seine Quelle an Joh. 4,8; 6,6; 
vgl. auch 13,29, wonach Judas die gemeinsame Geldkasse der 
Apostel in Händen hat. Die Wundergeschichte der Speisung, 
wie sie bei Markus nicht weniger als dreimal (6,31. 8,1, 8,19.) 
geschildert wird, reflectiert, wie Pflelderer (Das Urchristen- 
thum S. 378 u. 556) mit Recht betont, die Nothlage der ersten 
christlichen Vereinigungen, in denen die Speisen nur mit Mühe 
beschaffen werden konnten; daher also die drastische Darstellung 
unseres Toldoth, dass Jesus und die Apostel um ihre Nahrung 
ISmpfen mussten. Ergötzlich ist hierbei der Kniff des Judas 
Ischariotes, der schwerlich dem Kopfe des Toldoth-Autors ent- 
sprungen ist, vielmehr haben wir hierin ein Motiv der Folklore 
zu erblicken. 

Auch die Rolle des Venäthers Judas gehört zu denjenigen 
Momenten, die in keinerlei Schilderung des Lebens Jesu fehlen 
dürfen; wir wollen jedoch diesen Punkt im Abschnitt Ober die 
Apostel erörtern. Nur von der Art nnd Weise des Verrathes, 
daas nämlich Judas den ankommenden Anhängern Jesu den 
üblichen Friedensgruss gibt und dass er Jesum damit kenntlich 

*) [Dass Laisch nicht der vou Jes. 10,30 erwähnte Ort ».'; im nörd- 
lichsten Palästina sein kann, geht ans dem Zsbg. hervor, die eine südliche 
Stadt fordert. 1. Maccab. 9,4 wird zwar von Vulgata n. Luther eine 
StadtLaisa genannt, im griech, Teit 'i'.i.s-j.'ii oder 'AJ.aOif an der philistäischen 
Grenze Judäa's. Doch passt diesea hier anch nicht recht. Thatefichlich 
ist wohl Latium oder eine Stadt Latium^a in der Nähe von ''y (Rom) 
gemeint und der Ort i^-^ geuancit, um ihn als gätzendieoeiiBchen zu 
bezeichnen.] 

11* 
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macht, dass er sich vor ihm niederwirft (W. p. 16; B. p. 36; 
Ms. Adler c. 8.) — von diesen Einzelheiten wollen wir hier 
schon bemerken, dass sie getreu den Evangelien nachgeahmt sind. 
Nur die Version von H. p. 68 geht hier wieder ihre eigenen 
Wege, u. z. ausnahmsweise, den Evangelien zuwiderlaufend*). 
Die Vorgänge bei der Verurtheilung und Kreuzigung Jesu 
sind wiederum in hohem Masse getreu**) nach den Evangelien 
erzählt. Die Aeltesten von Jerusalem führten Jesum (woher? 
wird nicht gesagt, es wird also der evangelische Bericht, dass 
er in Gethsemane war, einfach vorausgesetzt) in die Stadt, banden 
ihn an eine Marmorsäule ^^) und geisselten ihn. Darauf setzten 
sie ihm (aus Spott) eine Dornenkrone auf's Haupt (der Purpur- 
mantel fehlt) ^^). Es folgt nun der Essig-Trank^^), hierauf 
die Worte Ps. 22,2 in Jesu Munde, ferner die Beziehung von 
Jesaja 53,5 auf sich selbst — dies alles nicht am Kreuze, 
sondern in den Fesseln. Erst hierauf stellten sie Jesum vor 
den grossen und den kleinen Bath^^). So Version W. p. 17. 
Nach Version B. p. 37 mussten sie ihn vor Pilatus ^^) und dilB 
Königin Helene bringen; letztere hat hier offenbar die Stelle 
des Königs Agrippa I bei der Tödtung des Jacobus Bruder des 
Johannes, Act. Apost. 12,1; vgl. auch das Gericht über Paulus 
Act. Apost. 25,13 ff. Hier wird nun auch, wie Matt. 27,11 
das kurze Verhör Jesu durch Pilatus angeführt. „Bist Du der 
Messias?" „Du sagst das und nicht ich". Diese Stelle unseres 
Toldoth wird von Dalman angeführt (Die Worte Jesu 8. 252) 
in Begleitung folgender Bemerkung: „man sollte nicht sagen, 
dass Jesus .... auf die Frage, ob er 6 yjacsToq sei, nicht mit 
einem vollen ^Ja" hätte antworten können". Dies ist nichts 
weniger, als die Anerkennung dessen, dass der Bericht unseres 



*) [Auffallend ist, dass ausser Agobard's Bericht (s. o. 5.) nur das jüdisch- 
deutsche Tholdoth (B. p. 37) den Pilatus erwähnt, die übrigen dagegen 
an der Tödtung Jesu durch die Juden keinen Anstoss nehmen, was um 
so auffallender ist, als diese Tödtung wenigstens zur Abfassungszeit des 
cod. Huldreich einen Vcrfolgungsgrund gegen die Juden abgegeben haben 
muss, da die Wormser Juden ja ausdrücklich dort ihre Unschuld an Jesu 
Tode durch Hinweis auf ihre schon frühere Auswanderung nach Deutschland 
darzuthun suchen (Huldr. p. 80).] Prof. Strack fügt dem hinzu, dass 
auch der Karäer Firkowitsch zur Fälschung veranlasst wurde, um zeigen 
zu können, dass die Juden schon lange vor Jesu nach der Krim gekommen 
seien. Zur Sache will ich bemerken, dass Pilatus in den aramäischen 
Texten erwähnt wird (S. 144. 148). 

**) [Aber es wird hier in vielen Fassungen die dem Talmud konformere 
Steinigung vor der Henkung eingeschoben!] Das ist im Sinne der 
Mischna Sanh. V,4 ]<»^n3 ]^SpDjn Sd, nach der Einschränkung der Chacha- 
mim; nur beim Gotteslästerer. Vgl. Gemara daselbst (45^), wonach der 
oft auf Jesum angewandte Vers Deut. 21,23 zum Ausgangspunkte dient. 
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Tokloth ganz im Siime der Evangelien gehalten ist, clenn hierin 
wie im ETangeliura ist die Selbstbezeugnng Jesu dunkel ge- 
blieben. Dieses Uebereinatimmen muss registriert werden. 

Alle unsereTi bisherigen Wahrnehmungen beziehen sich auf 
den äusseren Lebensgang Jesu; seine Lehren und Ansichten sind 
kaum erst gestreut worden. Nun gehen aber die Toldoth — 
freilich in ihrer Weise — auch einen Äbriss der Leiiren Jesu, 
hei denen eine Uebereinstinimung mit den Evangelien ebenfalls 
constatiert werden kann; merkwürdigerweise werden aber diese 
Lehren den Aposteln in den Mund gelegt, und so werden wir 
sie auch demgeraäss behandeln"). 

2. Verhältniss zu den neutestamentlichen Apokryphen. 

Tu dem Leben Jesu, wie es von den Juden constriiiert wurde, 
begegnen uns auch solche Erzählungen über Jesus, die sonst 
nur in den neutestamentliclien Apokryphen vorkommen. Der 
Begriff kanonisch, deoterokanoniscOi oder apokryphisch ist fttf 
die Juden in diesen Dingen iiatürlich nicht vorhanden; ihnen 
gilt für geschichtlich treu, was im allgemeinen Bewusstsein 
als Thatsachen aus dem Lehensgange Jesu erhalten blieb, und 
es sind nicht minder die aprokryphischon Erzählungen als die 
kanonischen, welche im Volksbewusstaein, sei es nun im christ- 
lichen, oder im jüdischen, allgemeine Geltung iiatten. Auch bei 
den Erzählungen über die Patriarchen und die sonstigen Gestalten 
des biblischen Älterthnms lag es der alten Zeit ganz fem, sich 
deren Ursprung klar zu machen, so dass biblische, apokryphische 
und talmudisch-midraschische Legenden bunt durcheinander- 
Üefen und einerlei Werthschätzang genossen. Man schöpfte 
eben nicht aus geschriebenen Quellen, sondern aus dem lebendigen 
Strom der üeberüefening, und es ist ein gar grosses Gebiet, 
den dieser durcliläuft, und gar inannigfach der Stoff, den er 
mit sith (riigt. Die jüdischen Erzähler des Lebens Jesu konnten 
ja von ihren Vorfahren, oder von ihren christlichen Zeitgenossen, 
(liese Geschichte gar nicht anders erzählen hören, als unter- 
mischt mit ligendenhaften Zügen und Vorstellungen, und was 
Wunder, dass sich darunter auch Einiges findet, was in der 
Folge in einer der Schriften, die man Apokryphen nennt, auch 
schnfüicli fixiert wurde. 

') [Hier miisaten doch m. E. die in den Tholdoth erwähnten Sclbst- 
»engnisso Jesu über seine Gotteasohnachaft, Messianitüt, jiiiigfr. Gctnrt 
Mc. erwHhnt werden, die iitngekehit im N. T. weniger Tüll ihm selbst, 
ill TOn den Aposteln etc. herrühren.] S. Abachuilt 7. 
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Als solchen apokryphischen Zug, der auch in dogmatischer 
Hinsicht sehr beachtenswerth ist, fassen wir zunächst die An- 
gabe in's Auge, Jesus habe von sich behauptet: „meine Mutter 
hat empfangen vom Geiste Gottes, ich bin aus ihrer Stirne ge- 
boren, und meine Mutter blieb eine Jungfrau, als sie mich gebar" 
^m^ nyn nn^n n^'.ra ^d«i nn^üü >m^i:i D>n^« m-iD mnynj ^dki) 

H. p. 43)*). Nun ist aber dieselbe Geburtsweise, wenn auch 
statt der Stirne die Ohren genannt werden, aus einem Liede 
der römischen Kirche zum Geburtsfeste Christi bekannt: 
Sancta dei genitrix, quae Concepisti per aurem dominum 
nostrum. Ebenso: Introivit per aurem Virginis (Thilo I, 
367 in den Noten). Thilo nennt diese Vorstellung eine lächer- 
liche und gottlästerliche, stellt sie aber dennoch als eine ver- 
breitete hin und verweist auch auf arabische Commentare zur 
Sure XIX und LXVI. Dieselbe Vorstellung ist bei ihm auch 
von Griechen und Syrern nachgewiesen und gründlich behandelt 
worden (p. 838 f., vgl. p. 892). Auf dem Concil zu Nicaea 
behaupteten die Elia n er, dass Maria Jesum keineswegs neun 
Monate hindurch getragen, sondarn er sei nur durch sie hindurch 
gegangen, wie Wasser durch einen Kanal fliesst, nachdem der 
Logos durch ihr Ohr in sie eingetreten (Eutychius Annales, 
I, 441)**). Die Grundlage dieser Vorstellung ist wohl die 
Formel des Protev. Jacobi c. 1 1 aolXrfyr^^ ix Xo'you aüxoü, und es 
lag nun nahe, den Christus-Logos iDcim Ohre einsteigen zu 
lassen. Die Darstellung des Toldoth geht im letzten Grunde 
ohne Zweifel auf diese apokryphische Vorstellung zurück (Reseh, 
Kindheitsevangelium S. 83), nur vermengt sich damit in 
der jüdischen Darstellung der griechische Mythos von der Geburt 
der Athene aus dem Kopfe des Zeus, eine Vorstellung, die den 
Juden gut bekannt sein konnte und die sich ihnen zur besseren 
Auffassung des christlichen Dogmas von der fleckenlosen Geburt 
Jesu von selbst darbot***). 



*) [Im Sepher ben Sira (Amsterdam 1697, fol. 2^) wird die Tochter 
des Propheten Jeremia ebenfalls von ihrem Vater auf ungewöhnliche Art 
schwanger und gebiert dann den Ben Sira; betr. des Ohrs könnte man 
schliesslich auch vergleichen die Geschichte von Mar bar Eab Aschi u. 
seiner Schwiegermutter Bechoroth 44^ .] Nicht vergleichbar. 

**) [Maria empfing non coitu sedauditu, nachdem sie die Ver- 
kündigung des Engels gehört hatte (Luc. 1,26 ff.), also nicht per vaginani, 
sondern per aurem, was hier, wie so vieles in dieser Geschichte, nicht 
geistig,' sondern materiell gedeutet wird.] 

***) [Viel wahrscheinlicher ist eine Missdeutuug alter Bildnisse (wie 
eine ähnliche ja auch aus den Strahlen an Mosis Haupte Homer hat 
werden lassen). Auf vielen Bildern von ^Maria Verkündigung" fällt^oin 
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Aus der Kindheit Jesu berichten einige Apokryphen den 
Schulbesuch Jesu und wie er aus dem vorgetragenen Alphabet 
göttliche Mysterien ableitete (das arabische Ev. Infantiae c. 48 
"bei Thilo I, 123; s. die schöne Note p. 153; doch auch Ev. 
Thomae c. 6 bei Thilo I, 288). Diese Legende war bei den 
-Orientalen (bei christlichen Persern, Armeniern und Arabern) 
sehr verbreitet, und Irenaeus (adv. haer. I, 20) führt sie auch 
aus einer Schrift der Markosier an. Diese Legende schwebt 
nun auch dem Toldoth- Verfasser vor, wenn er den Simon^Petrus 
die Christen ein neues Alphabet lehren lässt (H. p. 107). 
Dass die Aussprache der Buchstaben einen deutschen Verfasser 
verräth (H. p. 109), verschlägt nichts, wie es durchaus nicht 
gegen das Alter der Legende spricht, wenn jene Quellen den 
Knaben Jesus bald ein arabisches, bald ein griechisches oder 
gar ein armenisches Alphabet lernen lassen ^). Der Tholdoth- 
Schreiber macht natürlich auch von dieser Legende eine anti- 
christliche Nutzanwendung, indem er in den Namen der 
Buchstaben in überaus origineller Weise die Negation der 
Göttlichkeit Jesu und seine Brandmarkung findet; dieses Beispiel 
zeigt aber, dass selbst solche drollige Geschichten nicht ganz 
aus der Luft gegriffen sind und das sie vielmehr an den Apo- 
kryphen einen Halt haben. — Folkloristisch ist zu vergleichen, 
dass auch Buddha die Schule des Vi9vamiti-a durch sein früh- 
zeitiges Wissen und durch seine Kenntnis des Alphabets in 
Staunen setzt (Quellen bei Banset, Les Apocryphes Ethiopiens, 
Vin, 13). Uebrigens erzählt eine jüdische Legende auch von 
Moses, in vieler Beziehung dem Prototyp Jesu, dass er noch als 
Kind lesen lernte (Buch der Jubiläen c. 47 ist Amram selbst 
der Lehrer)*). 



Strahl aus der Höhe auf Marias Kopf nieder, in dem sich mitunter eine 
Tauhe hefindot. In dem Terracottarelief von Andrea della Robbia (15. Jahr.) 
fliegt die Wolke mit der Taube (Symbol des Luc. 1 erwähnton aytov 
7rve?3(jia) direkt auf die Stirn der knieenden Maria von links her zu 
(vgl. Abbild, in Streck-Kurth's Illustr. Ausgabe des N. T. 2. Aufl. Berl. 1899 
U. andere Daratdlgn). Viele Sagen haben sich ja aus Missdeutungen von 
Bildnissen entwickelt. Vgl. übrigens unten beim Verfasser im folklo- 
ristischen Abschnitt.] 

*) [Ich linde in Debarim r ab bah, Parascha ns^nn nsn nur, dass 
ISiioses zu Samraael, der ihn holen soll, sagt, er sei beschnitten geboren, 
habe gleich am Tage seiner Geburt roden und laufen können, nicht Mutter- 
milch genossen, und mit 3 Monaten prophezeit, dass er dass Gesetz em- 
pfangen werde. — In Sepher ben Sira (Amsterdam IG97, fol. 3^) wird 
Bcn-Sira, der ebenfalls sogleich geredet und keine Milch gesogen hat, 
von seiner Mutter in die Scliule geführt, wo er mit dem Rabbi disputiert.] 
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Zu demselben Kreise gehört auch das angebliche Ballspiel 
Jesu (H. p. 19)8). Auch nach Ev. Thomae c. 9 (Thilo I, 296) 
spielt Jesus mit andern Kindern auf dem Dache eines Hauses, 
wobei eines der Kinder herunter fällt. Dass es ein Ballspiel 
gewesen, ist zwar nicht angegeben, doch entspricht das Spielen 
auf dem Hausdache dem hohen Tempelberg im Toldoth; hier 
fällt der Ball herunter, dort ein Kind; nach beiden Erzählungen 
knüpft sich hieran eine Kraftbezeugung Jesu. Nach dem Toldoth 
zieht Jesus hiebei das erste Mal den Argwohn der jüdischen Ge- 
lehrten auf sich, indem er barhäuptig*) nach dem Balle läuft; es 
fällt dies nach rabbinischer Anschauung ebenso unter die Kategorie 
von Leichtsinn (^h^ ni^p)^)? wie nach anderen Versionen des 

Toldoth, die den ersten Conflict mit den Gelehrten dadurch 
entstehen lassen, dass Jesus gegen die Sitte vor den Gelehrten 
nicht aufsteht (W. p. 5, B. p. 12), dasselbe Vergehen vorliegt; 
übrigens geschieht es auch, dass manche Versionen beide Ver- 
gehen, die Barhäuptigkeit und die Nichtachtung der Gelehrten, 
mit einander verbinden, wie die Khalla-Stelle des Thalmud dies 
auch thut^). Als Vorbild dient unzweifelhaft Luc. 2, 46, wo 
der Knabe Jesus frühzeitig mit den Schriftgelehrten disputiert ß*). 
Bei der sonstigen Verschiedenheit der verschiedenartigen Toldoth 
darf diese üebereinstimmung wenigstens erwähnt werden. 

Aus den Vorgängen bei der Hinrichtung Jesu gehört 
unseres Erachtens der Zug, dass man den Leichnam des Gehängten 
— nach dem Toldoth wurde Jesus gehängt — unter Hinweis 
auf Deut. 21,23 am Abend vom Holze herunternahm, dieser 
Zug, sage ich, gehört zu den apokryphischen*) Berichten, 
denn auch in dem Dialog Jason, et Papisc. (bei Crutwell 
p. 295) beruft sich der Jude auf den Vers: Xoioopta Osoij 6 
xpejxajAsvo; '^). Vgl. die apologetische Anwendung dieser Schrift- 
stelle durch Paulus Galat. 3, 13, ferner die Bemerkungen Ter- 
tullians und Anderer zur Vertheidigung des christlichen Stand- 
punktes bei Wagenseil, Carminis . . . Confutatio f. 476. 
Hrabanus Maurus (s. Einleit. S. 13) leitet seinen Auszug gerade- 
zu mit diesen Worten ein. 

Dass die Juden befürchteten, der Leichnam könnte von den 
Schülern Jesu gestohlen werden und dass sie aus Vorsicht die 
Grabeshöhle versiegelten 8), folgt eigentlich schon aus den 
Evangelien**) (Strauss a. a. 0. IT, 354), doch ist der Gedanke 



*) [Vgl. schon ganz deutlich Joh. 19, 31 und andeutungsweise 
Matth. 27, 57. Mc. 15, 42]. 

') [dem Ev. Matth. 27, 62 ff]. 



*»> 
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i4eiitliclier') aasgesprochen in den Ev. Nicodemi (Acta Pilaii) 
c. 1-3 (bei Thilo I, ti08), wonach die Juden von Pilatus Soldaten 
verlangen, die das Grab Jesu hüten sollten tivsc tt,; xouoTtuSt'a; 

in der lateinischen Uebersetznng fehlen diese Worte), Worte, 
die zwar aus Matt, 'ilfii tliessen mögen, jedoch darttber hin- 
ausgehen. Denn als die Juden — nach dem christlichen 
Bericht — Jesom dennoch auferstanden sehen, bestechen sie 
die Soldaten mit Geld, sprechend: Saget, dass seine Schüler 
des Nachts, während wir achliefen, gekommen wären nnd ihn 
gestohlen hätten (p. CI4), vgl. Matt. 28,13. Die Soldaten 
nahmen das Geld und thaten, wie ihnen geheiasen wurde. 
„Diese Sache nun wird von den Jaden behauptet bis auf den 
heatigen Tag" (xai SiE-fi^utartTj i J^'^yi; rj-j-co; Trap^ 'louSa'-ii; ji^zpi 
T^; ö'lixspov p. 616)"). Nach einem anderen Codex bei Thilo ist 
es eine falsche Behaaptung der Juden ('JjS'iSJjc )A-(ii). Nun ist 
aber die nämliche Behauptung der Juden auch Justin bekannt 
(Dial. c. Trjphon. c. 108 cf. c. 17), unci Eusebius H. E. IV, 18 
berichtet dasselbe. Pseufio- Clemens in den Kocognit üb. I c. 
ii schreibt diese Behauptung „Änderen" 7.u (alii flnxerunt tu- 
ratum). Dazu kommen noch die Acta Philippi in Helladc 
(bei Tischendorf, Acta Äpost. apocrypha) sect. 10 p. 99 
(bei Lipsius, AAG II, 2. Theil S. 29). Thilo verweist nun 
richtig darauf, dass auch die „neueren" Juden derselben Meinmig 
sind, wie das Tholdoth beweist (s. Elsenmeiiger, Entdecktes 
Juilenthum I, 189fE'.). Es ist ja sehr wahrscheinlich, dass, 
Wenn Jesus für auferstanden gehalten wurde, es sich damit so 
ztitnig, so dass wir diesen Punkt zu denjenigen rechnen mttssten, 
in welchen uns durch das Tholdoth eine historische Thatsache 
erhalten blieb, freilich doch nur weil T. aus den Evangg. 
Schöpfte (direkt oder indirekt). Dem sei jedoch wie ihm wolle. 
So viel steht fest, dass die im Tholdoth behauptete Entwendung 
der Leiche Jesu als wirkliche Behauptung der Juden von der 
ältesten Zeit an gut bezeugt i;;t. An Analogien fehlt es ja nicht: 
Nach dem Et. Petri (bei Crutwell 1Ö7 vgl. 195) wurde der 
Älagier Simon nach seinem Tode als Gott verehrt; bei Poljkarps 
Tode verlangen die Juden die Verbrennung der Leiche, damit 
er nicht götthch verehrt würde (ib. p. 97, H. E. IT, 15, 41), sie 
müssen also in dieser Hinsicht bereits Erfahrungen gehabt haben; 
nach den katholischen Acta Petri et Pauli liess Nero den 
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Leichnam Simons des Magiers drei Tage lang sorgfältig auf- 
bewahren, in der Meinung, er werde am dritten Tage auferstehen 
(Lipsius A AG. II, 1,30), der Kaiser*) theilt also den Glauben 
der Christen, das raan von einer Auferstehung nur reden könne, 
wenn die Leiche vorhanden ist, und so müssten auch die 
Schüler den Körper Jesu gestohlen haben, um behaupten zu 
können, er sei auferstanden *®). Man braucht übrigens nur die 
Heiligenlegenden zu lesen, um sich zu überzeugen, wie sehr 
die Auffindung des Leichnams oder der Gebeine dazu nöthig 
ist, um Wunderthaten von einem Heiligen aussagen zu können. 
So war es wohl auch mit der Auferstehung Jesu: die Schüler 
mussten sich in den Besitz der Leiche setzen, um ihre Auf- 
erstehung behaupten zu können**). 

Diese Vorstellung nun wird von den Verfassern der Tholdoth 
derart zur Apologie des Judenthums ausgebeutet, dass sie zwar 
den Leichendiebstahl zugeben, ihn jedoch so ausführen lassen, 
dass damit Jesu Schmach offenbar wird. Nach Wagenseil's 
Version (p. 18) kamen um Mitternacht die Jünger Jesu, setzten 
sich auf das Grab, weinten und trauerten sehr. Als Juda der 
Gärtner — d. h., wie wir noch sehen werden, Judas Ischa- 
riotes — dies sah, nahm er den Leichnam weg und vergrub 
ihn in seinem Garten unter einem Bache. Er that dies, wie 
später weitläufig ausgeführt wird, aus Furcht, die Jünger 
würden ihn aus dem Grabe stehlen. Nach Version B. (p. 41) 
freilich kam es nur von ungefähr so, weil nämlich der Sabbat 
nahe war und Juda den Leichnam in der Schnelligkeit benützte, 
um das Wasser von seinem Garten abzuhalten; damit stimmt fast 
überein die Mittheilung von Tertullian (s. Einl. S. 3). Typus 
de Eossi (V u. G) haben die ganz farblose Eecension, die Leiche 
sei von Judas einifach in seinen Garten gelegt worden. Version 
H. (p. 88) steht da in der Mitte, danach wurde die Leiche in 
die Cloake geworfen. Nach allen Versionen ist jedoch der 
Leichnam entfernt worden, womit doch nur gesagt werden soll^ 



*) [Der Kaiser hat vielmehr den gleichen Argwohn wie die Phari- 
säer Matth. 27,62 ff., dass das spurlose Verschwinden des Leichnams 
(durch heimliches Hinwegschaffen) als Beweis für die Auferstehung des 
betr. Toten ausgegeben werden könnte.] An und für sich richtig, aber 
jene Quelle meint es anders. 

**) [Jesu Leichnam thut doch keine Wunder, wie die aufgefundenen 
Gebeine der kathol. Heiligen! Die Jünger hätten sich nur dann in den 
Besitz der Leiche setzen müssen, wenn sie vorhatten, mit ihr derartigen 
Hocuspocus zu treiben. Es ist doch vielmehr so, dass die Jünger eventuell 
danach streben konnten, den Leichnam aus dem Gewahrsam der Gegner 
zu rauben, um diesen ein etwaiges Argument gegen die leibliche Aufer- 
stehung Jesu zu nehmen.] 
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er sei nicht in christlichen Händen geblieben, so dass eine 
Auferstehung ausgeschlossen sei. Die Thatsache des Dieb- 
stahls haben aber die Toldoth jedenfalls mit den Apokryphen 
gemein*). 

Noch einen Punkt will ich hier streifen. Nach Tholdoth 
ed. Huldreich p. 5 gebar Maria ausser Jesu noch Söhne und 
Töchter**). Huldreich vermuthet, sehr einleuchtend, eine Ver- 
wechselung mit Maria, der Mutter Jacob's und Jose's, in Matt. 
27,56. Eine jüdische Chronik (s. Schluss-Capitel), lässt diese 
Maria die Schwester der Gottesmutter und die erste Frau des 
Joseph sein. Vielleicht, meint H., habe der Toldoth-Schreiber 
die Brüder und Schwestern des Herrn (Matt. 1*2,46; 13,55. 
56) für die Kinder Marions gehalten. Nun glaube ich aber, dass 
in der Angabe des Toldoth eine apokryphische Ueberlieferung 
stecke. Ich finde bei Mansi (Ergänzungsband I, 50) in Epistola 
XVn seu Gesta Liberii Pap ae, Kaiser Constans wäre nicht 
ein rechtgläubiger Christ gewesen, weil er sagte, Maria liabe 
von Joseph auch noch andere Söhne gehabt (alios filios habuisse 
de Maria Joseph); eine Variante schreibt diese Meinung dem 
Kaiser Constantin zu. Solche Meinungen pflegen auf Apokryphen 
zu beruhen, doch kann ich keine nähere Quelle angeben ^^). 
Auch der Spanier Bonosus behauptete, Maria habe ausser Jesu 
auch noch andere Kinder geboren, ebenso Helvidius (Augustin, 
Haeres. c. 84); Jovinianus bestritt sogar die Jungfrauscliaft 
Maria's (ib. c. 82; Isidor. de haeres. c. 57), und Ildefons be- 



*) [Die Apokr}phen reden doch nicht von einem Diebstahl, sondern 
nur von der Befürchtung eines solchen. Daher: Was die Apokryphen nur 
als Befürchtung der Juden aussprechen, machen die Tholdoth zu einem 
Factum, doch wird bei ihnen der Diebstahl nicht als eventuell den 
Christen vorteilhaftes Moment ausp^eführt, sondern als eine zur Vereitelung 
ihrer Auferstehungssage mehr oder minder absichtlich unternommene 
That eines Juden.] Wichtig ist hier die Aussage in Ms. Adler (c. 11), 
der Gärtner habe die Leiche gestohlen, damit sie von den Jüngern nicht 
gestohlen werde; diese Befürchtung stimmt aufs genaueste mit dem 
Evangelium überein. 

**) [Zur Erläuterung diene, dass die katlndische Kirche, schon um die 
Jungfräulichkeit der Maria auch nach Jesu Geburt nicht dem geringsten 
Zweifel auszusetzen, und um Jesum nicht nur als den oiö; jj.ovoycv/^; Gottes, 
sondern auch der Maria erscheinen zu lassen, die ,.Brüder und Schwestern'^ 
Jesu für seine Verwandten ansieht. Gerade deshalb beharrt hier der 
Tholdoth- Autor darauf, dass es leibliche Geschwister waren, um jene 
Kirchenlehre desto besser als unwahr zu zeichnen. Die ev. Kirche der 
neueren Zeit stösst sich nicht im geringsten an drr An.iahme, dass ^Maria 
noch weitere Kinder geboren habe. Zu H's Zeiten dachte die lutherische 
Orthodoxie allerdings konform der kathol. Marienlehre.] 
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kämpfte diesbezüglich auch einen Juden i^), also stimmen Apo- 
kryphen, Haeretiker und Juden wiederum überein. 

3. Verhältniss zur Apostelgresehiehte. 

Die jüdischen Erzählungen verfolgen die Geschichte der 
Entstehung des Christenthums über den Tod Jesu hinaus, bis 
zu dessen Stabilisierung durch die Apostel, Dieser Sachverhalt 
zeigt sich nicht so sehr in dem Titel der jüdischen Schrift, 
die nur selten den Titel „Geschichte Jesu und der Apostel" 
führt ^), als vielmehr in der Erscheinung, dass in den meisten^) 
Toldoth die Geschichte einiger Apostel einen integrierenden 
Bestandtheil des Ganzen ausmacht. Daraus folgt mit Sicher- 
heit, dass diese Büchlein nicht nur an die Stelle der Evangelien, 
sondern auch an die Stelle der Apostelgeschichte eine ent- 
sprechende jüdische Darstellung setzen wollen. 

Eigentlich genommen steht die Zwölf-Zahl der Apostel auch 
dem Toldoth fest (W. p. 19, B. p. 21)*), nur infolge des tal- 
mudischen Berichtes (b. Sanh. 43a) wird hie und da von fünf 
Schülern Jesu gesprochen (W. Confut. p. 17). Es ist schon 
oben bemerkt worden, dass den Juden auch die Apostel als 
grosse Gelehrte erscheinen. Eine namentliche Aufführung 
dieser Apostel, wie wir sie in Acta Apost. 1,13 haben, finden 
wir im Toldoth nicht. Eigenthümlich ist es, dass ausser dem 
Zwölfer-CoUegium in Version B. auch noch eine andere Jünger- 
gruppe Jesu genannt wird, u. z. wird bald von 330 (p. 18), 
bald von 320 (p, 35. 37. 42.) Jüngern gesprochen, die von den 
Zwölfen ausdrücklich unterschieden werden (Da warn aufstehn 
dreihundert un zwanzig bachurim un sein 12 thaschmidim un 
seine ganze Gesellschaft B. p. 37); dabei ziehen wir die An- 
gabe, dass bei einer Gelegenheit sich noch fernere 300 Leute 
an Jesum hefteten (p. 20), nicht in Betracht. Auch nach Ms. 
Adler (c. 3) hatte Jesus einen Anhang von 310 Leuten. Auch V und 
G, in der Verwendung von on^Dcrn für on^D^n übrigens auch 
sonst mit B auffallend übereinstimmend, sprechen von 310, nie 
von 12 Schülern. In L sind zwar 12 Schüler die Eegel, doch 
kommt auch die Episode vor, dass, als die Juden die Oberhand 
erhielten, eine Gruppe von 25 Schülern von ihnen umgebracht 



*) [cod. Huldreich nennt die 4 Evangelisten, Petrus u. Paul, u. 
den Verräter, u. z. p. 35 den Simon ;Petrus), Matthia (Matthäus), 
Elikum (Lucas), Mordechai (Marcus), Thodah (Paulus), femer den 
„Johannes", ferner p. 48 den Judas als falschen Jünger. Vgl. forner 
mm in frgm. Kairo]. 
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wurde; mehr Werth hat die ebenfalls nur dieser Version eigene 
Nachricht, die ersten Christen hätten sich in Felsenhöhlen auf- 
gehalten. Nach Acta Apost. 1,15 sind um Petrus einmal 120 
Gläubige, ein anderes Mal jedoch lassen sich ihrer etliche 3000 
taufen (2,41). Möglich, dass unserem Erzähler diese Zahlen 
vorgeschwebt haben und dass er die beiden Angaben ungenau 
in 320 zusammenzog (welche Zahl dann derjenigen von 330 
(oder 310) vorzuziehen wäre). Nahe vor seinem Ende entflieht 
Jesus mit 120 Mann und seinen 12 Jüngern nach Antiochia 
(B. p. 33); die Zahl 120 und die Flucht nach Antiochia zeigen 
deutlich, dass hier ein Bericht aus der Apostelgeschichte und 
die Vorgänge mit Petrus in die Zeit Jesu verlegt wurden. Es 
scheint jedoch die in anderen Versionen gegebene Zahl von 
310 Anhängern richtiger zu sein, weil sich diese Zahl auf das 
Mnemonikon *>"^ stützt, welches Mnemonikon seinerseits wieder 
auf ein Schriftwort zurückgeht*)^). Ist dies aber der Fall, so 
liegt in dieser Zahlangabe nichts weiter als eine blosse An- 
wendung des Mnemonikons vor, keineswegs aber eine Re- 
miniscenz aus der Urgeschichte des Christenthums. Immerhin 
ist jedoch zu bedenken, dass nach I Korinth. 15,6 der aufer- 
standene Jesu von 500 Brüdern gesehen wurde, die doch also 
demnach zu Jesu in ein näheres Verhältniss gebracht werden, 
und noch wunderlicher ist es, dass der Heide Hierokles 
Jesum eine Bande (sie) von 900 Mann um sich sammeln lässt 
(bei Alm p. 88). 

Nach der Version W. (p. 19) durchwandern die 12 Apostel 
12 Eeiche, jeder hat also ein besonderes Missionsgebiet. Die 
Namen der einzelnen Apostel und Länder werden nicht ge- 
nannt, und dies beweist, dass der Erzähler nur nacherzählt, 
was ihm etwa aus Acta Apost. 8,14 u. Matt. 28,19 bekannt 
war, ohne seine Phantasie hierbei schalten zu lassen. Diese 
nüchterne Haltung wird von den anderen Versionen aufgegeben; 
diese wissen von dem Ereigniss mehr zu berichten, ohne dass 
es sich angeben liesse, ob sie ihrer Phantasie folgen, oder 
eine bestimmte Quelle haben. Nach Version B. (p. -id) gehen 
drei von ihnen in das Land Ararat*), drei von ihnen in das 
Land Arminja^), das ist Deutschland, drei nach Rom, und 
wieder drei nach Spanien. Diese 12 Apostel hätten nun alle 



*) [Die Zahl 310 erklärt sich viel einfaclicr aus der Abbreviatur tr'-» 
Gd» hdO» die sich statt ^ty- findet.] In den von mir geprüften Texten 
niemals; in V u. G hcisst es nur, das Wort »r^ sei aus ^> gebildet; ib. 
c. 10 Ende ist aber v^^ 3 IG daraus geworden. 
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Nationen zu Jesu bekehrt, Gott habe sie jedoch mit plötz- 
lichem und grausamen Tode umkommen lassen (p. 47). Das 
Martyrium der 1 2 Apostel folgt durchaus nicht so ohne Weiteres 
aus der Apostelgeschichte — wird doch in dieser selbst der 
Tod des Paulus nicht berichtet — es konnte aber auf sum- 
marischem Wege dennoch von Allen behauptet werden, da es 
doch wenigstens bei einigen von ihnen feststeht. Spätere 
apokryphische Apostelgeschichten berichten freilich von einigen 
Aposteln ausdrücklich, dass sie eines friedlichen Todes ge- 
storben wären*). 

Wie in der wirklichen oder doch kanonisch beglaubigten 
Geschichte einzelne Apostel unter ihren Collegen hervorragen, 
so weiss auch die jüdische Erzählung von dem Vorrange und 
grösserer Bedeutung einzelner Apostel. Noch vor den Gestalten 
des Petrus und Paulus betrachten wir [zu allererst] die Gestalt 
des Judas Ischariotes, weil sich diese noch beim Leben des 
Meisters bemerkbar machte. 

Judas Ischariotes heisst in einigen Toldoth-Kecensionen 
(z. B. in Ms. Leyden «nimn B^^s STiO nach dem Namen 
eines bekannten Tannaiten; vielleicht liegt aber in srnmn eine 
Anspielung auf snin aram. Maulbeerbaum, also der Baum- 
mann = Gärtner Juda der Gärtner (nsp: «Tin^)®)- Die 
Ursache dieser Bezeichnung liegt wohl darin, dass sich Judas 
für den Verrätherlohn ein Grundstück gekauft hat (Acta 
Apost. 1,18), das ja schliesslich auch ein Garten gewesen 
sein kann. Dass es kein Hausgarten war, sondern auf dem 
freien Felde lag, erhellt ja deutlich daraus, dass in der Folge 
der Erzählung ein Eabbi auf's Feld geht, als er ihn trifft 
(B. p. 44). Auch konnte Jesus, wegen der Heiligkeit von 
Jerusalem, innerhalb der Stadtmauern nicht begraben werden 
(s. Azaria dei Rossi c. 12 p. 68bMantua); wenn Jesus' Leiche 
in Jerusalem bestattet sein soll, so musste die Zeit Helenens, 
der Mutter Constantins, angesetzt werden (Bader S. 18 Note I). 
Möglich, dass auch Joseph von Arimathaea, in dessen Garten 
Jesus zu Grabe gelegt wurde (Matt. 27,60), einige Züge lieh 
(vgl. H. p. 92). Den auferstandenen Jesus hielt Maria Magda- 
lena übrigens für den Gärtner (Joh. 20,15). Dies Alles ist 
Grund genug, in der Geschichte Jesu auch einen Gärtner figu- 
rieren zu lassen ''). In einer apokryphischen Judas-Legende, die 
wir weiter unten behandeln, ist ein Garten auch noch in anderer 
Weise mit der Geschichte des Judas verbunden. 



*) [z. B. Johannes]. 
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Dieser Juda ist es nun, der nacli dem Toldoth den Luft- 
kampf mit Jesus führt. So ist nach den meisten Eecensionen 
der Wiedersacher Jesu ein und derselbe, sowohl im Luftkampf, 
als beim Verrath in Jerusalem, als auch bei Verbergung der 
Leiche; Ms. Adler bildet hier eine Ausnahme: der Kämpfer 
in der Luft heisst ^D^tSjS* p oder '>D>t::s*, was entweder Anti- 
ochus ist, oder „Einer aus Antiochia" bedeutet. Der Sinn dieser 
Benennung ist nicht ganz klar. Die Verbergung der Leiche 
geschieht durch einen ungenannten Wächter. — Laut allen Ee- 
censionen erweist Jesus seine Göttlichkeit vor der Königin 
Helene durch einen Flug in den Lüften. Obzwar dies an das 
Ansinnen des Teufels an Jesum, dieser möchte sich von der 
Zinne des Tempels herunterstürzen (Matt. 4,5. 6; Luc. 4,9) 
erinnert, so ist doch andererseits die jüdische Erzählung eine 
wesentlich andere, so dass die Keminiscenz aus den Evangelien 
dafür nicht ausreicht. Dagegen hat sich im Midrasch die 
Sage erhalten, Bileam sei durch Zauberkünste in den Lüften 
geflogen, Moses habe ihm aber das Stirnblech mit dem Gottes- 
namen gezeigt und ihn zu Falle gebracht^). Dies ist ganz 
unser Fall, mit dem Unterschiede, dass im Midrasch der heid- 
nische Prophet mit der Zauberei, im Toldoth jedoch Jesus, da 
er doch Jude war, ebenfalls mit dem Gottesnamen operiert. 
Bedenkt man nun, dass unter der Bezeichnung „Bileam" im 
Talmud und Midrasch oft Jesus verborgen ist^), so wird man 
nicht umhin können der Erzählung des Toldoth mindestens 
soviel zuzugestehen, dass sie im Boden der jüdischen Anschauung 
wurzelt^"). Juda fliegt ihm kraft des Gottesnamens nach, 
kämpft mit ihm in den Lüften, und da es nicht anders geht, 
fallen sie beide zur Erde^^). Bereits Alm u. A. haben gesehen, 
dass hier eine Uebertragung der christlichen Sage von einem 
Kampf des Apostels Petrus mit dem Magier Simon vorliegt, 
nur vergesse man nicht hinzuzufügen, dass sich dieser Luft- 
kampf in Rom zugetragen, dass also unser Toldoth römische 
Localfarben zeige. Jener Luftkampf in Eom wird von den 
Quellen (Pseudo-Clemens, Recogn. II, 9; 4G; Homil. II,3'i; Acta 
Petri et Pauli sect. 32) sehr verschiedentlich geschildert, ins- 
besondere schwanken sie darin, ob der Magier eine Luft- odei' 
Himmel-Fahrt unternommen (Lipsius, AAG. II, 1,327), nur 
Pseudo-Hegesipp spricht klipp und klar von einer Luftfahrt, 
und dies ist auch in unseren Toldoth der Fall. Eine Ver- 
wandtschaft zwischen Toldoth und Hegesipp lässt sich darnach 
nicht verkennen. Da eme ähnliche Luftfahrt als Kraftprobe 
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in unserem Toldoth auch von Simon-Petrus berichtet wird, so 
kommen wir auf die Sache noch zurück ^^). 

Die zweite That des Juda war die Auslieferung Jesu an 
die Gelehrten (W. p. 16, B. p. 35, H. p. 67) mittels des 
Friedenskusses; das ist deutlich die Geschichte des Judas 
Ischariotes (vgl. schon oben 163). — Noch ein drittes Mal muss 
Juda der Helfer in der Noth sein, wir meinen seine That mit 
der Leiche Jesu (s. oben). Derjenige, der nach dem christ- 
lichen Bericht ein Verräther ist, erscheint den Juden als ein 
frommer und verdienstvoller Mann, als Retter seines Volkes; 
von seinem tragischen Ende kann natürlich in diesem Zu- 
sammenhange nicht die Eede sein ^^). 

In einigen Toldoth begegnet uns in diesem Zusammenhange 
eine merkwürdige Jahreszahl. Die Christen betrachten sich als 
Juden und fügen diesen viel Leid zu. Die Weisen Israels ver- 
sammeln sich zur Berathschlagung: „Forwahr, esch is nu 
hcint dreissig Jahr, das mir haben kein menuchah [Euhe] von 
die da haben sich lassen verfihren" (B. p. 48). Vgl. Ms. 
Adler c. 12, Strassb. c. 9. Die Jahreszahl ist zu präcis, als 
dass sie erfunden sein könnte. Eechnet man für die Lebens- 
dauer Jesu 33 Jahre ^*) und die angegebenen 30 Jahre, so 
stehen wir im Jahre 63 n. Chr., in dem Jahre, in welchem 
der Exodus der Christengemeinde aus Jerusalem stattgefun- 
den^^). Für die Quelle unserer Toldoth ist dies nicht ohne 
Belang; auch hier werden wir auf Pseudo-Hegesippus ver- 
wiesen. Die Angabe der slavischen Eecensionen, dass vom 
Tode Jesu bis zum Auszug der Jünger 56 Jahre vergingen, 
beruht wohl auf einer falschen Leseart (y^: statt Y^b 36.) 

Die Aussonderung bewirkt Elias-Paulus (B. p. 49 : Eliahu 
. . . nennen die nozrim Poelis (Paulus); p. 54 noch einmal 
dasselbe); nach L wird sie durch Johannes-Paulus bewirkt. 
Sowohl die Rolle, als auch der Name, die den Aposteln in 
diesem Aussonderungsgeschäfte zufallen, sind in den einzelnen 
Toldoth sehr verschieden. Um zunächst mit dem Namen Elia 
in's Klare zu kommen, sprechen wir die Vermuthung aus, dass 
damit dem Paulus, der nach der jüdischen Erzählung zmn 
Heile des Judenthums wirkte, eine messianische Rolle zuge- 
theilt >vird. Es ging nämlich eine Ansicht unter den luden, 
dass der Täufer und späterhin der Heiland nichts anderes 
wären als der Prophet Elia (Joh. 1,21; Matt. 16,14; Luk. 
7,8. 19); da nun nach der Darstellung des Toldoth der 
jüdische Paulus als Retter seines Volkes gegen die spätere 
Christenwuth auftrat, so sah man in ihm den rechten Pro- 
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phften Elia. Daraus erklärt es sich, rlass bei Bader diese 
Figur in die ü Personen Paulua, Elia und Jochanaii zerfällt, 
wuliei lier letzte Name -aU der zum Verständnisse nflüiige 
Ütlilüsse] dienen kiinn. In Ms, Leyden hat Jothanan die 
Holle des Petrus. [Wenn wirklich Paulus als EHa bezeichnet 
wurde, war die Verbindutiji juit Joehanan sehr naheliegend. 
Denn Jocli. der Täufer galt Vielen als EUa, s. Neues Test.J 
(Strack). Da nach der Bischoff'sL'hen Veraion Paulus-Elia 
aine Person ist, so ist es nur folgerichtig, wenn auch Joehanan 
in diese Einheit eirtbezugen wii^d. Es verhillt sich mit diesem 
Stücke offenbar so, wie mit den verschiedenen Namen, unter 
denen, wie wir bereits gesehen, Judas Ischariotes vorgeführt 
wird. Es sei jedoch schon hier bemerkt, dass andere Toldoth- 
Versionen den Paulus richtig auch unter dem Namen Saal (in 
Ms. Leyden g. E. und in dem unter dem Namen lyioi on ge- 
druckten Werke ^lijis' KSK) kennen"^). Zu Unrecht theilen jedoch 
einige Toldoth (Ms. Jellinek und demnach auch Cod. De Eossi 
und besonders Ms. V. (c. 1!)) dem Paulus die eigentliche rettende 
That zu, während sie den Petrus erst hintendrein in demselben 
Geiste wirken lassen; sachgeraässßr und authentischer sind die- 
jenigen Versionen, die das Geschäft, der Aussonderung dem 
Petrus zutheilen. 

In Wagenseil'e Version ist es Simon Kepha der zu 
Gimsten der Juden auftritt (p. :20), das ist ganz deutlich 
Petrus'*}. Er geht iti die Hauptstadt der Christen (nachKom) 
und legitimiert sich daselbst durch Wunderthaten als Abge- 
sandten Jesu. Nach seinem Tode trat ein anderer Mann, 
Namens Elia als Abgesandter Jesn auf (p. 23), dieser wird 
aber durili einen gr(issen Stein, der vom Thurme des Petrus 
herunterfällt, erschlagen. Dieser. Elia, den wir bereits als 
Suulus-Paulus kennen gelernt haben, wird demnach ebenfalls 
als zu Rom wirkend gedacht. Es entsteht dadurch zwischen 
ilieser und der Bi.-i(li(ifr.-iclien Version ein tiefgehender Unter- 
schied, denn nicht nnr liillt in dieser letzteren die Rolle des 
Petrus di'm Klia-P:mlus zu, sondern unter völliger Beiseite- 
lassung Homs verlt'f,'! .■iie :mch den Schauplatz der Handlung 
nach Antiuchifii (|i. ;'i<)j. Es ist das derselbe Ort, wohin 
sich ehemals auch diT \('rf(ilgte Jesus geflüchtet hatte (p. .^3), 
80 dass wir auch hieraus si;hlies.seii können, dass die Zfige des 
Meisters und Schülers ineinander verwebt worden sind, ebenso 
wie wir das in Bezug auf die auch dem Meister zugeschriebene 
lioftfahrt. die aber eigentlich dem Petrus eignet, constatiert 
^ ' Die Erwähnung der Statit Antiochia führt uns ferner 

■ a, du jadiükJxe Lebeu Jesu. V<i 
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auf das Original der verkappten Figur des Elia-Paulus; ge- 
meint ist Simon der Magier, der in Antiochien den Kampf 
mit den Aposteln aufnahm (Kecogn. X, 44. 61; Hom. XX, 
13, 19; s. Lipsius A A G II, 44). Da dies ohne Zweifel fest- 
steht, so brauchen wir uns hei dem Namen Elia-Paulus nicht 
länger aufzuhalten, da dieser gewiss falsch ist und infolge 
eigenmächtiger Combinationeu an die Stelle (^es wirklichen 
Namens des Helden, an Stelle des Simon Kephas getreten 
ist; nur diesen letzteren Namen dürfen wir zum Ausgangs- 
punkte einer Untersuchung wählen, die uns den Ausweg aus 
diesem Labyrinth zeigen soll. Vorher sei jedoch noch eines 
bemerkt: Was bei Wagenseil Simon Kephas thut, das thut 
bei Huldreich (p. 101) Simon Klophas^^). Das ist offenbar 
Verwechselung der beiden evangelischen Namen (im Hebräi- 
schen ist zwischen DS"»p oder did'»p = Kephas und o^^bp DB^p = 

Klopas nur ein kleiner Unterschied), und das Eichtige ist 
Simon Kephas. Bei Huldreich (p. 101) geht dieser Simon 
(Klopas recte Kephas) nach Ai (^y), d. i., wie wir schon wissen, 
Eom, und somit ist nicht nur der Name der Helden, sondern 
auch der Schauplatz der Handlung in Version W. und H. 
gleich. Dasselbe gilt auch von dem Mittel, dessen sich der 
verkappte Apostel zu seinen Wunderthaten bedient, nämlich 
des mystischen Gottesnamens (criSDn Der), worin übrigens auch 
die übrigen Versionen (B. p. 50, Ms. Adler c. 12, Ms. Leyden, 
slav. Eec.) übereinstimmen. 

Einige neue Züge zu Johannes-Paulus gibt uns ms. L. 
Danach wäre E. Jochanan zuerst Anhänger Jesu gewesen und 
sei erst auf Drängen der israelitischen Weisen zur Partei der 
Juden übergetreten (Dn:iDNt? on^'^« p^2T^ ]:nv 'i DDnnn 'niis^i), 
Johannes aber habe sich geweigert, um nicht seine Seligkeit 
zu verlieren. Schliesslich wird er dennoch für die jüdische 
Sache gewonnen, und er bewirkt die Aussonderung, wie auch 
in den anderen Eecensionen erzählt wird. Nur zu denen von 
Eom kam Johannes nicht, die darum noch weiterhin in die 
Synagogen der Israeliten gingen, indem sie auf solche Weise 
die Israeliten in ihrer Eeligion störten («^ j<^ D"»>ön '»fi^^JK^ b2H 

minriD ^«t^O- Aber wie soll denn Paulus- Johannes nicht 
nach Eom gekommen sein? Und wie sollen gerade die Eömer 
noch immer im Judenthum verblieben sein? 

Die Figur, die uns die Verfasser der Toldoth vorzuführen 
beliebten, ist aber noch bei weitem nicht xmi dem Mummen- 
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schranz befreit, die ihr von solch' knnstgewandten Händen 
umgehängt wurde; wohl haben wir mit absoluter Siclierheit 
den Apostel Simon Kephas oder Petrus davon herausgeschält, 
aber in ihrer ursprünglichen Gestalt schimmert dennoch der 
Magder Simon durch. Dies erkannt zu haben, ist, so weit ich 
seh^ das Verdienst von Baur (Sehwegler aaO. I, 365). Das 
ist SD wenig ein und dieselbe Person, dass Simon Magus sogar 
als der geschworene Feind des Simon Kephas gilt. Die Gestalt 
des Magiers, wie sie in der Verhüllung der clementinischen 
Homilien erscheint, ist zwar trotz der tiefgehenden Baur'schen 
Forschungen noch immer nicht durchsichtig genug, um bei 
ihrem Lichte eine andere verhüllte Gestalt, diejenige des Simon- 
Petrus in dem Toldoth, erkennen zu können. Aber so weit 
die conjecturale Kritik Recht haben kann, glauben wir im 
Rechte zu sein, wenn wir diese Toldoth-Figur beim Scheine 
des um den Magier herrschenden Lichtes betrachten. Dieser 
Magier ist bei Hegesipp, einem Autor, der für unsere Unter- 
suchung immer mehr Wichtigkeit erlangt, der Mittelpunkt einer 
merkwürdigen Erzählung, die in ihren Hauptzügen im Toldoth 
copiert ist. Ausser Hegesippus wird dasselbe Ereigniss ge- 
schildert in der syrischen Predigt des Simon Kephas in Rom, 
in den Acten des Nereus und Achilleus, in den Trpajst? xcov 
oi^tcüv dTToaioXtüv und in den Actus Vercellenses (Alles bei 
Lipsius AAG. II, 1, 193). Alle diese Quellen stammen aus 
dem 4. Jht., ein Datum, das wir aus guten Gründen hier so- 
gleich hervorheben. Es bleibt nur noch übrig, den diesbe- 
züglichen Bericht des Toldoth mit unserem Gewährsmann, mit 
Hegesipp, zu vergleichen, und zwar fassen wir die beiden Luft- 
fahrten, die des Jesus und die des Petrus (recte Simon Magus), 
da sie unfraglich zwei Copien desselben Gegenstandes sind, in 
eins zusammen: 

Hegesippus lib. III c. 2. 

[Simon Magus] diem statuit, poUicetur volatum, quo su- 
pernis sedibus inveheretur: cui quando vellet, coelum pateret. 
Conscendit statuto die montem Capitolinum ac se de rupe 
deiiciens volare coepit. Mirari potius et venerari: plerique di- 
centes dei esse potentiam non hominis, qui cum corpore voli- 
taret, nihil tale fecisse Christum. Tunc Petrus in medio stans 
ait: Jesu domine, ostende ei vanas artes suas esse, ne hac 
specie populus iste, qui crediturus est, decipiatur. Decidat 
domine, sie tarnen, ut nihil se potuisse vivens recognoscat. 
Et statim in voce Petri implicatis remigiis alarum, quas 

12* 
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sumpserat, corruit, nee exanimatUvS est, sed fraoto debilitatoque 
crure Aritiani concessit atque ibi niortuus est. 

Nach Epiphanius (Adv. Haer. I, *2) starb der Magier in 
der Mitte der Stadt Kom (sv |xet(j r(j -ojv Pfouauov tto/si); 
nach Isidor (Chron. zum Jahr 52()(>, f. '268 a (.'öln) hatte auch 
Paulus dabei zu thun : Petrus bes( hwur die Daemonen, Paulus 
betete. Demnach ist auch in den christlichen Berichten ein 
Schwanken zwischen Petrus und Paulus. Das Beten in dem 
Luttkampfe ist in den jüdischen Quellen am besten in Ms. 
Leyden bewahrt; das Gebet des jüdischen Kämpfers wird hier 
wörtlich mitgetheilt. 

Selbst der Anachronismus, die auftretende Volksmasse als 
christlich zu denken, wo sie doch eine jüdische war (Lipsius 
a.a.O. II, 1, 311), stimmt in beiden Quellen überein. Auch 
in den von Conybeare herausgegebenen Dialogues (s. Theol. 
Literaturz. 1899 p. 5()7) wohnen in Jerusalem, wo Jesus ge- 
boren sein soll, bereits Mönche und es befindet sich daselb.st 
die Anastasis (Grabeskirche) Christi! Doch sind die Eolleii 
vertauscht: Petrus, der in der (hristlichen Quelle den Magier 
bekämpft und zu Falle bringt, ist in der jüdischen Quelle 
selber der Luftfahrer, insoferne aber doch dem Original gleich, 
dass auch der jüdische Petrus, scheinbar wenigstens, ein neues 
Gesetz promulgiert, und das ist es doch, weswegen er mit dem 
samaritanisch-jüdisch-conservativen Simon Magus einen Kampf 
zu bestehen hat. Auch daraus ist ersichtlich, wie schief es 
sich ausnimmt, wenn diese Bolle, wie es in Version B. geschieht, 
dem Paulus zugeschrieben wird, denn im katholischen Passio 
Petri et Pauli, ähnlich wie schon in der Apostelgeschichte, ist 
es gerade Petrus, welcher den Heiden die Last des Gesetzes 
erleichtert, während Paulus sich für einen echten Juden aus- 
giebt (Lipsius a. a. 0. II, 1, 300; Aehnliches auch aus der 
„Predigt des Petrus" ib. S. 35H). Unsere Toldoth handelu 
also ganz im Sinne der Apostelgeschichte, wenn sie das Gesetz 
des Christenthums von Petrus promulgiert werden lassen. 

Dieses Gesetz nun ist bis auf wenige Punkte, die wegen 
der Richtung des Büchleins sich anders gestalten mussten, 
ganz aus den Evangelien geflossen. Neu ist hierbei die pole- 
mische Verwendung von Jes. 1,14: Eure Neumonde und Feste 
hasset meine Seele (W. p. 22 ;B. p. 52), womit wohl die Ein- 
setzung des Sonntags und der übrigen christliclien Feste be- 
gründet werden solP®). Auch das Wort des Hosea: Ihr seid 
ni(ht mein Volk (l,»')^ ^^'^^'^^ dabei angewendet, ohne dass eine 
neutestamentli(Ji(^ Quelle dafür vorhanden wäre. Ein Zug, den 
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Ms. G und V in Jesu Munde legen, steht in den übrigen Re- 
censionen ebenfalls bei der Wirksamkeit des Apostels. p]r, 
Jesus., habe die grosse Qual und die Strafe des Todes erduldet, 
um sie — die angeblichen christlichen Zuhörer in Rom — aus 
der Hölle zu erlösen; vgl. I. Kor. 15, 2(). 5r>. üen Juden sollten 
sie kein Leid zufügen, vgl. Ag. 3,*2(). Dann folgt das bekannte 
Wort, dass man zwei Meilen begleiten solle Den, der nur 
eine Meile Begleitung verlange, dass man zwei Racken hinhalte, 
wenn man auf einer Backe geschlagen wird; vgl. Matt. 5,41 
(W. f. '22). Bei Bischoff p. 52 folgen noch folgende „neue'' 
Gesetze, welche wir nach Sonntag (1) und Pascha (2) mit 
laufenden Zahlen versehen: (3) Anstatt Schobuoth Pfingsten; 
das ist der Tag, an deni Jesus in den Himmel gegangen. (4) 
Anstatt Rosch ha-schana Neujahr; das ist der Tag, an dem 
man das Holz des Kreuzes gefunden ^^). (5) Anstatt Jom 
Kippur ein Fest zum Andenken an die Beschneidung Jesu. 
(6) Anstatt Chanukka das Thomas-Fest, das ist der Tag, an 
dem man Jesum vor Gericht brachte; (nach Ms. S. wird an- 
statt Chanukka Calendae, das ist Neujahr, eingesetzt). (7) 
Beschneidung abgeschafft, hiefür entsühnt das Blut Jesu. (8) 
Speisegesetze abgeschafft^®). 

Man sieht, dass sich diese Lehren auf Aeusserlichkeiten 
beziehen, wähi'end das Innere und das Wesen der Lehren Jesu 
unseren Toldoth-Schreibern wahrscheinlich unbekannt geblieben 
ist. Diese Lehren sind ferner in den Mund des Apostels gelegt: 
sollte es den Juden bekannt gewesen sein, dass das Christen- 
thum erst durch die Apostel zu einer neuen Religion gediehen 
ist? Dies wäre doch einem Juden des Mittelalters zu viel zu- 
^emuthet. Wahrscheinlicher ist es, dass er die Wichtigkeit 
des Petras auch dadurch hervorheben wollte, dass er ihm die 
Vorkündigung der auch von Jesu her bekannten Lehren über- 
trägt. Doch verdient es bemerkt zu werden, dass es der Christ 
ist, der in der Polemik mit Juda Halevi, dem Verfasser des 
Kuzri, behauptet, die chiistlichen Gesetze seien von dem „Chaber" 
Schimeon promulgiert worden, das ist also Petrus (•j:di rtrp 3 b). 



4. Verhältniss zum Talmud und Midrasch. 

Aus dem Talmud stammt zunächst ein grosser Theil der 
^Nomenclätur des Toldoth, so die Namen Jannai, Herodes, 
elene, Pandera, R. Josua b. Perachja, Schimeon ben 



182 II. Abteilung. Verhältniss zum Talmud und Midrasch. 

Schetach, Jochanan b. Zakkai, Akiba (H. 19. "24. 25), 
Jochanans Lehrer Tanchuma (Ms. Leyden Anf.), Ganiba und 
R. Jochanan ben Kjyisiö (ms.), Jacob (L. 16), Tanchumlai 
(slav. Version), Tachlifai, Jnda (oder Eliezer) ben Bartothai, 
R. Eliezer (H. 19, L) u. R. Josua b. Levi (H. 19) und andere 
Rabbinen. Die beiden Namen Anani und Achazia finden sich 
nur bei W (p. 8.) und sind gewiss fingiert. Es kommen noch 
vor Pappus (H) und Mirjam die Haai-flechterin (W u. H). 
Ebenso wie diese Namen sich durch das ganze Büchlein hin- 
durchziehen und gleichsam das Gerippe bilden, das den ganzen 
Körper trägt, so verhält es sich auch mit der unserem Büchlein 
eigenthümlichen Chronologie, die ihm gleichfalls ein eigen- 
artiges Colorit gibt und nicht unwesentlich beiträgt in den 
Thatsachen eine arge Verwirrung anzurichten und das Büchlein 
in Misskredit zu bringen. Damit geschieht aber dem Büchlein 
Unrecht, denn nicht nur wird die angedeutete Chronologie be- 
reits von den Namen, Jannai, Herodes, Helene etc. bedingt, 
von Namen also, die einfach aus dem Talmud übernommen 
sind, sondern auch die Chronologie selbst ist nicht vom Toldoth- 
Schreiber erfunden, sondern aus dem Talmud herübergenommen. 
Eine unrichtige Uebersetzung geben Clemens a. a. 0. 
(V, 21) und Alm (S. 150); v;^2-in f)^k^ N'^yin ist nicht 4671, 

sondern wie Wagfenseil richtig übersetzt (wl des 4. Jahr- 
tausends (nach Erschaffung der Welt), das ist 3(>71. Version 
Bischoflf hat 3760, wobei 6 und 7 wahrscheinlich die Stelle 
gewechselt haben und 1 wegen Abrundung ausgelassen wurde. 
Diese Jahreszahl ist äusserlich bezeugt durch die Schrift „Wider- 
legung der Christen" (cn^kij* mitten ed. Goldfahn § 54), wo 
Jesu Geburt auf 3740 gesetzt wird; der Herausgebor emendiert 
dafür 3760. Daraus folgt, dass die Geburt Jesu ungefähr um 
100 Jahre früher angesetzt wird als bei den Christen. Die 
Nennung der Regierung Alexander Jannai's ^) führt auf dasselbe, 
denn dieser regierte von 103 — 76 vor Christi Geburt, so dass 
auch dadurch ein Plus von 100 Jahren herauskon.mt. Daran 
ist aber keineswegs das Toldoth Schuld, sondern der Talmud, 
wie schon längst erkannt ist (Wagfenseil in der Confutatio 
p. 32, Huldreich p. 5, Alm S. 151). Denn nach dem Talmud 
gingen Josua b. Perachja und Jesu nach Acgypten, als König 
Jannai die Gesetzeslehrer verfolgte ("pz"!*"* n*2^ö "»kJ"» inj^^iopnD 
b. Sanh. 107b). Den Unterschied, der zwiscLin jüdischer und 
christlicher Zeitrechnung dadurch entsteht, drückt der spanische 
Geschichtsschreiber Abraham b. Daüd (um 1 1 00) wie folgt aus: 
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„Die jüdischen Geschichtsschreiber sagen, Josua h. P. sei der 
Lehrer Jesu des Nazaraern gewesen, demnach wäre er z» des 
Königs Jsnnai Zeiten gewesen"), die (jeschichtsschi'eiber der 
anderen Völker sagen jedoch, dass er in des Herodes Zeiten 
geboren und in den Tagen seines Sohnes Archelaus gehängt 
wurde. Das ist eine grosse Verschiedenheit; denn es ist 
zwiac-hen ihnen ein Unterschied von mehr als 110 Jahren '^J. 
Das ist eine alltfemein zugegebene Thatsache, und die jödischeri 
Pi)lejniker lierut'cii sich darauf in dein Sinne, dass der ira 
Talmud genannte Jeschu möglieherweise gar nicht Jesus sei*). 
Das ist freilich nur eine von der Verzweiflung eingegebene 
Ausfluclit; in Walirheit haben wir es mit einem chronologischen 
Fehler zu thun, der nicht der einzige in seiner Art ist. Die 
Oemahlin des Alexander Jannai, die als selbständige Begentin 
aug der G-eschichte bekannte Salome Alexandra (Graetz, 
Gesch. der Juden III*, I3t>f), erhielt den Namen Helene, 
weil sie mit der Prfiselj-tin Helene voti Ädiabene identiflciert 
wurde. Dies ist eben volksthümliche Geschichtsconstruction ; 
zwei Frauen, die der Zeit nach nicht gar zu fern von einander 
waren und die in der jüdischen Geschichte in gleicher Weise 
eine Rolle s]iielten. vereinigten sich im Sagengewebe des Volkes 
zu einer Person, dul' die man das übertrug, was eigentlich nur 
entweder der einen oder der anderen gebührte; docii rauss be- 
merkt werden, dass diese Vereinigung nicht vom Talmud, 
sondern von der spateren Ohronikliteratur vollzogen wurde*). 
Die Toldoth-Sch reiber fanden sie gewiss schon vor. Diese ver- 
einigte Salome-Helene ist es also, die in Toldoth die Herrschaft 
über die Juden ausübt. Dass sicli damit auch Züge der christ- 
lichen Kaiserin Helene, der Muttej" Konstantins des Grossen, 
vermengten, wird siih alsbald zeigen, doch lassen wir diese 
Seite des Bildes einstweilen unbeachtet. Was nun durch 
Alexander Jannai verloren ist, die lithtige Chronologie, ist durch 
Salome-Helene wieder gewonnen, denn durch die Königin Helene 
gelangen wij- um gut mehr als iOO Jahre tiefer in der Zeit 
hinunter, also eben recht in die bewegte Zeit hinein, in der 
der Kreuzestod Jesu vor sich ging. Diese Königin ist nmi 
zwar in doppelter Hinsicht falsi;h gezeichnet, denn als Salome 
ergrifl' sie, wie die Geschiclite lehrt, ganz die Partei der Pha- 
risäer, und auch als Prnselytin Helene lebt sie in unserer Vor- 
stellung als eine der Sache des Judenthums ganz ergebene 
fromme Frau, die den Gelehrten, welche sich des Christenthums 
zu erwehien suchten, gewiss niclit an den Leib gegangen wäre. 
Aber, wenn auch historisch uuwahi*, ist ein solcher Charakter 
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an sich unwahrscheinlich? Wenn Jannai. wie der talmndische 
Bericht lautet, die ^Rabbinen^ tödtete. warum sollte seine ver- 
meintliche Nachfolgerin, die doppelgestaltiire Salome-Helene, 
nicht dasselbe thun können V Und sie thut es ja eigentlich nicht, 
sondern sie schwankt hin und her, sie sehwankt zwischen den 
Rabbinen, ihren naturlichen Rathgebern. und dem Wunder- 
manne von Nazareth, den sie nicht ohne Weiteres als falschen 
Propheten verdammen konnte, und so lässt sie den Dingen 
ihren natürlichen Lauf, mehr >ich bestimmen lassend, als selbst 
bestimmend. Man muss gestehen, dass dieser Wankelmuth 
einer Frau sogar gut steht. Wäre diese Helene ganz einfach 
die Christin Helene, so wäre es ganz unverständlich, warum 
sie nicht gleich dreinhauen lässt. denn der Wille und die Mittel 
dazu fehlten ihr gewiss nicht (s. Kreuzauffindungslegende I). 
Auch wäre es unbegreiflich, wie diese Kaiserin-Mutter als 
Königin von Judaea geschildert werden könnte. Ist es aber 
die Königin Salome-Helene, so wird uns eine Rolle, wie sie 
sie im Toldoth hat. sofort begreiflich. Man wird sich freilich 
fragen müssen, wozu überhaupt diese Figur, da in der christ- 
lichen Ueberlieferung dem nichts entspricht. Das ist nun aber 
auch der einzige Grund, weswegen wir auf die Kv»iserin-Mutter 
Helene vorgreifen müssen; wäre es nicht geschichtlich tMler 
quasi-geschichtlich wahr, dass diese Kaiserin den Juden hart 
zusetzte, wäre es dem Toldoth-Schreiber schwerlieli beigefallen, 
in ihr die treibende Kraft der Handlung zii sehen. Der Wunsch 
oder die Absicht, die Handlung dramatisch lebhaft und leiden- 
schaftlich bewegt zu gestalten, erklärt die Einführung einer 
solchen treibenden Macht noch nicht; auch müsste es erst ])e- 
wiesen werden, dass eine solche Absieht obwaltete. Dagegen 
ist es nur natürlich, dass die Staats^^ewalt in irgend einer 
Form vorgeführt wurde; dass es in der monarchischen Form 
geschehen, ist aus der richtigen historischen Reminiscenz er- 
wachsen, dass Judaea zur Zeit der Geburt Jesu noch von ein- 
heimischen Monarchen regiert wurde. Erst bei der Verurtheilung 
Jesu tritt, wiederum historisch ganz angemessen, eine neue 
Staatsgewalt, die römische, in der Person des Pontius Pilatus 
auf den Plan, ohne dass dadurch Helene abtreten würde. Das 
vereinte Vorgehen des jüdischen Monarchen mit dem römischen 
Landpfleger hat ohne Zweifel den Bericht in Matt. 27, Hfl*, 
Marc. 15,10'., Luk. 28,1 ff. zur Voraussetzunjjf: möglich auch, 
dass die gleichen Vorgänge l)eini Verliöre des Paulus (Acta 
Ap^jst. 25,13), die übrigens von der Kritik mit dem Verhöre 
Jesu gleichgesetzt werden, unserem Tcddoth zum Vorbild ge- 
dient haben. 
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Nach Huldreich's Version fiel die (ieburt unter der Re- 
fcrierunij Hemdes ^des Proselyten " *), doch wird diesem Herrscher 
ausser dem Kindermord sonst keinerlei Rolle zngetheiit: der 
„König" auf S. 42 scheint Herodes Agrippa zu sein. 

Nächst den regierenden Personen erfordern eine Unter- 
suchung die in den verschiedenen Toldoth auftretenden (tc- 
setzestehrer oder Rabbinen. Unter diesen ist R. Josua b. 
Perachja''), der angebliche ijehrer Jesu, der bekannteste; er 
wird in Äboth I, 6 genannt und war allem Anscheine nai.-h 
eine hervorragende Persönlichkeit, denn die jjegende und Sage 
pflegt sich mit Vorliebe an hervorragende Personen anzuheften. 
Wie man dazu kam. gerade diese Person zum Lehrer Jesu zu 
machen, ist bis auf den heutigen Tag nnergründet; der gleiche 
\iiuie Jüsua und Jesua bewirkte es gewiss nicht (gegen Alm 
a, a, 0. S. l'J(l). Wahrscheinlich wurde aber Josua b. Perachja 
als Oheim Jesu gedacht, denn die Angabe einiger Toldoth, 
Jesus sei nach dem Bruder der Mutter s« genannt worden, hat 
nur dann einen rechten Sinn, wenn dieser Mutterbruder eine 
bekannte and bereits genannte Persönlichkeit ist. Nach den- 
selben Toldoth ist Maria eine Verwandte der Königin, also der 
iSalfime- Alexandra; deren Bruder war aber bekanntlich der 
gefeierte Schimeon hen Scbetach, und dieser ist es wohl, der 
Tnit Josua b. Perachja verwecliselt wurde. Es käme dann 
folgende hübsclie Verwandtschaft zu Stande: Siilonie, Maria 
und Josua b. Perachja Geschwister, Jesus ihr Sohn resp. Neffe! 
Jcli erblicke fibrigens in diesen Angaben auch ein Analogen 
ÄH der Erscheinung, dass nach Epiphanius in der Familie des 
•Josef ein Mann namens Panther, nach Jnhanties üamascenus 
Hingegen in derjenigen der Maria ein Mann namens Panther 
"War (s. Wagenscil Told. p. ü-'i). flensu hiess nun nach unserem 
''J'oldoth ein Verwandter der Maria und auch Josefs Sohn 
^leichmässig Jesus. Im Toldotli selbst fällt diesem Josua gar 
ftceine Rolle zu; nur der Talmud (auch H. p. 14) kennt ihn 
in diesem Zusammenhange. 

An «ich ist ja die Sache nicht unmftglich, denn Jesus 
Itonnte ebenso eiuen berüliniten l,elirei' haben, wie ihn Paulus 
sn liamliel h:(tti'; wir haben ji'din-ii gesellen, dass die Sache 
siHü chroniiliJt;i';iOo>ii tirCiTidcii iunniif.di''h ist. da«s wir hier eine 
"l'iir uns mirliif.-li-ir lii^ur ~';il'. ':l';''iiiri.' ■■■!.;■ m-^ Imlji.n. Dagegen 
«cheint r- i n v ■ ,■■ . !■ ■ ■ '■ in reineWill- 

Itfilir zu -ir ■ ,1 !. ; IL \ I I. 'I"iii Verlobten 

(1er Mni'i.i, 'l''ii: J'iii,,.i,|. >, ,, ~ Iir!.i<|i /.um Lehrer 

tregeben wiid, ndui udiii in amkicr l^igcnsuhall K. Jodiauan 
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b. Zakkai genannt wird (H. Ende); letzterer wäre wenigstens 
chronologisch, wenn auch nicht als Joseph's Lehrer, so doch als 
Zeitgenosse Jesu zulässig. Andere Versionen erwähnen einen 
Rabbi Tachlifai (Ms. Oxf. 2177) oder auchB. Tanchuma (slav.). 
Doch ist R. Tanchuma sunst derjenige, der nach dem Ver- 
schwinden der Leiche Jesu den Collegen die trohe Botschaft 
bringt, die Leiche befände sich in guten Händen (Vf. p. 20, 
B. S. 44, Ms. Adler, Ms. Leyden, S. und V.); das ist jedenfalls 
eine üebereinstimmung zwischen den Versionen, die einige Be- 
achtung verdient. Wenn mit einem Anachronismus von 500 
Jahren der berühmteste Träger des Namens, nämlich R. Tan- 
chuma b. Abba (Baeher, Agada der pal. Amoräer IQ, 
4f)5; gemeint ist, so muss wohl irgend ein besonderer Grund 
obwalten, der dessen Nennung nothwendig machte; dieser R. 
Tanchuma war in Antiochien (Genesis Rabba c. 19,4) und war 
vielleicht als Polemiker gegen das Christenthum bekannt. 
Antiochien wird übrigens, mit Ausnahme von W, in sämmtlichen 
T. genannt, u. z. entweder als Zufluchtsort Jesu, oder Wohn- 
ort der Apostel Petrus resp. Paulus; das ist aus der hohen 
Wichtigkeit begreiflich, mit der Simon Magus im T. behandelt 
wird. — Von R. Juda b. Barthothai war oben (S. 174) 
die Rede gewesen. — Die Namen all' dieser Rabbinen sind 
den Autoren natürlich aus dem Talmud und Midrasch 
bekannt. 

Zu demselben Kreise gehört noch die Nennung des Pappos 
b. Juda'^) bei H. p. 4. Mehr noch als andere Züge schlägt 
dieser Zug aus der Art der sonstigen Toldotli, in denen Josef 
wohl ein Wüstling ist, aber nicht der Ritter, der eine gekränkte 
Frau aus ihrer unangenehmen Lage befreit, und nicht der 
Abenteurer, der diese Frau durch das Fenster entfuhrt. Die 
talmudischen Stellen, woher der Name genommen ist (T. Sota 
V, 9, b. Gitt. 90a. b. Sabb. 104b), und sonstige Literatur sind 
bei H. p. 6 gut verzeichnet, man sollte jedui h unserem Toldoth 
nicht die Ehre erweisen, daraufhin jene talmudisthen Stellen 
als auf Jesum Bezug habend zu verzeichnen (Laible, Jesus 
Christus im Thalmud S. 19), da mit dem Pappos b. Juda 
weiter nichts vorging, als dass er mit seiner Frau eine schlechte 
Erfahrung machte, und so ist er nun sozusagen bei den Haaren 
herbeigezogen, um in dem Toldoth zu ügurieren. Dieser Pappos 
soll der Mann der schönen Mirjam, der Haartleehterin ^), ge- 
wesen sein, u. z. soll er mit ihr, wie ausdrütklith gesagt wird, 
nach dem Gesetz Mosis und Israels verheirathet gewesen sein, 
eine Angabe, die nicht nur* (bis auf Ms. P.) sämmtlichen 
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anderen Toldoth- Versionen, sondern auch der aus den Evan- 
gelien und den Apokryphen gewonnenen Anschauung^®) wider- 
spricht, wonach Mirjam nur die Verlobte eines Mannes war, 
als sie schwanger befunden wurde ^0. Dieser Pappos nun soll 
die junge Frau so eifersüchtig bewacht haben, dass er sie nicht 
einmal ausgehen Hess — das ist der aus dem Talmud stam- 
mende wesentliche Punkt und der eine Art Pragmatismus in 
die Sache bringt — und da war es dem Joseph Pandera 
leicht, sie zu entführen. Vgl. Geiger's Jüd. Zeitschrift VI, 289. 
Der Pragmatismus ist aber ganz falsch; diss den man wegen 
Beppo, Peppi mit Josephus für identisch hält (1:101 r\^p 5b), 
soll ja Joseph Pandera selbst sein! Vielleicht geschieht es 
darum, dass im Typus de Rossi (V u. 6) Joseph Pandera 
der rechtmässige Mann, Jochanan der Entführer ist. 

Auch der Joseph Pandera ist, wie bekannt, mit Haut und 
Haar eine talmudiscbe Figur. Nach einer viel besprochenen 
und viel commentierten talmudischen Stelle i^) war Pappos b. 
Juda der rechtmässige Gemahl, Joseph b. Pandera der Verführer 
der Maria. Mit den Evangelien verträgt sich dies nun einmal 
nicht, denn nach diesen ist Joseph — der Prototyp des Joseph 
Pandera — vielmehr der rechtmässige Gemahl — vielleicht 
erst der Verlobte • — der Maria, der Vorführer also, wenn im 
Sinne der Evangelien von einem solchen die Rede sein kann, 
müsste jedenfalls ein anderer sein, wie thatsächlich in den 
Toldoth R, V, G. Dagegen wissen die heidnischen Schrittsteller, 
wie nicht minder männiglich bekannt, ebenfalls von einem rö- 
mischen Soldaten Pantheras zu erzählen, der die Maria, als 
sie noch die Braut des Joseph war, verführt hätte. Der Heide 
Celsus will das von Juden gehört haben (Origenes contra Celsum 
lib. 1,9,1), was ihm allerdings zu glauben ist. Ist das aber der 
Fall, so muss das Gerücht, bis es zu ihm gelangt ist, bereits 
mit Zuthaten versehen worden sein, denn der „Soldat" Panthera 
ist den gemein jüdischen Quellen unbekannt ^^). Doch soll es 
eine angeblich von Kaiser Diocietian stammende römische Schrift 
geben, in welcher sich der Kaiser darüber ärgert, dass die 
Christen dem Sohne eines römischen Feldherrn, mit Namen 
Panthera, dienten (nach Brann in Kohufs Arueh, Supplement 
S. 49). Immerhin ist ein wesentlicher Punkt in der Darstellung 
der Toldoth, in welchem noch obendrein sämmtliche Versionen 
übereinstimmen, icli meine die Verführung der Maria, durch 
talmudische und heidnische Nachrichten derart als alt und 
echtjüdisch bezeugt, dass selbst christliche Forscher nicht umhin 
können, in dieser Nachricht eine Ergänzung zu der sonstigen 
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Lebensgeschichte Jesu zu erblicken, umsomehr, als auch die ka- 
nonischen Evangelien einen derarligen Vorfall durchblicken 
lassen (Joseph wollte die Maria, als er sie schwanger fand, 
vertreiben Matt. 1,19), von den apokryphischen J]vangelien nicht 
zu reden ^^). Spätere Kirchenväter konnten den Verführer Pan- 
dera so wenig ignorieren, dass sie ihn vielmehr, um sich des 
Aergernisses zu erwehren, in den Stammbaum Jesu aufnahmen ^^). 
Docli ist es unseres Amtes nicht, das Dunkel, welches die 
ersten Daseinsformen einer weltgeschichtlichen Persönlichkeit 
umgibt, zu bannen; schwerlich wäre olme dieses Dunkel das 
Licht für die Menschheit in dem Masse aufgegangen, wie es 
sich in der Folge offenbarte, und in einem gar eigenartigen 
Sinne bewährt sich hierbei das Wort des Jesajas (45,7): Er 
ist Bildner des Lichts und Schöpfer der Finsterniss • — in 
Einer Person. 

Wir sind damit unvermerkt zu der Geburtsgeschichte Jesu 
angelangt. Zu den nüchternen Berichten einzelner Toldoth 
(W., H., B., Ms. Adler u. Gaster), die zwar Jesum sx Tropvsiotc 
geboren sein lassen, sonst aber massvoll vorgehen und vielleicht 
eingedenk des talmudischen Spruches ^^) mehr verdecken als 
aufdecken, neben diesen älteren Toldoth gibt es nun auch 
jüngere, die mit wahrer Lust bei dem Voifall verweilen und 
selbst vor Obscoenität nicht zurüi kscheuend in behaglicher 
Breite einen Eoman daraus machen, in welchem es eine Zu- 
hälterin und einen Wüstling, in welcliem es interessante Ver- 
wickelungen und dramatische Scenen gibt (s. die slavische 
Version). Wir halten uns weiter nicht dabei auf. 

Der nächste Vorfall, der ganz den Talmud verräth, spielt 
in der Kindheit Jesu; wir meinen den Vorfall, dass sich Jesus 
gegen die Weisen frech betragen habe und daran von diesen als 
Bastard erkannt worden sei^^). Anwendung findet hierbei die 
bekannte talmudische Formel: Weil er gar so frech ist, so 
folgt hieraus, dass er ein Bastard sei *^). Wahrscheinlich wurde 
der ganze Vorfall erst dieser Maxime zuliebe so construiert, wie 
er vorliegt; der Vorfall war nöthig wegen Luc. •i,4(), wie schon 
bemerkt worden (S. 168). Aehnliche Bewandtniss scheint es zu 
haben mit der ersten Disputation, die Jesus mit den Schrift- 
gelehrten führte (B. p. 13), und l)ei welcher der Grundsatz zum 
Ausgangspunkt dient, dass Derjenige, der in Anwesenheit seiner 
Lehrer einen Rechtsspruch fällt, des Todes würdig sei^^). Beide 
Fälle athnien so sehr talmudischen Geist, dass wir annehmen 
müssen, der talniudisch gekehrte Autor habe sie de suo dieser 
Geschichte beigegeben. 
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Sind dies aber nur Episoden, die aus talmudischeni Boden 
hervorgewachsen !:>ind, so gehört es vielmehr zum Pragmatismus 
des jüdischen Lebens Jesu, wenn behauptet wird, Jesus habe 
den Gottesnamen von dem sogenannten Grundsteine des Heilig- 
thums heruntergelesen und sich angeeignet. Dieser Grundstein, 

hebräisch n^nt^ l?^^^")? hefand si(h der Legende nach im Tempel 

zu Jerusalem^'), und es war der heilige Gottesname, hebräisch 

6r"JDl^n Dtr', darauf geschrieben ^^j. Derjenige, der den „Schem" 

gelernt hat, der hat alles können damit thun (B. p. 17). Das 
ist eine Vorstellung, die sich durch das ganze Leben des 
jüdischen Volkes und durch die ganze nachbiblische jüdische 
Literatur hindurchzieht und welche bis auf den heutigen Tag 
Geist und Gcmüth des Volkes beherrscht; nicht nur die jüdi- 
sche, sondern auch die christliche M} stik ^•^) hat sie zu einer 
ihrer Voraussetzungen. Zu der Allmacht, die der Gottesname 
verleiht, gehört auch die Fähigkeit des Fliegens durch die 
Lüfte ^^), und wir wissen aus dem Toldoth, dass sowohl Jesus 
und sein Antagonist Judas, wie auch der verkappte Apostel 
Petrus vermittels des Gottesnamens eine Luftfahrt unternehmen, 
und dasselbe wird im Midrasch, wie bereits gezeigt, auch von 
Bileam ausgesagt. Der merkwürdige Pragmatismus des Toldoth 
mit dem Gottesnamen ^scheint ül)rigen8 die Ausführung von 
zwei talmudischen Sentenzen zu ^ein. Nach Mischna Sanhedrin 
VII,5 (55 b) ist der Lästerer nur dann des Todes schuldig, 
wenn er den Gottesnamen auss] rieht (t^'-|£''t^* "ly n^^n iJ^x r|n:;Dn 

Dtrn); in positiver Form ist dasselbe ausgedrückt in Pesikta 
148a: Wer den Gottesnamen ausspricht, ist des Todes schuldig 
(nn^ö 2^^n r\''2j^r\ ^ir iDr tnsD s^ir nj ^d). Nun war Jesus be- 
kanntlich der Gotteslästerung geziehen, und so war sein Tod 
im Sinne des jüdischen Gesetzes ganz legal. Im Toldoth wird 
nun dieser Sachverhalt legendarisch erweitert. Dass aber Jesus 
den Gottesnamen gerade von einem Stein herunterliest, er- 
innert an die talmudische Nachricht (b. Sanh. 107 b; b. Sota 
47 a), Jesus habe einen Ziegel (xri^n'r) aufgerichtet und ihn 
angebetet. Der Lrthum scheint hier auf Seiten des Talmuds 
zu sein; das Toldoth schreibt einen solch' crassen Götzendienst 
Jesu nicht bei, während der Gottesname auf dem Grundstein 
zu der Mystik des Mossiaswesens ganz gut passt. Warum 
übrigens Fabricius (Cod. Apocr. . N. T. IIl, 3i)()) von einem 
idololatrischen Cultus des Steinhaufens D'''r*;piD (Mercurius) 
schreibt, weiss ich nicht. Vielleicht ist daran zu erinnern. 
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dass Paulus von einigen Heiden für Mercur gehalten wurde 
(Act. 14,12). 

Die Art und Weise, wie man sich den Gottesnamen an- 
eignet, ist nach der gewöhnlichen Annahme das Lernen ^^), 
und zwar, wie man wohl annehmen darf, in Form einer münd- 
lichen Ueberlieferung, besser Zuflüsterung ^^), seitens der Ein- 
geweihten oder Mysten. Dieser Weg der Aneignung ist für 
Jesum, der bei den Lehrern in Misskredit steht, natürlich ver- 
schlossen, und so muss er den Gottesnamen von dort holen, 
wo er noch ausserdem einzig zu finden ist, vom Heiligthume. 
Dazu muss er aber zum Heiligthume vordringen, was auch nicht 
leicht geht, wenigstens berichten es die Toldoth so. Es scheint 
hierin eine Beminiscenz des Eindringens Paulus' ins Heilig- 
thum zu liegen (Acta Apost. 21,28). Doch meint Prof. Strack, 
dass das Streben nach dem Gottesnamen für die Erfindung 
genug sei^^). 

Wieso nun der Eintritt in's Heüigthum, besser in das 
Allerheiligste, erschwert war, ist in den Toldoth (mit Ausnahme 
des Huldreich^schen) ebenso ausführlich wie originell erzählt. 
Man fabelt von zwei Marmorsäulen, die in dem Vorhof waren 
(nach B. p. 17 und anderen T. waren sie eigens von den Weisen 
aufgestellt worden) und an welche zwei kupferneHunde(Ms.Leyden 
u. Adler) oder zwei kupferne Löwen (B. p. 17, W. p. 6, slav. Bec.) 
mit eisernen Ketten gebunden waren; den Thieren war aber 
der „Schem"*) in das Maul gegeben, auf dass sie nöthigenfalls 
eine Lebensbethätigung zeigten. Die Säulen sind gewiss die 
zwei Säulen Jakin und Boaz, die nach I Kön. 7,21 am 
Eingange des Heiligthums standen; doch ist es fraglich, ob 
sie auch beim herodianischen Tempel vorhanden waren. Die 
Thiere, die dort gestanden haben sollen, sind natürlich leblos 
zu denken, da sie erst mittels des „Schem" etwas zu thun 
vermochten; in diesem Falle dienten sie aber als Apotropaia 
(Abwehrer), ein Motiv, das in der antiken Baukunst oft wieder- 
kehrt^^). Wenn dem aber so ist, so braucht das Thierpaar 
kein Phantasiestück zu sein, das dem Hirn des Toldoth-Schreibers 
entsprungen wäre, sondern ein reelles Ding, das nur zufällig 
von anderswoher unbekannt ist. Wir müssen dann diesen 
Punkt zu den schätzbaren Nachrichten rechnen, die uns im 



*) Vgl. noch d. Hebers, des Raymundus Martini, pugio fidei 
pars II c. 8. Diese Hunde stammen unzweifelhaft aus Exodus rabba 
8. 20, wo gesagt wird, dass Joseph in Aegypten „nach Art der Könige 
begraben worden" sei: rn^ ük^S din Hn"« ndb' o^sK^Da 2r\i 7t8> o^i^s onso w^f^ 
'OT cnxo pM h22 ihn )b)si o^nmj.] Aehnliches im Leben Mosis 8. bei W. 
Conf. p. 38. 



IL Abteilnng. Verhältniss zum Talmud und Midrasch. 191 

Toldoth aufbewahrt sind. Die Bedeutung als Apotropaia stimmt 
sogar vortrefflich zu der Aufgabe, die den Thieren im Toldoth 
zufiel, und ist somit die Erzählung nicht ganz werthlos. Zu 
der Vorstellung aber, dass diese Thiere lebendig wurden und 
gewissermassen in die öeschichte Jesu eingriffen, bieten sich 
uns merkwürdige Parallelen aus den apokryphischen Apostel- 
geschichten, die wir schon in einem früheren Abschnitte zum 
Verständnisse des Toldoth heranziehen konnten. Ein predigender 
xind weissagender Hund kommt im Kampfe des Potrus mit 
Simon Magus in den Actus Vercellenses vor (Lipsius AAG. 
II, 1, 179). In Act. Thomae p. 81 ed. Bonnet hat ein Esels- 
föUen die gleiche Bolle. In der kirchenslavischen Uebersetzung 
der katholischen irpot^sic tcov ol^Udv GtKocjToXüJv (Lipsius 208) liegt 
an der Thür des Simon Magus in Antiochia ein schwarzer 
Hund, welcher alle ungerecht über Simon Urtheilende tödtet. 
Nach einer anderen kircJienslavischen Version war der Hund 
mit eisernen Ketten an Simons Thüre gebunden (Lipsius 211, 
vgl. 801). Nach Malalas, Chronographia lib. X, 325 
(p. 252 Bonn) sprach der Hund mit menschlicher Stimme 
('av&pwirtvY) cpojvfj ; dvl)p(üKiaTQ; vgl. Glycas Annales I, 236 
(p. 439,8 Bonn). Heben wir die übereinstimmenden Züge 
hervor: Hund, Liegen vor der Thüre, mit eisernen Ketten an- 
gebunden. So pflegt es freilich im gewcilmlichen Leben auch 
mit einem gewöhnlichen Hund zu sein, während es im Toldoth 
ganz anders damit bestellt ist; allein wir bewegen uns ja auf 
dem lockeren Boden der Sage, und da ist ein Verschieben 
und Verrücken von Bestandtheilen nicht zu verwundern. Kurz, 
die Phantasie unseres Toldoth-Autors ist nicht so unmenschlich 
^vild, wie sie gern dargestellt wird^^), vielmehr lassen sich 
auch hier die Muster findeii, denen der Autor folgt. Vgl. auch 
„Hagadische Aussagen über Thiere" von A. Jellinek in Beth 
ia-Midrasch V, Einl. XLVIL Ein Kamel verkündet Mohameds 
Lehre s. Barges Tlemcen (Paris 1859) p. 102. 

Die Thiere waren von den Gelehrten hingesetzt worden, 
Weil sie befürchteten, es könnten Unberufene den „Schem" 
lernen; wenn nun Jemand den „Schem" erlernte und aus dem 
tleiligthum ging, erhoben die Thiere ein Gebrüll und vor 
Schreck vergass der Eindringling den Gottesnamen. So wäre 
e© auch Jesu ergangen, allein dieser schrieb den Gottesnamen 
«ilif ein Pergament, versenkte dies in seinem Oberschenkel 
Und trug solcher Gestalt den kostbaren Schatz in seinem Leibe 
hinaus (W. p. 7, B. 18). Auch dieser Zug ist talmudisch, 
denn auch der Talmud lässt Jesum die Zauberei aus Aegypten 
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in seinem Fleische eingeritzt hinwegtragen (nK^33t^ ntD'»*iD3 b. 
Sabb. 104b, j. Sabb. 18d s. auch Tosephtha S. XI, 15 p. 1*26 
ed. Zuckermandel). Nach einer merkwürdigen Sage ritzte sich 
König Jojakim den Gottesnamen (D'»tDt^ Dtr) iii seinen Penis ein 
(b. Sanh. 103 b). Diesen Angaben gegenüber bietet Toldoth 
nur das Novum, dass der Name nicht auf das blosse Fleisch, 
sondern auf Pergament (P|^p) eingegraben wurde, welches dann 

ins Fleisch versenkt wurde ^^). Geschieht das aus Bücksicht 
gegen den grossen Gottesnamen, der nicht unmittelbar in das 
Fleisch des Gottlosen kommen sollte, oder ist er so besser ge- 
borgen, als auf der Fläche des Fleisches? Doch ist auch der 
Gedanke nicht abzuweisen, dass der Toldoth-Schreiber in die 
Talmud-Worte ncrnntr ntD''-iD einen falschen Sinn legte, er 
also seine Legende eben aus diesen Worten construiert hat; bei 
dieser Art Schriftstellerei ist auch das möglich. 

Obwohl nun die ausserordentliche Macht Jesu aus dem 
Gottesnamen hervorging, so werden seine Wunderthaten dennoch 
in den Kreis der Zauberei gestellt, wobei wir uns an die an- 
gedeutete Talmudstelle erinnern können, Jesus habe in seinem 
Leibe Zauberei aus Aegypten gebracht. Auch sonst wird Jesus 
im Talmud der Zauberei bezichtigt (D^ct^o »"»iiin b. Sanh. 67 a, 
b. Sabb. 104b; D^Dt^2 N>3n j- Sabb. 1/5 d). Dies bildet auch 
im Toldoth einen Anklagepunkt gegen Jesum (W. p. 7 F|it5f>3 
ib. 11 „er ist ganz sicher ein Zauberer"; B. '21. 24. 20. 28; 
Ms. Adler ^p^*^): vgl. auch im angeblichen Brief des Pilatus 
an Claudius bei Ps. Hegesippus (in Anacephaleosis, ed. Köln f. 
G6 b letzte Zeile): asserentes istum magum esse et contra legem 
eorum agere. Auch die Evangelien deuten dieselbe Anklage 
an (Renan, Leben Jesu deutsche Ausg. S. 137). Dass die 
heidnischen Schriftsteller Jesum gleichfalls für einen Zauberer 
hielten (Origenes c. Celsum I, 2><i Strauss II, 82; Ev. 
Inf. Arab. c. 36 veneficus) ist nicht so befremdend, als der 
Umstand, dass es im Schosse des Christenthums selbst Haeresien 
gab, die ihren Religionsstifter mit den Magiern in eine Reihe 
stellten (s. Fabricius, Cod. Apocr. Novi Test. III, 396), 
wenn auch als primum inter pares. üeberhaupt wurden die 
Christen auch im Allgemeinen der Magie beschuldigt (W. M. 
Ramsay, The Church in the Roman Empire before A. D, 170, 
London 1897, p. 236. 392). Die Apostel sind täv {xa^soovTcov 
Tou? dvi)poj7roü? (Acta Petri et Andreae ed. Bonnet c. 8). Noch 
der Valentinianer Marcus stammte nach Hieronymus (ad Js. 
LXIV, 6) aus Egypten und war der Magie bezichtigt (Hilgen- 
feld, Die Ketzergeschichte des Urchristenthums, Leipzig 1884, 
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S. 370). Vgl. noch Hieronymus Ep. 45 ad Ascellam (I, 196 
ed. Vallarsi): Magum vocant et Judaei Dominum meum. In 
N. T., bemerkt Bescli (Ausserkan. Paralleltexte 11, »-ißS), findet 
sich Jesus nicht als ji-ayo?, dagegen (xesta Pilati II, 1 ; Acta P. 
Version B II, ^1 ; III, 1 ; ib. 1, 1 ixa^siai, in anderen Schriften 
TrXavo?, XaoirXavo^, Vgl. TuXava tov o)^Xov Joh. 7,12 und riDID 
bei Bischoff p. 20, Ms. Strassb. c. 3 nyno. Es ist auch das 
ein Consensus, der erwogen zu werden verdient. 

Um Jesum des Gottesnamens zu berauben, bedient sich 
sein Antagonist Judas im Luftkampfe des drastischen Mittels, 
ihn mit semen virile zu verunreinigen (W. p. 13, B. 29). 
Auch dieses Verfahren ist im Talmud vorgebildet (s. über das 
stercus foetidum oben Abschnitt 3 Note 11). 

Unter den Vorgängen bei der Verurtheilung Jesu gehört 
zu dem Kreise talmudischer Berichte seine Geisselung {^\^pb^, 
s. W. p. 17 D^ioitrn iniD^l B. 31; doch vgl. auch Johan. 19,1; 
Hegesippus in Anacephaleosis (f. 3 dieses Stückes, in Ag. 
Basel 1509 unpaginiert) ed. Köln f. 66b: cum lapidarent cum, 
cum verberarent, cum corrigerent, cum occiderent^"*). 

Von den Ereignissen nach dem Tode Jesu scheint uns zu 
diesem Kreise zu gehören die Angabe, dass als die Christen 
von den Juden noch nicht ausgeschieden waren, jene, die 
Christen, die thephilla der Juden mebalbel waren (B. p. 47). 
Sehr gut in Ms. Leyden: Wohin nur die übrig gebliebenen 
Jünger kamen, überall gingen sie in Bet- und Lehrhäuser, um 
die I^eute zum Glauben der Nazaräer zu bekehren, und wenn 
es ihnen nicht gelang, erfrechten sie sich die Gebete zu stören; 
sie erhoben ihre Stimme im Hause Gottes wie am Versamm- 
lungstage und riefen mit lauter Stimme etc. Dass Christen 
auf gleiche Weise mit den Juden beteten, zeigt am besten der 
Vorfall mit Jakobus, dem „Bruder des Herrn". Nach Hegesipp 
(s. Sehwegfler, Das nachapostol. Zeitalter I, 137) ging 
dieser täglich in den Tempel [zu Jerusalem], lag auf den 
Knieen und betete für das Volk um Vergebung; dieser fromme 
Mann wurde nach der allerdings unwahrscheinlichen Erzählung 
auch von den Pharisäern als zu ihnen gehörig angesehen. Wie 
nahe nun es auch liegt, an diese und ähnliche Erscheinungen 
zu denken, so geben diese für das Toldoth doch keinen Auf- 
schluss, weil eine Verwirrung des Gebetes der Juden dabei 
nicht stattfand. Dass die Sektierer nicht als wirkliche Christen 
sondern als Judenchristen gedacht sind, folgt ja aus der Er- 
zählung selbst, und Bischoff hat das richtig gesehen (p. 59 
unten). Wenn er jedoch meint, die „Verwirrung des Gebetes" 

KrauM, Das jüdische Lsbsa Jesu. 13 
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sei wohl das Beten zu Jesus als „Herrn" (xüpto? = J. h. v. h), 
so heisst das dem Stamme der Erzählung ein fremdes Beis 
aufsetzen. Nicht durch eine Zweideutigkeit, sondern durch 
ihre Nichtausgeschlossenheit verwirrten die Christen das Gebet, 
also doch wohl durch ihre Gemeinsamkeit mit den Juden. Nun 
berichtet uns aber die Apostelgeschichte anlässlich der Missions- 
reisen des Paulus mehrere heftige Auftritte in den Bethäusern*) 
der Juden (13,50; 14, 5, 19 f.), und das kann doch wohl Ver- 
wirrung des Gebetes genannt werden; daher auch die öage, 
dass diese Verwirrung überall stattfand und dass fast keine 
Juden übrig blieben. Noch mehr Aufschluss geben Mischna 
und Talmud, in denen oft Gebetformeln von Sektierern (d>j>d) 
bekämpft werden, und diese Sektierer waren die Judenchristen ®^). 
Es waren das ganz unscheinbare und dem Scheine nach un- 
schuldige Abweichungen von den recipierten Gebetsformeln (s. 
die Wörterbücher s. v. i^o; zwei christliche Verbote der täg- 
lichen Gebetsordnung s. bei Oraetz Gesch., IV^387); um- 
somehr d. h. eben weil es nur scheinbar unbedeutend wai*, 
mussten sie jedoch zur Verwirrung beitragen, und umsomehr 
musste man die Sache aufmerksam verfolgen. So erkannte 
man im 18. Jh. auch die Anhänger des Sabbathai Zebi, die 
sogenannten Schebsen, an ihren Gebetsformeln**). Die Ge- 
leliiien drangen auf Ausscheidung der Christen, und das 
mussten sie thun, wenn ihr eigner Glaube nicht zu Schaden 
kommen sollte. 

Hier wäre es auch am Platze, von der Sprache des Tol- 
doth zu reden, die von Talmudismen und Eabbinismen durch- 
tränkt ist, doch sparen wir dieses Thema für einen anderen 
Zusammenhang auf (s. Einl.) und verweisen auf die Textproben 
und auf die einzelnen eingestreuten Bemerkungen. Aus Version 
H. sei besonders bemerkt der Satz axriD^t^ "ty nyT» (p- 80) und 
nnnn nxisa inj d^ddh nni bv :i^v^Dn b2 (p- 88); >ni5) 
ü^jinD (p. ^^ sonst nJinD 's). 



5. Verhältniss zum Korftn. 

Der Koiän nimmt häufig Bezug auf Jesum und seine 
Lehre, jedoch in ebenso ungenauer, legendenhafter und ver- 
schwommener Weise, wie er das mit den alttestamentlichen 
Thatsachen thut. Erinnert schon dieser allgemeine Charakter- 

*) [In d«n Lehrh&usem]. 
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zug an unser Toldoth, so ist es noch mehr die auffallende 
Uebereinstimmung in Einzelheiten, die unser Interesse erregt. 

In den nicht eben zahlreichen Schriften, welche die im 
Kor&n enthaltenen Aussagen über Christus und Christenthum 
beliandeln ^), ist eine Vergleichung mit dem jüdischen Schrift- 
thum natürlich nicht angestellt; man kennt oder achtet dieses 
Schriftthum zu wenig, als dass es zur Parallele oder Aufklärung 
herangezogen würde. 

Neben den auch in apokryphischen Evangelien erzählten 
Wundern des Kindes Jesus, wie er bereits in der Wiege An- 
sprachen an die Leute hielt etc., rühmt er sich auch: Ich 
werde euch aus Thon Etwas wie eine Figur eines Vogels er- 
schaffen, ich blase in sie und es wird ein Vogel daraus mit 
Gottes Erlaubnisb (Sure III, 43; Maracti fol. 111; Pautz 
S. 265). Die Beschreibung dieser wunderbaren Schöpfung ist 
augenscheinlich Genesis '2,7 nachgeahmt. Bochart, .Hiero- 
zoicon ed. KosenmüUer III, 117 kennt arabische Commentare, 
die jenen Vogel für eine Fledermaus (hebr. pDtyjn? Fj^toy? vesper- 
tilio) halten. Dieses TreTstva sx ttt^Xoü s/7r>.aaT0üpY£rv, wie es in dem 
Munde eines Griechen heisst, kommt sonst nur noch in Ev. 
Thomae u. im arabischen Evangelium Infantiae c. 36 (Thilo I, 111, 
cf. p. 148) vor, wo sich das Wunder allerdings auch auf Esel 
und Ochsen erstreckt und wo die Lebensfähigkeit der erschaffe- 
nen Vögel sich auch im Essen und Trinken manifestiert, nicht 
bloss im Fliegen. Das arabische Kindheitsevangelium enthält 
also die Korän'sche Legende bereits in erweiterter Form. Diese 
alberne Legende ist nun auch in das Toldoth gerathen (Ms. 
Adler; B. p. 24), ja, nach Typus de Rossi (R,V,G) waren es ausser 
Vögeln noch Ochsen, Schafe und andere (marmorne) Gestalten; 
jedoch von Essen und Trinken ist auch hier nicht die Rede. 
Ein Cod. Vat. gr. aus dem 15. oder IfJ. Jahrhundert (bei Lip- 
sius AAG Ergänzungsheft S. 100) lässt den Magier Simon in 
Rom vor Nero marmorne Menschen machen, welche lachen, 
laufen und in der Luft fliegen; diese Schrift hat wohl schon 
den Koran zur Quelle. Wagenseil hat nicht übel Lust, als 
Quelle des Toldoth den Koran zu betrachten (Confutatio 1. 
Told. J. p. 5), was aber unerweislich ist, denn der Koran selbst 
hat es aus dem Hören-Sagen von Christen, und auf demselben 
Wege mochte es auch zu den Juden gekommen sein; bei den 
Christen selbst bildete der Zug wohl einen Bestandtheil eines 
apokryphischen Evangeliums, welches für uns zur Zeit verloren 
ist. Wie wenig der Koran den Eindruck der ersten Quelle 
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macht, beweist der Umstand, dass Haracci (f. 116b) gerade 
umgekehrt den Koran aus jüdischen Quellen schöpfen lässt^). 

Ein anderer Zug, den man geneigt wäre der Erfindung 
der Araber zuzuschreiben, ist in der Schilderung der Gefan- 
gennahme Jesu die Angabe, Jesus S(n mit Stricken durch die 
Strassen geschleift worden (Ibn Said Magrebiensis bei Maracci 
f. 113b)^), eine Angabe, die sich auch im Toldoth (Ms. Adler: 
man band einen Strick an seinen Fuss und sie schleiften ihn 
in Jerusalem herum, bis er zur Königin gebracht wurde) findet, 
die aber dergestalt zur Ergänzung des Vorganges gehört, dass 
sie auch ohne bestimmte Quelle leicht und passend in die Er- 
zählung gerathen konnte. Den Zug, dass er gegeisselt wurde, 
haben wir in dem vorangehenden Abschnitt besprochen. 

Grössere Bedeutung hat der Umstand, dass auch die Araber 
von einem eigenartigen Kleide der Schüler Jesu sprechen. Koran 
und Gelalein (Maracci f. 114b) geben den Erwählten Jesu — sie 
waren ihrer zwölf- den besonderenNamen Havätijuna ('jVisin'rN), 
was nach Einigen davon kommen soll, dass sie Walker waren 
(wohl eine Reminiscenz der evangelischen Notiz, dass die Apostel 
Netze verfertigten), nach Anderen jedoch richtiger*) davon, dass 
sie weisse Kleider hatten (Maracci f. 114 b). Nun ist aber die 
eigenthümliche Tracht, nach den Juden die Verkleidung, des 
Anhanges Jesu ein stehender Zug des Tuldoth, ja, nach der 
Version Huldreich's gehört die Verkleidung wesentlich zum 
Pragmatismus der Handlung, ohne dass hierfür in den Evan- 
gelien ein Anhalt wäre. Allerdings ist auch nach diesen Jesus 
unerkennbar (Judas muss ihn ja verrathen), allein doch wohl, 
weil er in Jerusalem fremd ist; von einer Verkleidung ist 
nicht die Eede. Dagegen heisst es (bei H. p. 48), der Ver- 
räther Juda habe sich ebenso verkleidet wie die Leute von Ai, 
d. h. wie die Christen, was auch darum auffallend ist, weil von 
den Letzteren, nämlich von den Leuten Ai's (^y = Eom) etwas 
Derartiges noch nicht ausgesagt wurde (s. p. 42), vielmehr 
sollten ja die Leute Ai's erst bekehrt werden. Wiederum heisst 
es dann von Jesus selbst, er und seine Leute hätten sich Kleider 
von Ai angelegt, damit sie in Jerusalem nicht erkannt würden 
(p. 60). In Bischoffs Version (p. 35) heisst es deutlicher, sie 
„gehü gleich gekleidet in weisse Kleider, damit das man ihm 
nit derkennen soll." Auch bei W. p. 15 heisst es, Jesus habe 
gesagt, er wolle sich verstellen (trsnr,« vgl. I Sam. 28,8 

*) Prof. J. Goldziher sagt mir, das Wort sei aethiopisch u. bedeute 
„E. eisende" ; dadurch wird alles Folgende zweifelhaft. 
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nicht celare, \vie W., u. verbergen, wie Clemens übersetzen) 
oder verkleiden, damit ihn die Leute von Jerusalem nicht er- 
kennen möchten. Doch ist es weiter unten Judas, der die 
Schüler bestimmt, sich gleiche Kleider (D^itr d'^k^id^d) machen 

zu lassen. In Ms. Adler ist das mit in« tru^D i:tr'»D^n aus- 
gedrückt; der Sprecher ist „Einer von seinem Anhange", also 
wohl Judas. Von den „Kapuzen" der slavischen Recensionen 
war schon oben die Rede; eine davon, ms. L, spricht auch 
von 13 nuPD linnenen Kleidern (womit Jesus viell. als Hohe- 
priester bezeichnet werden soll). In V und G sind die Kleider 
immer von Einer Farbe (in« yDiJD)^ Danach handelte es sich 
nicht um eine auszeichnende oder absondernde Tracht des An- 
hanges Jesu, sondern um ein Mittel, Jesum inmitten seines 
Anhanges unerkennbar zu machen. Gleichwohl aber hatten sie 
alle eine besondere Tracht; und das ist es, was an die Mohame- 
daner, die dasselbe behaupten, erinnert. An eine Verallgemeinerung 
der Kleidung de.« Täufers Johann ist wohl kaum zu denken, 
auch nicht daran, dass nach den Legenden der heilige Rock 
des „Herrn" aufbewahrt blieb (Wirth, Aus Orient. Chroniken, 
Frankf. a. M. 1892, ]>. 228). Dagegen haben sowohl Juden 
als Araber wohl schon das Mönchswesen mit seinem uniformen 
Gewände vor Augen. So spricht schon der Christenfeind 
Libaiüus von dem schwarz gekleideten Volke (bei Alm 8. 30) 
der Mönche, die für ihn das ganze Christenthum repräsentieren, 
und auch Eunapius spottet der Träger der schwarzen Kutte, 
die im Publikum eine schmutzige Figur spielen (bei Alm 
S. 38). Die Araber sahen wohl weisse Mönche vor sich, denn 
im Orient, besonders in Ae^ypten, kleideten sich die Mönche 
in Leinwand (Gibbon, Gesch. des Verfalles und Unter- 
ganges des röm. Weltreiches, deutsche Ausg., Leipzig 
1837, coi. 1223), im Abendlande sah man jedoch schwarze 
Mönche, und solche sind wohl auch von den Juden gemeint; 
nur Version B. spricht von weissen Kleidern*). Auch nach 
Mischna und Gemara Megilla 24 b scheint weiss die be- 
vorzugte Kleidung der Minim gewesen zu sein. (Die Kapuze 
erwähnen die sJav. Versionen u. Ms. Leyden). Beide Völker, 
*^tiden und Araber, übertragen also spätere Zustände auf die 
Anfänge des Christenthum s, und eine Abhängigkeit von ein- 
**nder ist nicht zu erweisen, vielmehr ist eine solche durch 
^ ie Verschiedenheit der Farbe der Kleider sogar ausgeschlossen^). 
Die Rede der Juden von der Hurerei*) der Maria wird im 
fClorän IV, 155 als eine furchtbare Schmähung zurückgewiesen; 



•) Dort steht zwar nur „Verläumdung", aber es ist ^Hurerei" gemtint 
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Mohammed selbst glaubt an die Erzeugung ohne Mann (Pautz 
S. 198).*) „Weil sie nicht (an Jesum) geglaubt und wider die 
Maria grosse Lästerungen ausgestossen, darum haben wir sie 
verflucht" — dies klingt fast wie eine Polemik gegen das 
Toldoth Jeschu, denn obzwar jene Schmähung schon im Talmud 
zum Ausdrucke kommt, so war jenes Gerede dennoch leichter 
aus einer mit Jesu sich beschäftigenden zusammenhängenden 
Erzählung zu erfahren, so dass wenigstens der Stoff des Büch- 
leins, wenn auch nur im mündlichen Verkehre, von den Juden 
Arabiens behauptet und verbreitet worden sein muss. — Es 
darf bei dieser Gelegenheit nicht verschwiegen werden, dass 
jene Lästerung wider die Maria im Toldoth zu keinen feind- 
lichen Massnahmen gegen die Maria führt, vielmehr ist hier, 
wie billig, alle Schuld auf den Verführer geschoben, während 
die Maria ausdrücklich für schuldlos erklärt wird (B. S. 16 
und besonders die slavische Version)**). S. auch S. 15 Einl. über 
Ms. Jablonski. 

Auch Sure 18 (am Anfang) bietet zwei Züge, die mit 
Zügen im Toldoth verwandt sind. In den Ausführungen über 
die christliche Legende von den sieben Jünglingen in Ephesus, 
die sich vor den Verfolgungen des Kaisers Decius in eine Höhle 
flüchteten und dort sieben Jahre in einem fort schliefen ^), heisst 
es, ihr Hund lag ausgestreckt mit seinen Vorderfüssen am 
Eingange der Höhle. So wehrten ja auch nach Toldoth den 
Eingang ins Heiligthum Hunde ab (s. oben S. liK)). Die Sache 
hat darum einige Wichtigkeit, weil in dem Tempel der sieben 
Schläfer zu Ephesus auch die Maria Magdalena (nach Anderen 
Maria Jesu Mutter; bei den Juden sind übrigens die zwei 
Maria's eine Person) bestattet gewesen sein soll (Lipsius AA6., 
Ergänzungsheft S. 27), die sieben Schläfer also Maria genug 
nahe stehen, um einen Zug ihrer Legenden im jüdischen Leben 
Jesu vermuthen zu dürfen. Auch lebte ja in Ephesus der 
Apostel Johannes, und wie im Toldoth Züge des Petrus***) 
auf Jesum übergingen, so kann ja der nächst ihm bedeutendste 
Apostel ebenfalls einen Zug für das jüdische Leben Jesu ge- 
liefert haben. In jener Höhlenlegende hat Johannes freilich 
keine Eolle, aber vor Sagenmengerei schrickt ein Werk wie 

*) Die muhaiiiedaiiische Tradition vorpöiit in FoIü^o dessen die Kunja 
abü ^Isa; s. ZDMG 51,259. (Prof. Goldzihcr). 

**) [ITeberhaupt alle Tholdoth mit Ausnalnne des Huldreicli- 

schen.] Nicht ganz richtig, denn s. oben 8. 131> slav. Ms. 1. 2. 3. — Warum 

Maria schuldlos war, s. in nrin nt:n?,"D p. 45a (Worte des Schinieou Duran). 

***) z. B. das Heilen der Kranken, der VV(;ttstreit mit dem Gegner 

vor dem Kaiser etc. (vgl. Acta Petri). 
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Toldoth gewiss nicht zurück. Doch ist im Toldoth die Rolle 
der Hunde eine ganz verscliiedene als in der chrisllichen Legende 
fies Knrän, so dass eine dirccte Beziehung zwischen den zwei 
Erzählungen kanni obwaltet. Für die Rolle der Hunde im 
Toldoth haben wir übrigens die Quellen bereits auf anderem 
Wege erschlossen (s. oben). 

Die sieben Jünglinge — so heisst es weiter im Koran — 
sollten Einen von ihnen mit ihrem Gelde in die Stadt schicken, 
damit er daselbt Speisen kaufe, er soll es jedoch so thun, dass 
die Leute nicht*; davon merkten und sie wegen ihrer Religion 
nicht vertolgten. Auch im Toldoth Huldreich's sendet Jesus 
einen Jünger — den Jndas — Brot zu kaufen aus, wobei 
Judas bemerkt : Ihr aber sollet nicht gehen, auf dass Euch die 
Leute nicht erkennen (H. p. 53). Besonders die Furcht vor 
dem Erkanntwerden bringt die beiden Erzählungen einander 
nahe. Allein auch hier ist eine Beziehong des Koran auf das 
Toldoth (oder umgekehrt) ausgeschlossen, da doch die Ver- 
hältnisse ganz anders liegen, vielmehr hat der Koran jene 
christliche Legende, das Toldoth hingegen das Evangelium zur 
Quelle (s. oben). 

Einen Punkt, den ich nicht aufklären kann, möchte icli 
hier wenigstens zur Sprache bringen. Ich lese bei Huldreich 
(p. ölS), dass Jesus die Tochter des Karkamos (DiDpip)^)) des 
Richters von Äi, sich zum Weibe nahm; Huldreich 8. 59 
wird sie seine Verlobte genannt. Woher dieser Unsinn? Huld- 
reich weiss sieh nicht zu helfen; er kann nur darauf ver- 
weisen, dass nach der Vorstellung der Juden der künftige 
M.e8sias viele Weiber. Kebsweiber und Kinder haben werde. 
Mir ist auch das nicht bekannt^). Nun finde ich aber in dem 
Auszüge aus Ibn al-Wardi (Charidat el Adjalb, die Perle 
der Wunder) bei Basset, Les apocryphes Hhiopiens X, 77, 
dass .Teaus eine Frau aus Azd (?) heirathen werde; besteht 
zwischen den beiden Angaben keine Verwandtschaft* Andere 
mögen sich darüber aussprechen.') 

Noch sei bemerkt, dass auch ein Araber, Samau'al b. 
Jahjä al-Magribi, ein gewesener Jude, davon spricht, Jesus habe 
den Gottesnameii von den Mauern des 'J'empels zu Jerusalem 
heruntergelesen (M. Schreiner, Monatschrift f. Q. u. W. des 
Judeiithums ll^US, XLII, 175), womit der wichtige Pragma- 
tismus mit n^pi* i^K iiuch äusserlich, freüich nui^ bei einem 
Juden, bezeugt ist. 

') Azd ist uiu üüdaritbiijclior tituiiiui; Zii.iui)i]iit'iLhu,D^ mit Ai auaffi!' 
■chloasen (Prof. GoldiUiei), 
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6. Karäer. 

Die Stellung der Karäer zu unserem Toldoth und zu dessen 
Inhalt ist nicht ganz sicher. In dem Werke „Strauss von 
Cyperblumen" (iddh ^Dtrx) des Karäers Juda Hadassi (lebte 
in Constantinopel um 1150) wird in einem der Alphabete auch 
das Christenthum behandelt; dieser Abschnitt, der in den 
Drucken bisher ausgelassen war, ist in neuerer Zeit nach einem 
Ms. der Wiener Hofbibliothek nunmehr auch gedruckt zu lesen *), 
und wir ersehen- daraus deutlich, dass Jesus bei den Karäern 
ebenso ben Pandera heisst wie bei den rabbanitischen Juden, 
dass also die Karäer hierin dem Talmud folgen. Derselbe Juda 
Hadassi spricht auch von Abba Saul-Paulus, und daraus folgt, 
dass er eines der Toldoth benützt hat^). Selbst der umstand, 
dass auch dieser Karäer nur von ben iPandera, nicht aber 
von ben Satda weiss, spricht dafür, dass er sich ganz auf 
die Seite des Toldoth stellt. Juda Hadassi wäre nicht die an- 
erkannte karäische Autorität die er ist, wenn er nicht die 
herrschenden Ideen seiner Glaubensgenossen zum Ausdruck 
gebracht hätte. 

Ein directer Beweis dafür, dass das Toldoth auch bei den 
Karäern cursierte, liegt vor in Cod. De Kossi 96, der unter 
dem Titel )W'> nt^'VD dieselben Geschichten enthält und gleich- 
wohl von einem Karäer geschrieben wurde. Ein damit über- 
einstimmendes Ms. besass Jellinek (Beth ha-Midrasch VI, 
Wien 1877, Einl. S. X), und es kommen darin die romanischen 
Wörter vescovo, batesimo^) und Papa*) vor. Was für 
Karäer nun das gewesen sein mögen, die sich italienischer 
Vocabeln bedienten, ist schwer zu sagen, von Karäern in Italien 
ist wenigstens nichts bekannt. Oder sollten sie von dem zer- 
störten byzantinischen Eeich dorthin gekommen seinV Jedenfalls 
scheint der Inhalt des karäischen Toldoth fast ganz derselbe 
zu sein, wie der des gangbaren, denn in diesem sind jene ro- 
manischen Vocabeln ebenfalls^) enthalten. 

Daraus geht mit Sicherheit heiTor, dass der angebliche 
Brief eines Karäers, der von Huldreich p. 82. 83 mitgetheilt 
wird und worin den Eabbaniten die Tödtung Jesu als Justiz- 
mord angerechnet wird, nicht echt sein kann. Falls ein solcher 
Brief wirklich je geschrieben worden, so ist er ..nichts anderes 
als ein Kunstgrift*, die Karäer von dem Odium der Tödtung 
Jesu loszusprechen. Auch wird darin vorausgesetzt, dass die 
Karäer die Nachkommen der Sadducäer sind, zwischen denen 
und Jesu nur in Sachen der Auferstehung eine Meinungsver- 
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schied enheit sei; der ganze Ideenpang ist alier so wenig wahr, 
wie diese AnnHhme. Huldreich zieht schon damit, die leere 
Ausflucht der Wormser Juden in Parallele. 

Auch der merkwürdige Disput eines Karäers mit einem 
Geistlichen, der in Nizzachon ed. Hackspan p. 67 mitgetbeilt 
wird, zeigt die Karäer in Bezug auf Jesum gegenüber den 
Christen durchaus in Solidarität mit den übrigen Juden. Als 
antichristliche Streitschrift der Karäer kann noch das Werk 
Milchamot Adonai fKriege des Herrn) angesehen werden, dessen 
Verfasser, Jacob ben Beuben. nach Bartoioeol (Bibl. Babb. HI, 
!S65) ein Karäer") war (vgl. De Äossl, Bibl. Jud. Antichr. 
No. .^3 p. .^6, der die Meinung Wolfs, es gäbe sonst kein 
karaisches antichristliches Werk, unter Hinweis auf Chizzuk 
Emuna (s. weiter unten Äbsebiiitt 7) entkräftet). 

Fürst (Gesch. des Kariierthums I, 55) suchte das 
Verhalten des Karäertlmms gegenüber dem Christenthum als 
ein freundliches darzustellen, und auch Steinschneider (Polem. 
Liter. S. 343), der dies mit guten Gränden bestreitet, hält 
es für wahr, dass die Karüer, „vielleicht unter Einflnss der 
Christülogie des Korans", die Hinrichtung Jesu als Märtyrers 
für das mosaische Gesetz auf Rechnung des Rabbanismus 
setzen, wie sich Aehnliches bei den Samaritanern findet. 
Neubauer (Aus der Petersburger Bibliothek, Leipzig 
ISßfi, S. 7) drückt sich vorsichtiger aus; die Karäer sollen 
das Christenthum müde behandelt, ja manchmal mit demselben 
geliebäugelt haben. Gegen den Stifter des Christenthums, 
bemerkt er femer, verhielten sie sich neutral, Elia ben Moses 
Beschitzi (lebte in Adrianopel um 1550) sagt sogar von Jesus, 
, er sei ein frommer Mann gewesen. Aber von einer besonderen 
""iristen- und speciell Jesos-Freundlichkeit kann angesichts der 
Ihatsache, dass nie Karäer so gut ihr Toldoth haben wie die 
bibbauiten und gleich diesen antichristlicbe Werke veriassten, 
* iht die Rede sein, so dass Erscheinungen, die dem zu Wider- 
scheinen, nur als Ausflns.s kluger Zurückhaltung zu 
ben sind. 
Was nun die Samaritaner lietrifft, auf deren Analogie man 
i beruft, so ist auch bei dieseti wenigstens die Verdächtigung 
r Miuia zu constatiereu. Eine samaritanische Chronik (Chro- 
k[Be Samaritaine, ed. A. Neubauer, Paris 187it p. 18) hat 
! Notiz: „in den Tagen [dew samaritanischen Hohe- 
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priesters] Jonathan ist getödtet worden Jesus, der Sohn Mir- 
jam's, der Sohn des Zimmermannes Josef, der Sohn der Ehe- 
brecherin, in Jerusalem, in den Tagen des Tiberius, des Königs 
von Rom, durch Pilatus den Archonten"*). Gegenüber der den 
Juden zugeschobenen Verdächtigungen in Sachen des Namens 
^tj^^ ist diese Namensform bei den Samaritanern besonders zu 
bemerken. 

Noch ist zu bemerken, dass Tertullian in dem oft er- 
wähnten Stücke (de spect. c. 30) Jesum einen „Samariter" ge- 
spottet werden lässt; „der Sohn des Zimmermanns und der 
Dirne, der Sabbatschänder, der Samariter, jener Mensch, der 
den Teufel haben soll" (H. Kellner's Uebers. Kempten 1871). 
Da Tertullian im Namen der Juden und Heiden so spricht, 
so haben wir hier gleichsam ein Stü( k Toldoth. Warum sollten 
die Juden Jesum als Samariter geschimpft haben? Im Toldoth 
muss Jesus mit Simon Magus die Rolle wechseln, und so 
nannte man ihn, Jesus, den Samariter. Vielleicht jedoch hat 
„Samariter" im Munde der Juden — diese sind die Wort- 
führer, weil auch von Sabbat die Rede — den allgemeinen 
Sinn „Haeretiker, Heide" '^). Umgekehrt heisst „Syrer" bei 
den Römern ungefähr soviel als „Jude" (Aelii Lampridii Alex. 
Sev. c. 28.) 

7. Die mittelalterliche polemische Literatur 

Einen wesentlichen Bestandtheil aller Arten Toldoth bilden 
die zahlreichen Citate aus dem alten Testament für die Messi- 
anität Jesu. Die Anführung dieser christologischen Stellen 
ist ein schöner Beweis der Vertrautheit des Verfasser mit dem 
christlichen Schriftthum. Merkwürdig hierbei ist, dass die 
Schriftbelege Jesu und den Aposteln einfach in den Mund ge- 
legt sind, ohne dass die Verfasser auch nur ein einziges Mal 
den jüdischen Standpunkt wahrten und dagegen polemisierten, 
so dass ihre Darstellung die Illusion erweckt, es sei mit diesen 
Schriftbeweisen ihr Ernst, und dass sie der christlichen Sache 
aufrichtig das Wort reden. Wenn nichts an dem Toldoth zu 
achten wäre, so wäre es dieses, man möchte sagen ritterliche 
Vorgehen gegenüber dem Gegner; die Weisen Israels replicieren 
nur höchstens, dass jene Schriftstellen nicht von Jesu handeln. 
Allerdings ist damit imr die (Teschichtsschreibung der Evan- 
gelien nachgeahmt, aber wir wissen, wie leicht es dem Toldoth- 
Schreiber fällt, die evangelischen Thatsachen zu parodieren, 
wenn er es also mit den Schriftlegenden nicht thut, so zeigt 
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«r damit nicht bloss ein conciliantes Wesen, sondern auch einen 
;^ewis8en Kunstsinn, indem er ans der Rolle des Historikers 
nicht in diejenige des Polemikers fallen will. Oder ist es 
Scheu vor Streit um Bibeltexte? Oder Unfähigkeit zu wider- 
legen? Die Sache verdient Beachtung. Wir behandeln diese 
Seite des Toldoth im Vereine mit der mittelalterlichen jüdischen 
F^olemik, weil es hauptsächlich die Schriftstellen sind, um die 
^ich die mittelalterliche Polemik dreht. 

In der Anffihrung der christologischen Stellen des alten 
Testaments legen wir Version Bischoff zu Grunde, und zwar 
^^arnrn, weil dort von den Citaten der meiste Gebrauch ge- 
»-inacht wird. 

1. Seit jeher bildet der Vers Jesaia 7,14 den heftigsten 

^Streitpunkt zwischen Juden und Christen. Nach dem Toldoth 

B. S. 19, W. p. 7, Ms. Adler'), Raym. Mart., slav. Vers.) 

sagt Jesus selbst diesen Schriftvers. Diesen christologischen 

xebrauch des Verses hat wohl die üebersetzung irapl^svoc für 

;— tO^y der Septuaginta verschuldet; Aquila, Symmachus und 

■" Jheodotion übersetzen, gewiss in apologetischer Absicht, das 

"^^ort mit vsavt? (Field, Origen. Hexapl. quae supersunt 

U, 443; in Genes. 24,43 übersetzt Aquila gar dTcoxpücpo?) ^*). 

TTrenaeus bei Eusebius H. E. V, 8, 1 ärgert sich schon darüber, 

doch niuss er hinzufügen, dass die Ebionäer gleichfalls Josef 

~fur den Vater Jesu halten; anders Hieronynius, der es wohl 

einsieht, dass die jüdische Auflassung richtiger ist (Comm. in 

<Jes. 7,14). Dennoch gebraucht Hieronymus sowohl in Jes. als 

in Matt, das Wort virgo und den Satz im Futurum: virgo 

concipiet (in Matt, virgo in utero habebit); Abraham 

FariSSOl in seinem Werke Magen Abraham c. 50 führt 

diese lateinische üebersetzung im Original an und widerlegt 

sie. Die Art der Widerlegung interessiert uns hier weiter nicht*); 

sie ist seitdem und schon vorher vun den Juden oft gemacht 

worden. Sie culminiert in dem Satze, dass dem ungläubigen 

König Achaz nicht ein Zeichen gegeben werden konnte, das 

erst ()()() (700) Jahre später eintiofieii sollte. Freilich sind 

die christologischen Heweise inuner derart, dass sie (ien Vers 

aus dem Zusamnienhange herausreissen. Schlagender ist die 

Polemik des H. Lippmann in seinem ('armen (W. 1*. 114): 

Es steht ja gleich (lanel)eii (Jes. S,»^): Ich näherte mich der 

Prophetin und sie ward schwanger etc., also war es eine tleiscli- 

liche Annäherung wie bei anderen Kindern. Wagenseil p. H81 

flf. beschäftigt sich auf meiir als .")() Seiten mit dieser Frage, 

ohne etwas Anderes vorbringen zu können, als dass pix ein 
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Wunder bedeuten müsse. Darauf ist die beste Antwort die 
von ihm selber (f. e387) aus Isaak Troki angeführten Stelle: 
Wie sollte es kein Wunder sein, nachdem doch viele Frauen 
überhaupt nicht schwanger werden, andere werden schwanger 
und gebären nicht, und dass es eben ein männliches Kind ge- 
worden ist (Chizzuk Emuna I c. 21, ed. W. p. 181, ed- 
Leipzig p. 39). In dieser ganzen Polemik ist jüdischerseits 
nie vom Toldoth die Rede, obzwar sie sich gegen die Virgini — 
tat auf dessen Geschichtsdarstellung hätten berufen können *) - 
„Denn niemals*) hat das jüdische Volk vom Messias vater — 
lose Geburt erwartet, und keine Spur ist vorhanden von einer:" 
jüdisch-messianischen Auslegung des Wortes vom Jungfrauen — 
söhne Jes. 7,14, aus welcher etwa gar — wie auch schon ge — 
sagt worden ist — die ganze Erzählung von der wunderbarer»- 
Geburt Jesu ihren Ursprung genommen haben könnte" (Dalman^ 
Die Worte Jesu S. 226). Die Vaterlosigkeit des Messias 
werden wir weiter unten auch aus jüdischen Schriften erweisen-^ 
dagegen hat Dalman recht, wenn er behauptet, der Jesaia-Ver^ 
sei von Juden niemals auf eine Jungfrau gedeutet worden^ 
denn TiapOsvoc der Septuaginta ist nicht beweiskräftig, wie eii»- 
jüdischer Polemiker des Längeren auseinandergesetzt: bei der 
Verkündigung ist sie eine Jungfrau, nicht so bei der Geburt^ 
(Isaak Halevi in Milchemeth Choba 28a ff.) 

Die uneheliche Abkunft Jesu ist jedoch auch ohne Be — 
zugnahme auf das Toldoth eine Anschauung, die in den ver — 
schiedensten Schriften des Mittelalters bei den Juden zu finden. 
ist. Wir heben lieraus a) Geschichtsbücher, so die Berichten 
bei Neubauer-Stern^ Hebr. Berichte über die Juden- 
verfolgungen während der Kreuzzüge (Berlin 1892) sehr^ 
oft*); b) im Pijjut (synagogalen Gedichte) d^UH ft'u* den 
Morgenritus des Versölmungstages (in sehr vielen MachzorinL 
ausgelassen)-^); in dem polemischen Werke Chizzuk Emuna 
des Isaak Troki (17. Jahrhundert)^). 

2. Wie den Jesaia-Vers, wendet auch den Psalm-Vers 2,1 
nach dem Toldoth Jesus selbst auf sich an, indem er sich 
dabei der Formel bedient : Auf mir hat gesagt mein Eitervater 
(Urahn) Di^trr vhv l^ön in (der König David, der in Frieden 
ruhe) etc. Eine solche Formel setzt natürlich das Bewusstsein 
Jesu voraus, dass er Davidide sei. Vgl. Version W. p. 17 bei 
einem anderen Psahuvers: ^^p: in X2''J ^hv >5^^f mich prophe- 
zeite mein Urahn David". Das Toldoth spriclit damit natürlich 

*) [S. jedoch unten 8. 214 das Citat aus Maimonides.] 
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im Sinne der Evangelien oder doch des Christen thums. Bey- 
sehlag* (Leben Jesu I, 157) weist besonders daraufhin, dass 
der Mangel davidischer Abkunft von seinen Feinden Jesu nie- 
mals vorgeworfen worden ist (s. auch Resch Kindheitsevan- 
gelium S. 7S). Die davidische Abstammung wenigstens Maria's 
war für die Evangelisten eine selbstverständliche Voraussetzung 
der Messianität Jesu, und wenn Matt. 1,23 die Weissagung in 
Jes. 7,14 auf Jesum bezieht, so niuss er doch die Abstammung 
Jesu aus dem alten König.sgeschlechte mit inbegriffen gewusst 
haben. l)as gilt dann auch vom Toldoth-Schreiber, der den- 
selben Vers anführt. „Es ist daher eine gänzlich verfehlte Be- 
hauptung — schreibt Resch a. a. 0. S. 191 — wenn man 
die davidische Abstammung der Maria erst von der Mitte des 
2. Jahrhunderts an — durch Justin zum ersten Male — vor- 
ausgesetzt sein lüsst". In diese verfehlte Behauptung verfällt 
auch Dalman (Die Worte J. S. 2()-2), der das Wort o Gtoc 
Aausto zunächst als „Messias" = th ]2 verstanden wissen will. 

Es ist bisher noch gar nicht beachtet worden, wie sehr die 
verschiedenen Toldotli hierin dem christlichen Dogma das Wort 
sprechen; für sie isi nicht bloss Maria eine Davididin, sondern 
auch der Verführer war aus Davids Stamme. Dies ist besonders 
in den weitläufigen Versionen der Fall, wo der Feiiltritt Marias 
in der gehässigsten Weise ausgemalt ist (slav. Mss. u. Ms. 
Leyden). In Version B. S. 10 ist wenigstens Jochanan, der 
rechtsmässige Verlobte Marias, aus dem Königshause Davids. 
Bei W. Anfang ist derselbe Gedanke zu der Behauptung ab- 
geschwächt, Joseph Pandera sei aus einem vornehmen Ge- 
schlechte des Stammes Juda gewesen (min^ ttsr Din^ yiJiD). 
Wieder andere Versionen lassen die Maria eine Verwandte der 
Königin Helene sein (slav. Mss. u. Ms. Leyden.) Dies erinnert 
an die Behauptung im Talmud, Jesus sei dem Königshause 
nahe gestanden (b. Sanh. 43b r-]^r] n'^büb 2^'\pn). Ich glaube, 

dass damit ursprünglich eine Verwandtschaft ausgedrückt war, 
und zwar, mit dem davididischem Hause; erst nachträglich 
hat das stehend gewordene Wort niD'?»^ 2^ip die Bedeutung 

der Vornehmheit oder des Verhältnisses zum Königshause 
bekommen "^j. 

Der Schriftvers selbt (d^i:! itrJii nüb ^tc.) ist fast mit der 
gleichen Formel („durch den Mund unseres Vaters David") in 
Act. 4,25 in den Mund der Apostel Petrus und Johannes ge- 
legt. Vgl. Eusebius, H. E. I, 3,6. — Vers 7 desselben Psalms 
ist bei B. sogar zweimal angeführt (S. 19 und 24). Vgl. den- 
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selben Vers messianisch verwendet in späteren jüdischen 
Schriften bei Wünsche, Die Leiden des Messias (Leipzig 
1870) S. 111. Die messianische Anwendung des ganzen Psalms 
II in rabbinischen Quellen ist bei Ederstein (The Jewish Messiah 
II, 716) ausgewiesen; vgl. besonders die Anführung von Vers 7 
8 mit der Formel, die dann folgt: -]>3x i^n -]>^y H2Tn 13D 

in b. Sukka 52 a. Gegen die christliehe Auffassung des Verses 
polemisiert R. David Kimchi in seinem Commentar z. St. (ab- 
gedruckt in der uncensierten Ausgabe Neapel 1487 u. in 
D'^trn nunon, Krakau 1894, S. 87), und der anonjrme Verfasser 
des Schriftchens DniiiJn nsitt^r (Widerlegung der Christen, 
Berlin 1899) § 47. „Psalm 2 in der jüdischen Literatur" s. 
bei Dalman a. a. 0. S. 219. In denselben Kreis gehört au(h 
der 1. Psalmvers, den Jesus auf sich anwendet, B. S. 21. 

Es ist nun kurios zu sehen, wie andere Polemiker Jesu 
davidische Abstammung bekämpfen, so Lipmann in Nizzachon 
p. 31 ed. W. inöi rnin^D «ntr n^Din "i^s wie willst du beweisen, 
dass er von Juda und David stamme! Also zeigt sich auch in 
diesem Punkte keine Abhängigkeit vom Toldoth, die Polemiker 
haben vielmehr einen anderen Standpunkt als Toldoth. S. auch 
Suidas s. v. 'Ir^opoü?, wo die Juden behaupten, Jesu Mutter sei 
vom Stamme Levi gewesen. Damit stimmt auf's beste der 
Satz in Midrasch Aggada ed. Buber I, 110: Tpytr in p n^K^o 
D'»t03tr '»:tyD r\H)ih etc. 

3. Auch den Vers Jes. 11,1 wendet Jesus auf sich selbst 
an (B. S. 21)®), wobei wiederum an die zweite Hälfte des 
Verses mit dem Worte -|\jj gedacht werden muss. Vgl. die 
wichtige Mittheilung von Hieronymos zu Jes. 11,1, wonach die 
Juden das den Christen unerklärliche Citat in Matt. 2,23 auf 
diesen Schriftvers bezogen (Jewish Quarte rly Review VI, 
233). Also hat dieser nur im Toldoth erwähnte Schriftbeweis 
sogar eine äussere Bezeugung! Fabricius, Cod. Apocr. N. T. 
I, 364 nota bemerkt hierzu: Alii putaiit in loco Matthaei 
respici Jud. XIII, 5 NocClp J>£oü, vel allegoricam quandam alterius 
loci interpretationem. Die Stelle Jes. 11,1 wurde auch von 
den Juden messianisch gedeutet^); Jonathan setzt für -i>{j ge« 
radezu srr'B^D, vgl. auch David Kimchi z. St. Raschi hingegen 
deutet sie auf die assyrische Zeitgeschichte. — Die Fortsetzung 
des Abschnittes finden wir im Munde der Weisen Israels gegen 
Jesum (B. 22): d>^i tODtr^ rnDtrn n:n 1- d>^i pi!J3 tDDtt^i (oder 
nsn 11,4 b?); ytn toDB^'» nnm 1. vtri n^D*» vnstt^ nnav Den 
Gegenweis rii}^'* ytt^m VD^3 Jerem. 23,6 finden wir ebenso auch 
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bei Lipmann ed. W. p. 31 und Farissol a. a. 0. Diese Po- 
lemik ist authentisch, denn Eaym. Mart. hat sie ebenso. Das 
ganze Capitel mehrfach messianisch angewendet auch in rabbi- 
nischen Quellen (Edersheim 11, 721). Spei iell über Jerem. 28, 
5. 6. 7. s. Baba Bathra 751), Midrasch 7a\ Ps. 21,1, zu Prov. 
19,21 und Threni 1, U). — Nach W. 11 wendet Jesus auch 
Jes. 35,f) auf sich an, nachdem er einen Todten lebendig ge- 
macht hat. 

4. Psabn 22,17 D^y-iD r\lv O'^b^ ^:i33D (B. 28). Siehe 
Jalkut z. St. und zu Jes. 60. 

5. Dn^:DD insn ^n (nicht thiphchod B. 28, sondern thip- 
chad), viell. frei aus Jerem. 1,8 Drr'JDO «it bn* 

6. Jes. U,14 «jv^y*^ HDl« by '»riDD bv ^':>Vi< ^^' '^^^ fehlt 
in Ms. Gaster), s. oben den Abschnitt über den Luftflug. 

7. Psalm 49,16 r^bD ':np ^D. Unmittelbar nach dem Vor- 
angehenden, also ebenfalls auf Jesu Himmelfahrt anspielend. 
Dies kann nur in dem Verb, npb liegen, das man wegen der 
Beispiele von Henoch und Elia als Auffahrt zum Himmel 
bei lebendigem Leibe auffasste; s. S. Krauss in Eevue des 
Etudes Juives XXXVH, 47. 

8. Psalm 94,16 D^ynö üv ^b Dir^ ^o (ß- '^^)- 

9. Psalm 124,5 D'^^nin D'»Dn Jesus von seinen Feinden 
(B. 30). 

10. vins ^DD Dn^:B ^p^n\ lies wie Ms. Gaster 6 au. Strassb. 
nach Jerem. 5,3 y't'DD DH^JD ipm. 

11. Psalm 69,22 ^Din '»:p:^'» ^«D^th (ß '^1)- Authentisch. 
S. oben den Abschnitt über die Evangelien. 

12. Jes. 50,6 D>to-nD^ hnh d^dd*^] ^nr: ^u (B. 32). 

13. n^iy >:a ^ip (B. 32). Bischoff muthmasst ein Citat 
aus II. Sam. 3,34 oder 7,10. Ich lese nt^iyz n^'ip pDi (Ha- 
bak. 2,12; aus n^^^p ist «ip geworden, aus pi^ nach der Um- 
stellung >:3), wodann auch die jüdisch-deutsche Uebersetzung 
im Texte des Toldoth zu verbessern ist. Vgl. die messianische 
Anwendung von Hab. 2,3 in b. Sanh. 97 b. 

14. njyDi D>n^« hdd yuj (B. 32 aus x-i^jn nn^T, lies mit 
B. ,Ty»% Jes. 53,4). Es ist dies das einzige Citat aus diesem 
berühmten christologischen Capitel; nur Typus de Kossi (V u. 
6) haben die Selbstaussage Jesu, dass das Orakel sich auf ihn 
beziehe. Ueber die sich daran knüpfende jüdische Polemik s. 
die Texte bei Neubauer, The fifty third chapter of Isa- 
iah according the Jewish Interpreters (Oxford 1876). 
Auf den angeführten Vers gründet sich wohl die Benennung 
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„Aussätziger" für den Messias (Sanh. 58b; Edersheijn 11,727). 
Ein vereinzeltes Citat aus diesem Kapitel liest man bei W. p. 
17 13^ «Dij ininnsi^ 

15. n^ts^D nnD (B* '^■^) lies n^o^D niD^ Dan. 9,26. Jesus 
bezieht den Vers auf seinen eigenen Tod. Lipmann ed. Hack- 
span p. 181 (s. auch W. Carminis . . . Confut. p. 610) po- 
lemisiert jedoch gegen eine christliche Auffassung, wonach die 
jüdischen Gesalbten, d. h. Könige, ausgerottet werden;" s. 
auch FapiSSOl c. 70 g. E.»^). Während Theodotion (ähnlich 
auch Septuaginta) den Verstheil mit iJoXoftpsü&r^aexat '/p(cs\i.a 
übersetzt, wird in der Vulgata durch einen leichten Zusatz ein 
messianischer Vers daraus: occidetur Christus (Field TT, 926 
Unctus), et non erit eius populus, und diese Auffassung wohl 
ist es, die im Toldoth zum Aftsdruck kommt. Die falsche Ci- 
tierungsweise desselben Verses bei Christen weist Josef Kimchi 
zurück (Milchemet Chob'a 27b). Vgl. die Benutzung des 
darauffolgenden Daniel'schen Verses in Matt. 24,15. 

16. -|D^D n:r] w^h^^v hd ^ynn iv>{ nn (lies ixo ^^>:i) «»nDÄ' 
-)1Dn bv SDni '♦Jy «in y^triJT pni; i^ k3^ Zach. 9,9 (B. 34, 
alle Mss.). Vgl. Joh. 12,15 und s. oben im Abschnitte über 
die Evangelien. Die rabbinischen Stellen über den Esel des 
Messias sammt Verwerthung des Zacharia- Verses s. auch bei 
StrausSy Leben Jesu, IV, 258. Messianisch citiert in b. 
Sanh. 98 a und Pirke di E. E. c. 31. „Wer im Traume einen 
Esel sieht, der wird die Erlösung sehen" (b. Berach. 56 b). 

17. Psalm 44,23 dvh ^d wi}n ybv ^3 (ß- 38). 

18. Jes. 1,5 i^^ö D^D"! D'2^T (B- 39, Weissagung Jesu auf 
das Sanhedrin). 

19. Deut. 21,23 «inn dvd uispn lap o (B. 40), von Sei- 
ten der Schriftgelehrten auf Jesum angewendet; vgl. am An- 
fange der Erzählung gleichfalls ein Citat aus Deut. 18,20 riDi 
Ninn «^3Jn und 19,19 -^n-ipö yin mysi (B. 22). üeber die 
Bestattung des „Gehängten'' s. oben den Abschnitt über die 
Apokryphen ^®). 

20. Jes. 1,14 >:rDJ n«Jtr DDnyiDi DD^trin (B. 52, W. 22). 

21. Hosea 1,9 ^ov «^ ün«i (W. 22), die beiden letzteren 
Citate bei Anlass der Promulgierung des neuen christlichen 
Gesetzes. 

Es bleibt uns nur noch übrig, die Polemik gegen dieses 
neue Gezetz und die neue Lehre vorzuführen. 

L Gott mag Israel nicht (Hosea 1,9) und obzwar er sie 
in einem Nu ausrotten könnte, so spart «r sie dennoch auf, dass 
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sie für ewige Zeiten das Andenken an Jesu Kreuzigang nnd 
Steinigung seien (W. p. ■i-2). Es ist dies die bekannte Theorie 
der Kirche von der grossmüthig anerkannten Existenzberechti- 
gung dei' Juden. Wann diese Theorie zuerst aufkam, wissen 
-vvir nicht. Die Juden hatten alle Ursache, sich auf diese 
Toleranzmaxime zu berufen. 

II, Jesus ertrug die Marter, um seine Gläubigen von der 
lEöUe zu retten. Isaak Troki (I c. II) bemerkt dagegen: Wie 
:ist es möglich, dass die eine Sünde, die nämLich, dass Adam 
-von dem Baume der Erkenntniss gegessen, durch eine noch 
schwerere Sünde, durch die Ermordung eines Gottes, gesühnt 
-werden sollte? Dies ist auch der erste Einwand Ihn Sc^apmts 
(bei Herbst S. fil). In Ms. Adler g. E. bezieht sich darauf 
^in Passus; Er hätte sich von ihnen erretten können, nur 
sagte er, es ist besser, ich sterbe, ais dass ich mich überhebe; 
<ias heisst doch wohl, er mag nicht Gott sein, wo die Tugend 
«3es Martyriums seiner harrt. 

ni. Die Christen müssen den Juden Gutes thun. Dem 
Simeon Petrus, dem ersten Papst, werden diese Worte in den 
JUund gelegt, gewiss zu einer Zeit, wo ein solcher Aussprach 
~von irgend einem Papste in der That gemacht wurde. Vielleicht 
-%var es Gregor der Grosse. Die verfolgten Juden machte» 
«davon ein Oardinal-Gesetz des Christenthums, auf dass sie sich 
<3aranf berufen könnten. Nähere historische Datierung dieser 
JVIaximB wäre erwünscht. 

lY. Abrogierung der jüdischen Feste. Ueber die Abschaffung 
«ies Sabbats resp. dessen Verlegung auf den Sonntag s. ausser 
^en bereits angeführten polemischen Stimmen (oben S. ISO) 
noch die lange disquisitio bei W. Carminis . . . Con- 
iffatatio p. :j5Sff; Huldreich p. 127; vgl. Steinschneider, 
IPolem. Lit. S. 33'2. Uebripens kennt auch Josef Kimchi 
<a. a. 0. p. -26 b) die christliche Auft'assang, die Taufe sei für 
^ie Beachneidnng, der Sonntag für den Sabbat. 

V. Abrogiening der Beschneidung. Ueber dieses wichtige 
Thema spricht Paulus im Briefe an die Römer III, 1 ff. Franz 
^Delitzsch (Paulus des Apostels Brief an die Römer, 
Xeipz. 1870 S. 77) bringt dazu Stellen aus Pirke diR. EHe- 
aer c. "29 bei, die sich polemisch gegen das Ghristenthum zu 
-wenden acheinen. Der zweite Einwand Ibn Schapruts richtet 
sich gegen die Abrogierung der Beschneidung (Herbst S. 61). 
Im Uraüristenthum kostete es einen grossen Kampf, bis dieses 
Cardinal-Gesetz des Judenthnms abgeschafft werden konnte 
Kyg^- 13D1 ntPp 3 a); einzelne Haeresien und sporadisch auch 

Krauu, Du jndlichg heben Jhu. 14 
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viele katholische Christen beobachteten auch noch später dieses 
Gesetz. Eusebins, H. E. IV, 6,4 berichtet, dass erst nach dem 
Bar-Cochba-Kriege in Jernsalem ein unbeschnittener Bischof ge- 
wählt wurde. Das Toldoth, das zwar, wie bereits bemerkt, in 
vielen Beziehungen Juden- Christen vor Augen hat, lässt die 
Christen gleichwohl unbeschnitten sein, also fällt seine Ab- 
fassung etwa nach dem nicaenischen Concil, da es schon wenig 
Juden-Christen gab, die beschnitten waren. 

VI. Abrogierung der Speisegesetze. Dieses auch in der 
Apostelgeschichte (besonders 15,29) verhandelte Thema war zu 
allen Zeiten Gegenstand der Polemik zwischen Christen und 
Juden, an der sich auch Beiden betheiligten. Sich von Götzen- 
opfern, Blut und Ersticktem zurückzuhalten, war auch den 
Christen geboten; noch die christliche (?) Sibylle (11, 9 ed. Ezach 
p. 34) legt Werth darauf; über Zerrissenes bei den Heiden s. 
Bernays, Abhandlungen 1,240. Ein erschreckliches Bild von 
Dem, was unter Heiden in diesem Punkte gesündigt wurde, 
gibt uns TertuUian (Apolog. c. 9), dagegen, meint er, sei 
Thierblut den Christen verboten; sie halten sich davon ebenso 
zurück wie vom Brandaltar und Eäucherwerk der Götzen. Noch 
in einem Schreiben des Papstes Zacharias an Bonifacius finden 
sich gewisse „christliche" Speiseverbote; man untersagte ge- 
wisse Geflügelarten, wie Dohlen, Krähen und Störche; noch 
mehr aber sollte das Fleisch von Hasen, Biber und Wildpferden 
gemieden werden ^^). Noch die Augsburger Confession (Artikel 
26) gedenkt der christlichen Speisegesetze. Umsomehr musste 
den Juden der innere Widerspruch, den das Christenthum in 
dieser Beziehung aufwies, auffallend sein und zur Polemik 
Anlass geben. Wir finden darum auch keinen einzigen jüdi- 
schen Polemiker, der sich darüber nicht ausliesse; so Efodi 
in seinem bekannten „Altacabatheca" (-j^niDND ^nn ^N), gedruckt 
unter dem Titel n"i:iN etc. s. a. et 1. und ohne Pagination, 
Ibn Schaprut (a. a. 0.), Isaak Troki (c. 15 p. 141 Wagenseil) 
und Andere. Isaak Troki schwächt die Argumente der Evan- 
gelien ab und freut sich sichtlich, dass die Christen keine 
Speisegesetze halten, denn die Auserwähltheit der Juden werde 
dadurch nur noch besser documentiert. 

Eine summarische Abrogierung des Mosaismus wird eigent- 
lich nur in Version H. p. 43 ausgesprochen; auf Grund des 
von den Eabbinen in ähnlichem Sinne gedeuteten Verses (Psalm 
119,120) „Zeit zu handeln für den Herrn; sie vereitelten deine 
Lehre" erklärt Jesus, er hebe die Lehre auf, denn seit David 
seien tausend Geschlechter vergangen — ein Unding — und 



inäinittöiälterfk 



tavid liabo gesagt „Das Wort, das er für tausend Geschlechter 
befohlen" (Ps. 105,y). 

Die Toldoth-Reeensionen stellen, wie liereits bemerkt, die 

Promulgation der neuen Gesetze oder die Abrogation der alten 

. ohne jede Widerrede hin, die mittelalterlichen Polemiker konnten 

^Jii'h also darauf nicht berufen. Sie recurrieren aber auf das 

a'oldoth aucJi dann nicht, wenn es wohl möglich gewesen wäre, 

1 dass sie das Toldoth entweder überhaupt nicht kannten, oder 

1 zu geling schützten, als dass sie ihre Waffen ihm 

feitlehnen sollten, besonders konnten sie sich ja den Christen 

jgenüber nichts Gutes von einem solchen Waffenbündnise 

fcraprechen. Ihr Schweigen über das ToMoth fällt in der 

n«rthsi^ätzung dieses Werkes zu Ungunsten desselben schwer 

i Gewicht. 



8. Folkloristische Hotlve. 

Die Wichtigkeit der ToliiotJi für die Sagengeschichte ist 
lanptstkhlich von Güderaann betont worden (Geschichte des 
Erziehungswesens . . . der Juden in Italien S. 296 ff. 
Tgl. seine Anzeige des Hischoff'sclien Toldoth in der Zeitschrift 
„Die Zeit" III, 1895, S. 70—71), und es ist damit ein für das 
Verständnias des Toldoth wichtiger Standpunkt geschaflen worden. 
In der That gehören die merkwürdigsten Züge des Toldoth 
dem grossun Gebiete der Folklore an, und ehen dadurch mUdert 
sich auch das Auffallende an ihnen, und das jödlsche Geistes- 
erzeugniss reiht sich anderen Geistesrichtungen an, denen in 
"unserer lieutigen Gedankenwelt ein unbestrittenes Bürgerrecht 
gewährt wird. 

Auch hier kommt die Frage, inwieweit das Thema unserer 

"üntersut hung blos dem Verständniss des Toldoth gelte und 

,. "wieweit es auch zur Kläi'ung der ivlrklichen Vorgänge der 

tauteatamentlichen Geschichte dienen kann, unbedingt zur 

iche, denn nicht zu allerletzt sind es die in den Evangelien 

Brichtd;en Vorgänge, die nach D. F. Strauss auf folkloris- 

EuhsT Basis erklärt werden müssen. Dieser beginnt ein 

Eapitel seines Werkes mit folgenden Worten (S. 6'2 des IV. 

Stnches): „Man kann sagen: wer nur seinen Sueton mit Ver- 

" " ind liest, dem muss ein Licht darüber aufgehen, wie er die 

T^^under der evangelischen Geschichte anzusehen hat. Denn von 

der übernatürlichen Erzeugung bis zur Himmelfahrt laufen die 

Parallelen fort, und wenn die alttestam entlichen Wunderer- 

i&hlungen zum Theil noch bestimmtere Vergleichungspuukte 
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bieten, so kommt auf Seiten Sueton's der förderliche Umstand 
in Betracht, dass seine Prodigien und Mirakel, soweit sie^'sich 
nicht natürlich erklären lassen, von Jedermann für FabelnJ'er- 
kannt werden, und es nun, bei der oft so sprechenden Aehn- 
lichkeit der fast gleichzeitigen Kaiserwunder mit den Christus- 
wundern, heutiges Tags doch schwer zu fallen anfängt, in den 
einen Fabeln, in den anderen wahre Geschichten zu sehen". 
(Auf die Mythologie der Griechen führt übrigens auch schon 
Schimeon Duran und Isaak Troki das Geborenwerden aus der 
Jungfrau zurück: pöi ntfi'p 7a; Chizzuk Emuna ed. W. 185; 
s. auch p. 426). 

Die von Strauss berührten Vergleiehungspunkte können 
nach zwei Seiten vermehrt werden, nach der allgemeinen 
Sagenwelt hin, auch wenn sie nicht römisch und nicht in die 
Kaiserzeit fallend ist, und nach der jüdischen Vorstellungs- 
welt, auch wenn sie nicht alttestamentlich, sondern im rabbi- 
nischen Judenthum gegeben ist. Ja, diese letztere Eichtung 
muss sich für unsere Untersuchung besonders aufschlussreich 
erweisen, da es ja Geisteskinder derselben Erzeugungsquelle sind, 
die wir mit einander vergleichen. 

1. Die vaterlose Geburt ein Vorzug. 

Die vaterlose Geburt ist in der Sagenwelt ein Vorzug 
oder das Vorrecht hochgestellter erhabener Personen und be- 
sonders der ßeligionsstifter. Das ist ein Satz, der sich an 
mehreren Beispielen darlegen lässt. 

Fohi, der Gründer Ghina's, hatte keinen Vater (s. Stolberg, 
Eeligionsgeschichte I Anh. IL Auch [Clemens] Gesch. Jesu 
Christi, 6. Aufl., Hamb. 1881, S. 62). Ahn S. 153 verweist 
auf den Glauben der Inder von ihrem vergötterten ßeligions- 
stifter Buddha, dessen Erzeugung nicht auf dem gewöhnlichen 
unreinen Wege stattgefunden haben soll. Ein uralter König 
von Koustana (Khotan) war achtzig Jahre alt und hatte noch 
keinen Sohn. Fürchtend, dass sein Geschlecht aussterbe, flehte 
er den Gott Pichamen (Vai9ravana) brünstig um einen Erben 
an. Da öffnete sich das Haupt der Statue und es ging daraus 
ein Knäblein hervor, das ein grosser König ward (P» Cassel, 
Mischle Sindbad» S. 68). 

Die Griechen und Eömer dichteten den Mythos von der dem 
Haupte des Zeus oder Jupiters entsprungenen Athene oder 
Minerva. 

Als folkloristisches Motiv erkennen wir auch die oben 
S. 166 behandelte Conceptio per aurom, wenn wir sehen, dass 
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nach Her Sage die Mutter des Dschengis- Chans von einem 
Lichte geschwängert wurde, das sie mit dem Munde auffing 
(Gibbon c. 34 col. 2379; J. von Hammer, Gesch. des osman. 
Keiches, Pest 1827, I, 50; auch bei L. Büchner, Kraft und 
Stoff, 18. Aufl. S. 435 Note). 

Der gnostische oder ebionitische Hebräerbrief 7, 3 be- 
hauptet von Melchisedek (Malkizedek Genes. 14, 17 — 19), dem 
mythischen König der Urzeit, er sei „ohne Vater, ohne Mutter, 
ohne Geschlecht" gewesen, allerdings auf Grund des äusser- 
lichen üinstandes, dass in der heiligen Schrift nähere Angaben 
über Geburt und Geschlecht des Melchisedek fehlen. Man sah 
aber immerhin einen Vorzug in diesem umstände. Die Vor- 
stellung, dass der solchermassen gerühmte Melchisedek der 
Typus Jesu sei (Hebräerbrief 5,6; 7,15 etc., Hieronymus Ep. ad 
Ißvangelium, I, 442 Vallarsi, vgl. Thilo I, 375, Eesch, Kind- 
lieitsev. p. 97; „Widerlegung der Christen" § 7) beruht des 
Terneren allerdings auf der Voraussetzung, dass auch Jesus 
leine Geburtsgeschichte habe (vgl. das zweite und vierte Evan- 
gelium), so dass also gerade diese Vorstellung der im Toldoth 
angenommenen makelhaffcen Geburtsgeschichte zuwiderliefe, doch 
"bleibt auch so noch der gemeinsame Zug der Vaterlosigkeit 
respective der unbekannten oder illegitimen Paternität. Dass 
sich die Juden veranlasst sahen auch der Vaterlosigkeit Melchi- 
sedeks entgegenzutreten, ersieht man aus Epiphanius (adv. 
haeres. XXXV) gut, der namens der Juden die Ansicht vor- 
bringt, Melchisedek sei der Sohn einer Hure (iropvT]) gewesen, 
was im eigentlichen Sinne genommen, d. h. der Typik ent- 
kleidet, so viel heisst, dass Jesus dieser Art geboren wurde. 
Man sieht, wie leicht der Vorzug der vaterlosen Geburt in 
feindlichem Geiste zu der entgegengesetzten Vorstellung der 
von ji&v ^Mutter^ ausgehenden makelhaffcen Geburt umschlagen 
kann. Jene unwürdige Aussage über Melchisedeks Abstammung 
als eine samaritanische oder sektiererische zu bezeichnen (Beer, 
Leben Abrahams nach Auffassung der jüdischen Sage 
S. 144), ist nur ein schwacher apologetischer Versuch eines 
jüdischen^ Autors. Die vaterlose Geburt Melchisedeks Hess man 
übrigens auch innerhalb des Christenthums nicht gelten, denn 
auch byzantinische Schriftsteller sorgen für eine aus mehreren 
Gliedern bestehende Genealogie für ihn (Beer a. a. 0.), und 
wenigstens für eine Nachkommenschaft Malkizedeks sorgt auch 
der Midrasch, indem er ihn mit Sem identiflciert und diesem 
die Thamar, gewissermassen eine Buhldirne zur Tochter gibt 
(Agadat Bereschit c. 63,3); vgl. noch ausserdem das syrische 
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Buch The Book of the Bee (Anecdota Oxoniensia 1886) c. 21 
(englisch p. 33), wie auch „Schatzhöhle" (von Pezold) S. 36. 
Ja, nach derselben Quelle (S. 41) ist das ganze Königs- und 
Priester-Geschlecht unehelicher Abkunft. Siehe noch Freuden- 
thal, Hellenistische Studien II, 134. 

Hieran reiht sich die von Maimnni an Jesaia Uli, 2 ge- 
knüpft;e Deutung, dass der Messias erscheinen werde, ohne dass 
seine Eltern und seine Familie bekannt sein würden (Kobe^ 
n, 7 a). Diese unzweifelhaft auf alt^r Tradition beruhende An- 
schauung entspricht vollkommen einem von Baymundus Mar-- 
tini aus einem Midrasch angezogenen Satze, wonach der Er — 
löser, der für Israel entstehen wird, keinen Vater hat; deX" 
Schriftvers ist zum Theil der von Maimuni benützte ^). 

2. Die aussereheliche Geburt. 

Für die aussereheliche Geburt liefert die griechische My— 
thologie das Beispiel des Bachus, der von der Semele intx 
Mädchenstande geboren wurde. Im Sinne dieser Ari von Vor- 
stellungen liegt es auch, dass die Mutter eine makellose un- 
befleckte Jungfrau war. So berichtet Epiphanius (haer. LI, 
ergänzt aus der Marcianischen Handschrift), in der Stadt Petra 
werde in arabischer Sprache eine Jungfrau besungen, die mau 
auf Arabisch Chaamu d. i. Mädchen oder Jungfrau nenne, 
und deren Sohn ist Dusares, d. i. des Herrn Eingeborener 2). 
Auch hier ist es also eine übernatürliche Zeugung, welche die 
Phantasie der Gläubigen beschäftigt. Männer, wie üsener, 
Holtzmann und Hillmann haben infolge dessen auch die Ueber- 
zeugung ausgesprochen, dass die Idee einer übernatürlichen 
Zeugung Jesu auf heidenchristlichem, ursprünglich hellenis- 
tischem, Boden erwachsen ist (s. Eesch, Kindheitsevang. 
S. 73). Die Vorstellung von der Trotpösvo^svsia^) ist ein Haupt- 
factor des Christusglaubens, und so ist es nur natürlich, dass 
diese rein heidnische Vorstellung und mit ihr der ganze 
Christusglaube ^*) von den Juden zurückgewiesen wurde. Jahr- 
hunderte lang leugneten viele christliche Haeresien die 
Trapösvo^svsta und nahmen eine natürliche Zeugung dafür an; 
die Juden ihrerseits setzten die aussereheliche Geburt an deren 
Stelle. 

Es scheint, dass die aussereheliche Geburt, in der Vor- 
stellung der alten Juden, den verwerflichen Charakter, den wir 
damit zu verknüpfen pflegen, nicht hatte. Es zieht sich näm- 
lich durch die altjüdische Literatur eine Gedankenrichtung, 
welche eben den Heroen und den heiligen Gestalten der alten 
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*^ ^fcichiclite eine aussereheliehe, also eine nach unsrem ürtheil 
'^'J'^n Schuld behaftete, sündhafte Geburt zuschreiben. Thamar, 
^*e Stammutter des judäischen Königsgeschlechtes (sie war die 
^^cJiter des Sem und dieser ist mit Malkizedek identisch; 
^g-gadath Bereschith 63,3) wird in fienes. 38,15f. der Hurerei 
^^xichtigt, und fast ist auch ihre Ehe mit Juda blutschan- 
^etiach; die Buiilerin Rachab, die sich dann zum Judenthum 
»iokelirte (Mechittlia zu Exud. XVIII, 1 p. C.'t Weiss, auch 
^esikta 115b, b. Zebailiim llfib), wurde die Frau Kalebs 
Und als solche die Ahiiin Davids (s. D'isiin ni^itpn ed. Gold- 
fahn § 45); auch an Ruth, der näheren Ahnin Davids, haftet 
ja das Odinm der fremden Abstammung, wie an Jephhih und 
Abimelerh, und die liberale Anschauung der alten Rabbinen weiss 
sogar zu berichten, dass sie — Ruth — Heidin geblieben ist 
{Rabbi Meir in Mitirascli Ruth Rabba c. 2,9; vgl. Tanchuma 
Behar 3). Interessante Midrasch-Stellan Ober die Fremdar- 
tigkeit der Geburt des Messias, wobei hauptsächlich seine Ab- 
stammung von der Ruth betont wird, s. bei WagenseU, Oar- 
minis . . . Confutatio p. 446. Die alte Vorstellung von 
der unehelichen Geburt der israelitischen Könige hat noch ein 
Nachspiel im Lncian'schen Texte der Septuaginta (ed. Lagarde 
1883J, wonach Jarobeam auf Grund von 1. Reg. ll,2f> 
(nJtaIr« ntpx) der Sohn einer Buhleriti (-[uvi] itöpvr^) war. Ji- 
schai's Liebe zu einer Sklavin (Quellen bei Zunz, Synagogale 
Poesie S. 12!>, s. Ruth Kabba c. -J,!)) MJdrasch Psalm IV, 9, 
gehört zu demselben Vorstellungskreis. Vielleicht ist aurh das 
Hurenweib des Propheten Hoeea nach dieser Vorstellung zu 
beurtheilen. 

Das erste und dritte Evangelium, welche Jesu Lebens- 
geacliichte erzählen, sprechen zwar in ihrer heutigen Passung 
für die Ttapbswjivsia das Wort, scheinen jedoch auf eine Quellen- 
schrift zurückzugehen, in welcher die aussereheliclie Geburt, 
die ich der Kürze halber r.tpvitivsii nennen möchte, als das 
ausserordentliche Merkmal der Geburt Jesu hingestellt wurde. 
Matth. 1, 2 nennt Tharaar, Rachab und Ruth wohl zu dem 
Zwecke, um gelegentlich anzudeuten, dass von diesen Frauen 
abzustammen keine Schande sei (s. F. Nork, Rabbin. Quellen 
o. Parallelen zu neutestam. Schriftstellen, Leipz. 1839, 
S. 7 u. 9)*), was gewiss nicht ausser Bezug zu Jesu Falle 
steht s). 

Die wunderbare Geburt des Christus^) erzeugte eine ahn- 
ücbe Vorstellung für die Erscheinung seines Widersachers, des 
Satans oder des Antichristus. Die hierauf bezügliche, haupt- 
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sächlich patristische Literatur ist in dem trefflichen Werke Der 
Antichrist (Göttingen 1895) von W. Bousset gesammelt und be- 
handelt worden. Pseudo-Hippolytus irspl ttj? auvTsXsrac toD x6a[A0ü 22 
(bei Lagarde Reliquiae juris .. .92) lässt den Teufel in ähn- 
licher Weise von einem schmutzigen Weibe entstehen und im 
Herumschweifen von einer Jungfrau geboren sein, wie der Er- 
löser von der unbefleckten und jungfräulichen Maria geboren 
wurde (6 afu)T7)p ... 'ex tt^c 'a/pcfviou xal izoipMvou Mapta? k^sybr^ . . . 
t6v auT^v TpoTüov xat ö öiaßoXo? ix [Aiap5? ^uvotixo? ^ekeiaexai sm 
TT^c 7Tj?, TtxTexai 8s iv TiXav?) ex Trap{Hvo*j). Aehnlich Philippus 
Solitarius Dioptra III 10, p. 815 D: itaque nascetur ex muliere 
libidinosa . . Die Quelle ist Ephraem gr. Xo^o* ek töv 'AvTt/pt- 
axov nach Assemani III, 137 C: Tixie-ai ^e dxptßÄ? ix ^ovatxk 
|Aiapa? t6 ixeivou op^avov. Nach Ps.-Ephr. 6 Wird er ex immun- 
da vel turpissima virgine geboren, jedoch vom bösen Geist (inalo 
spiritu) gezeugt. Einen Anklang dazu findet Bousset bei Jacob 
Edess. (Ephr. syr. I, 192 D): coluber antichristus Danitica 
matre nascetur patre Latino, qui clam nee amore legitime quasi 
lubricus anguis ad eins feminae concubitum prorepet. In diesem 
Passus erinnert der pater Latinus an den römischen Soldaten 
Panthera^b) bei Celsus (s. oben), wie das Hinschleichen zum 
sündigen Umgänge ebenso auffallend an den im Toldoth er- 
zählten ähnlichen Vorgang erinnert. 

Zunächst ist es von Wichtigkeit, zu untersuchen, wie .sich 
diese chrisfclischen Vorstellungen vom Antichrist in der jüdischen 
Sage ausnehmen. Die spätere jüdische Apokalyptik kennt den 
Widersacher des wahren Messias unter dem Namen Armilus^^), 
jedoch unter der ausdrücklichen Erklärung, dass dies der Anti- 
christ der Christen sei. Schon dieses Namens wegen, noch mehr 
aber in richtiger Erwägung der von diesem Antichrist gegebenen 
Schilderung, hat es seine Richtigkeit, wenn wir in dieser 
jüdischen Vorstellung einen christlichen Einschlag erblicken 
(Bousset S. 68). „In allen Zeugen — sagt Bousset — mit Aus- 
nahme des Midrasch vajoscha (ytfif^i trmö), findet sich die rätsel- 
hafte Vorstellung, dass er aus einem Stein vom Satan gezeugt 
werden wird". Gleich hier ist zu bemerken, dass also zmschen 
der christlichen und jüdischen Sage demnach der unterschied 
besteht, dass bei den Christen — wenigstens oft — der Satan 
selbst der Antichrist ist, während die Juden den Armilus erst 
vom Satan zeugen lassen. Darin eben, dass der Satan Dämonen 
zeugt, liegt der Schwerpunkt der jüdischen Sage. So soll der 
Teufel auch mit Eva gezeugt haben ^). Eva war gewissermassen 
eine Jungfrau (Tiapilivo^) ®), und wenn auch erst über Adam 



hinaus aiis rtei- Erde gebildet, als ein Wesen ohne Mutf^r 
dennoch anders besfbaifen als andere Menschenkinder. Der 
Umgang des Satans mit dar Eva hat fttr die Sage jedenfalls 
die Bedeutung einer ausser^ewöhnliehen Zeugung. Die Zeugung 
des Arniilns durch deo Satan aus Stein ist also durch die 
Satan-Eva-Sage bereits vorgehildet, „Der Stein — so heisst es 
in einem späten Midrasch — hat ein Gesicht wie das einer 
Jnngfran (d. i. es ist eine Statue in Form einer Jnngfnra). 
Dieses Standbild ist das Weib des BeÜal (Belial — Antichrist, 
s. Bousset 8, 99), und sobald der Belial das Standbild ansieht, 
wird es schwanger und gebiert ihm den Armilus. Das war 
der Anfang allen Götzendienstes"^. Dass dies von der mittel- 
alterlichen Virgil - Sage grundverschieden ist, sieht man auf 
den ersten Blick. Von Virgü berichtet die Sage, dass er in 
Bom eine weibliihe Statne aufgerichtet habe, welche den Eömern 
als Lustdime diente. In der jüdischen Armilus-Sage hat zu 
dem Jnngfrauenbild nur Satan Zutritt und, wie es ächeint, nur 
einmal. Allerdings hat die Armilus-Sage aufh noclt andere 
Formen'"), unter denen jedoch keine einzige der Virgil-Sage 
gleichkommt. Dagegen hat der blosse Blick, den der Satan auf 
den Stein werfen nmss, viel Aehnlichkeit mit dem J-öyoc, dem 
Wort, das nach einer gewissen christlichen Anschauung das 
Zeugungsprinzip bei Maria ist. Wie also die jüdische Sage der 
ausserordentlichen Qebnrt Jesu ein Gegenstück entgegenhalten 
kann, so hat sich in ihr auch für die Ungehenerlichkeiten der 
ehriatlichen Antichristus-Sage eine eigenartige Verzerrung heraus- 
gebildet. Diese Erklärung der „rätselhaften" Armilus-Sage dürfte 
richtiger sein, als die Annahme des Eindringens der Virgil-Sage 
in jüdische Kreise^'). 

Jetzt erst kehren wir zu dem oben ans Ephraem Synis 
mitgeteilten Berichte zurOi k, wonach der Vater des Antichristus 
wie ein schlüpfriger Drache eich zum Weibe geschlichen habe. 
Im Toldoth werden des Breiten die Schliche und Hänke erzählt, 
durch welche der Verfttiirer — Joscl Pamlcra — die Maria in 
seine Gewalt bekommt; s. besonders die slavischen Becensionen, 
Ms. Leyden, aber auch ed. Wagenseil. Auch das ist ein beliebter 
Stoff der Sage. Unter Tiberius, also ün Lebensalter Jesu, kam 
in Born mit Hilfe der Isis-Priester die keusche Paulina zu Falle 
(Hegesippus 1. II c. 4, fol. 21b Köln, nach Josephus, Antt, 18, 
3, 4), und den Juden mag die Geschichte, besonders da sie auf 
die Chriiitus'StpIle folgt und von Hegesipp im Rahmen des Unter- 
ganges von Jerusalem erziihlt wird, sehr gut bekannt gewesen sein. 
Was in Itom (Ül' sciieinkeiligcn Isis-Priester beivirken, leistet 



218 II. Abteilung. Folkloristisch o Motive. 

in der Toldoth -Erzählung die Berufung auf die damals all- 
mächtige Halacha; es war genug, wenn der Verführer eine 
erdichtete Halacha zur Unterstützung seiner ungestümen Wer- 
bung anführte. Das Motiv der Berufung auf den Willen der 
Gottheit findet sich auch in der Verführungsgeschichte der 
Olympias, der Mutter Alexanders des Grossen, eine Geschichte, 
welche den Juden schon frühzeitig bekannt sein konnte, wenn 
auch deren Bearbeitungen^^) erst aus später Zeit stammen. 
In dieser Geschichte verdient auch Beachtung, dass sich 
Alexander stets den Sohn der Olympias nennt; vom Vater ist 
keine Eede. So ist ja auch in den Evangelien vom (gesetz- 
lichen) Vater Jesu kaum die Rede. Wie leicht konnte ein Jude 
schon aus diesem Grunde auf das sagengeschichtliche Motiv 
der ausserehelichen Geburt verfallen ? Justin XV, 4, 3 berichtet, 
Seleucus (I.) sei in ähnlicher Weise von Apollo gezeugt 
worden, indem seine Mutter Laodice im Schlafe seinen Bei- 
schlaf genossen; ebenso wie Maria hat auch Laodice (Laudice) 
eine Suggestion: visa est sibi per quietem ex concubitu Apol- 
linis concepisse. 

Innerhalb des jüdischen Lebens finden wir eine Ver- 
führungsgeschichte ^^), die von einer Frau ausgeht und welcher 
Rabbi Meir zum Opfer fällt; obzwar also ganz anders gefasst, 
bietet sie insofern dennoch einen Vergleichungspunkt, als die 
Gelegenheit zur Sünde sich zur Wallfahrtszeit nach Jerusalem 
einstellt, ähnlich wie im Toldoth bald der Sabbat, bald der 
Versöhnungstag die günstige Zeit bildet ^*). Noch merkwürdiger 
ist es, dass der betrogene R. Meir in die Talmud - Schule von 
Babel auswandert, und eben dahin begiebt sich auch der be- 
trogene Jochanan*) in der Toldoth-Erzählung. Es ist nach 
alledem nicht zu verkennen, dass hier ein sagengeschichtliches 
Motiv vorliegt. 

Zu diesen wenig sauberen Geschichten stellen wir zum 
Schlüsse den nach der christlichen Legende von Judas Iskarioth 
begangenen Incest. Im Archiv für slavische Philolo- 
gie XX, 1898, S. 605—619 ist dieses Thema von V. Istrin 
auch vom Standpunkte der Sagengeschichte behandelt worden. 
Die Legende von Judas dem Blutschänder findet sich in russi- 
schen Texten, in Galizien lebt sie heute noch in Volks-Versionen. 
Aber auch die westliche Kirche kennt die Legende, deren 
lateinischer Text sich in der Legen da Aurea des Jacob a Vora- 
gine aus dem XIII. Jahrhundert findet, ohne dass man wüsste, 



*) [bzw. ,9 Joseph^ nach der Fassung des Typus de Rossi.] 
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woher sie in dieses Sammelwerk gekommen (Legenda Aurea 
ed. Grasse, Dresdae 184G, c. XLV, p. 184—185). Neuere For- 
schungen haben ergeben, dass die Heimath der Legende Byzanz 
ist, nur war der griechische Text bisher unbekannt. Istrin 
lässt denselben in seiner Abhandlung aus einer Hschr. No. 132 
des Athos-Klosters St. Dionys abdrucken. Ausserdem ist seit 
1889 eine andere griechische Version dieser Legende bekannt, 
die in Athen gedruckt wurde, und Istrin lässt auch diesen Text 
abdrucken. Damit ist für die Legenden-Forschung eine neue 
Grundlage geschaffen. Der Dionys-Text beginnt mit ^r^<si ti? tö>v 
oocp&v . . ., schreibt also die Autorschaft einem unbekannten zu, 
in der Legenda Aurea (Legitur in quadam historia licet apo- 
crypha) jedoch und in einem russischen Text ist der hl. Hiero- 
nymus der Verfasser. In der Legenda Aurea heisst es, in Je- 
rusalem habe ein Mann Namens Euvim gelebt, der auch Simeon 
genannt wurde, aus dem Stamme Judas, nach Hieronymus aber 
aus dem Stamme Isachar. (Kuvim = Reuben ist vielleicht in 
-Anbetracht seines Vergehens mit Bilha Genes. XXXV, 22 ab- 
sichtlich gewählt.) Euvim hatte die Giborija (Zipora? Leg. 
wAurea: Cyboreaj zur Frau. Dasselbe wird auch in den slavi- 
schen Texten erzählt, nur findet sich auch die Abstammung 
Judas' von dem Stamme Dan. Gerade das ist für unsere Unter- 
suchung wichtig. Olshausen (Commentar zu den Evang. II, 458) 
^ermuthet, Judas sei aus dem Stamme Dan wegen Genes. XLIX, 17. 
In der Halle'schen Eeal - Encyclopaedie II, 26, 241 wird diese 
Termuthung eine alberne genannt, und auch D. Fr. Strauss 
(Leben Jesu, 3. Aufl. n, 406) spottet über den EinfalL Nun 
haben wir aber den lubricus anguis als Bild des Antichristus 
bereits oben kennen gelernt, und derselbe Text lässt ihn ja auch 
von einer Danitischen Mutter abstammen. Judas Iskarioth 
nimmt also in der Legende die Allüren des Antichristus an, 
wird er doch nach Johann. 6,70 von Jesu der öicfßoXo? genannt, 
und wie leicht konnte das im dogmatischen Sinne verstanden 
werden ! Es ist demnach nur folgerichtig, wenn dieser Alterego 
des Antichristus auch des Incests geziehen wird*^). Die Frau 
Euvims sieht im Traume, dass sie einen Sohn gebiert, der den 
Untergang der Juden verschulden wird; der Mann räth ihr, 
den Träumen nicht zu glauben. Bei der Geburt schrieben die 
Eltern auf ein Brettchen den Namen „Juda" auf, legten den 
Neugeborenen in ein Kästchen und stiessen es ins Meer. 
(Offenbar Anlehnlung an die Geburtsgeschichte Moses. Nach 
dem Dionys'schen Texte thut es die Mutter allein: xal xpucp«)? 
TOü saüXY)? dvopo^ TroiTjaaaa i>ißr^v ptTiTsi auxo sv xj^ {>otXaaaT(j. LXX setzen 
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fiir nn^n Exod. 11, 3 fttßiv. In der Athen'schen Version findet 
sich übrigens die Bemerkung: sp^t'^otv «ütö st? ty]v öaXotofofav tt^c 
raXiXatac, xa&w? t^ iraXai -zhv MwüofTjv st? x^v 7roTa[A^v NsiXov). 
Nach der lateinischen Kedaction nahm die Kaiserin, als das 
Kästchen zum Ufer getrieben wurde, Judas zu sich. Sie 
stellte sich schwanger und gab Judas für ihr eigenes Kind 
aus. Nach einiger Zeit gebar die Kaiserin selber einen 
Sohn , da stellte es sich heraus , dass Judas im Meere 
gefunden wurde, und aus Schande darüber tödtete dieser seinen 
vermeintlichen Bruder. Darauf floh er nach Jerusalem^®). 
In der lateinischen Eedaction tritt Judas in den Dienst des 
Pilatus, in der griechischen in den Dienst des Herodes; nach 
ersterer Eedaction lebte auch Rovel seit jeher in Jerusalem, 
nach der letzteren ist er aus Iskara dorthin übergesiedelt. Aut 
Befehl des Pilatus (nach der gr. Eedaction thut es Judas aus 
freiem Antriebe) holt Judas für seinen Herrn Aepfel (Blumen) 
aus dem Garten Euvims, und als dieser sich dem Dieb entgegen- 
stellt, wird er von ihm erschlagen. So mordet Judas seinen 
eigenen Vater. Herodes (in der gr. Version) zwingt nun Judas, 
die Wittwe, also seine Mutter, zu heirathen. (Wie in der Oedi- 
pus-Sage. Der Garten, in dessen Besitz sich nun Judas setzt, 
erinnert übrigens auch an die biblische Erzählung vom Wein- 
garten Nabots). Die Frau-Mutter geräth in Verzweiflung, als sie 
von allem Vorgefallenen erfährt. Judas geht zu Christus und 
wird sein Jünger. Als Schatzmeister der Apostel bestiehlt er 
die Gasse und schickt das Geld seinem Weibe und seinen 
Kindern. Einige Texte schliessen hierauf mit der Erzählung 
des Verraths an Jesu. — Die Figur Judas-Kain tritt hier 
offenbar vor der Figur Judas-Antichristus zurück, denn der 
Incest ist nur , dieser Figur eigen. Wenn schon der Makel nicht 
an der Geburt haftet, so haftet er an seinem Leben, und die 
jüdische Legende von dem verführerischen Steine lässt ja den 
Satan gleichfalls im Sumpfe der Unzucht leben. In folkloristischer 
Beziehung veranlasst^die Iskarioth-Legende übrigens einen Hin- 
weis auf die folgende Bemerkung im Dictionnaire des Anti- 
quit6s Grecques et Eomaines (Paris Hachette, 1898) p. 449 
s. V. Incestum: „II faut remarquer comme un trait de moeurs 
que cet antique folk-lore, si favorables a la conjonction des 
freres et des soeurs, condamne et punit celle des parents et 
des enfants". 

3. Das Wa|sser des Vergessens. 

Das Toldoth ed. Huldreich p. 36 berichtet, Jesus habe die 
Einrichtung getroffen, dass seine Anhänger den Kopf ringsum 
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mit dem Wasser der Fäulniss waschen möchten, anf dass sie 
daran erkennbar wären. So, Wasser der Fänlniss, übersetze ich 
nämlich den dunklen, von Huldreich unübersetzt gelassenen 
Ausdruck tD^n ^ö, indem ich dabei an die aramäische und 
syrische Wurzel tD^n denke, welche faulen, verkümmern be- 
deutet (s. Levy, Targum. Wb. I, 98 Kn'»tD^35 Kohut, Aruch 
completum 11, 97; Payne Smith, Thesaurus Syriacus 
col. 533)*''). Wieso der Toldoth-Schreiber zu diesem gesuchten 
Ausdruck gekommen, ist mir freilich unerklärbar. Da er dem 
Wasser die Kraft zuschreibt, dass es die Menschen kenntlich 
macht, so muss er ihm wohl eine besondere Wirkung zu- 
schreiben, und diese ist wahrscheinlich die Kahlköpfigkeit. 
Jesus und seine Jünger sind kahlköpfig (H. p. 26: man schnitt 
dem Jesu im Lehrhause das Haupthaar ab) ^®) und obzwar hiebei, 
wie auch ausdrücklich gesagt ist, die Tonsur der späteien Geist- 
iichen gemeint ist, so ist dennoch die Meinung, dass diese 
Tonsur durch das „Bolet"-Wasser bewirkt ist. Dass damit die 
ITaufe*) verspottet wäre, wie Huldreich meint, ist kaum anzu- 
:nehmen, noch eher könnte an das geheiligte Wasser der Kirchen 
gedacht werden, mit welchem das Zeichen des Kreuzes be- 
schrieben wird. Allein auch hiefür ist das Bolet-Wasser zu 
^eigentümlich und eigenartig gedacht. Dem Toldoth-Schreiber 
ciürfte vielmehr das Lethe-Wasser der Griechen vorgeschwebt 
Viaben; Bolet und Lethe sind sich auch im Klange etwas gleich. 
Mit Bolet-Wasser ist verwandt das „Wasser des Vergessens" 
CnnDK^ ^d)**). Jesus und sein Anhang trinken am grossen Fast- 
tag (Jom Kippur) Wein, der mit solchem Wasser vermengt ist. 
Zum Pragmatismus der Handlung gehört das insofern, als Jesus 
infolge des Trankes den grossen Gottesnamen vergisst und samt 
Anhang wehrlos in die Hände der Häscher fällt (p. 68). Dies 
geschieht im Hause eines gewissen Pura (nrns), mit vollem 
Namen Jegar^^) Pura (mis -i^'» p. 59), der angeblich Bruder 
des Karkamos^^) (oiöpip), des Richters von Ai (d. i. von Rom) 

und Onkel der Verlobten Jesu war (nach dieser Version hatte 



•) [üSu = Si2i5. Die Bedeutung von •^'73 = putrescere, comminui hat 
doch ihre Analogie in den bekannten Ausdrücken für das Taufwasser: 

letrn ^D Lippmanns Nizzachon nr. 218 (in Wageuseils Tela ignea). 
D»o Ypvf ^n-w sog. altes Nizzachon p. 62 (dgl.) 

nS^aio cju-'w » « » p. 74 p]u^o ^d ibid 

nS»3tt pp^ty „ „ „ p. 64 

HNDiwn ^D „ „ „ p 148 

omniDo D^D „ „ „ p. 64] Sehr richtige Erklärung. 

*•) pBeim Abendmahl der Christen des 2. Jahrhunderts wurde der 
Wein mit Wasser voniiischt getrunken, Justinus Martyr, Apolog. I, c. 65], 
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Jesus eine Frau, die Tochter des Karkamos). Es ist nun ein 
merkwürdiger Umstand, dass in der späteren jüdischen Mystik 
Pura der Dämon des Vergessens ist; eine halb hebräische, 
halb aramäische Beschwörungsformel, die in grösseren hebräi- 
schen Gebetbüchern zum kabbalistischen Rituale des Sabbat- 
ausganges gehört, lautet wie folgt: Ich bescwöre Dich Pura, 
Fürst des Vergessens (nnDB' b"2; "iB' rrns), dass Du wegnimmst von 
mir das dumme Herz und es wirfst auf einen hohen Berg. In 
einer beigefügten Erklärung heist es, dass der nichtswürdige 
Mensch (^y>i?3 DIN, ein Ausdruck, der für die Christen (H. p. 69 
bv^bn ^b^Jn) und imhandschriftlichenNürnbergerMachzorfür Jesus 
gesetzt ist s. Animadvers. zum Theriak S. 43; aber Belial heisst 
auch der Teufel) Fürst des Vergessens heisse. Zwischen dem 
Vergessenstranke im Hause des Pura und dem Vergessenfürsten 
Pura muss irgend ein Zusammenhang herrschen, wenn auch 
dieser Zusammenhang für jetzt nicht klar ist. 

Verwandte Vorstellungen haben wir in Bezug auf die Wir- 
kung des Oels. Das Oel der Tröstung soll nach der Apoka- 
lypse des Moses von Seth erfunden worden sein. Nach dem 
Ev. Nicodemi cum epistolis Pilati c. 19 (Thilo I, 688 ss.) 
will Seth für Adam, seinen kranken Vater, das Tröstungsöl (to 
IXso? TOü iXoLiou die Tröstung des Oeles) aus dem Paradiese holen, 
aber Gott vertröstet ihn auf die Zeit, da der Erlöser die Taufe 
einführen werde. Thilo verweist bereits auf die deutsche Be- 
arbeitung dieser Fabel im 15. Jahrhundert, in dem Gedichte 
Eynke de Vos in der Bearbeitung Goethe^ X 21 — 23: Die 
drey gegrabenen Namen Brachte Seth der Fromme vom Para- 
diese hernieder, Als er das Oel der Barmherzigkeit suchte. 
Salben der Kranken mit Oel scheint übrigens eine jüdische 
Sitte gewesen zu sein, Marc. VI, 13; Jacob. V, 14. Vgl. den 
Spott auf das XP^^I^^ (DDöinp euer Ghrisma) bei Lipmann 
im Carmen ed. Wagenseil p. 117. Die Verbreitung dieser An- 
schauung wird durch Thilo durch eine Menge von Nachweisen 
dargethan — nur die Apokalypse Mosis fehlt bei ihm — und 
uns genügt es, darauf verwiesen zu haben. In der griechischen 
Kirche wird jetzt noch heiliges Oel gegen verschiedene Krank- 
heiten verabreicht. — Die Mischna (Sabbat XIV, 3) kennt 
einen unfruchtbar machenden Trank (onp^V btt^ DID)^^), ^nd 
wem sollte der „Liebestrank" der alten und neuen Zeit nicht 
bekannt sein? Die Vorstellung vom Vergessenstranke, wie sie 
sich im Toldoth findet, gehört also der Folklore an. Es ist je- 
doch schwer zu sagen, welcher Zug der evangelischen Geschichts- 
erzählung damit taravestiert werden soll. 



k 



^^^^ Anders 
^^^■gewiss die 



II. Abteilung. Folkloristisrbo Hotivo. 2^ 

Anders ist es bestellt mit dem Bolet-Wasser. Damit soU 
^■gewiss die Kiihlköpfigkeit der christlidien Geistlichen getroffen 
werden*"). Nach den katholischen npci£ii; II^Tp'^u xal llctü^o'j 
(LipBias AAG. IT, 1,297) war Panlus kahlköpfig, so dass selbst 
der Schiffer Dioskoros in Rom ftlr Paulus gehalten und hin- 
gerichtet wurde, weil er kahlköpfig war. Von einer Calvities 
des Petrus spricht Hironymns (Gomm. in Galat. I, IS t, VII, 394 
Vallarsi) nach dem Periodos des Clemens (Lipsius AAA Pro- 
leg. X n. 8). Woher diese Vorstellung? Ich glaube, man 
wollte damit diese ApostelfOrsten dem Propheten Elischa 
gleichstellen, der einen Kahlkopf hatte (II. Regum 11, 23). Ob 
sich das wirklich so verhält, mögen christliche Theologen aus- 
machen. Die christliche Typik konnte sich selbst auf solche 
Kleinigkeiten verlegen. Man hielt ja Johannes den Täufer und 
Jfsum für Elia, und im Toldoth haben wir die Figur Elia-Paulus. 
Man brauihte nur von Elia z.u Elischa abzuschweifen und die 
Kahlköpfigkeit auch den Elia-Figuren beizulegen. Vielleicht soll 
gar Petms Elia, Paulus Elischa sein oder umgekehrt. Dass Jesus 
seinen Vater einen Egypter, seine Mutter eine „Kahlköpfin" (nnip) 
nennt (H. p. "20, vgl. p. "2(i) hangt mit diesen Legenden unbe- 
dingt zusammen, und es ist gar nicht übel, dass die Mirjam, 
die Haarflecbteriii, selber kein Haar hat. Von Mirjams Kahl- 
köpfigkeit dürft« sich in der Kirche kaum eine Spur finden, 
dagef^en kennt man bekanntlich in der Tonsur zwei Arten, 
die man Tonsur des Apostels Paulus und Tonsur des Apostels 
Petrus nennt. 

4. Der verunglückte Flug. 

Jesu verunglüikter Luftflug, der, wie wir bereits gesehen, 
bei Petrus unter ähnliehen Umständen wiederkehrt, bildet ein 
Hauptstück in der Erzählung unseres Büchleins. Als Vorbild 
iur die Erzählung haben wir den Luftflug des Magiers Simon 
bezeichnet. Es verlohnt sich auch, diesem Thema in der weiteren 
Litteriitur nachzugehen. 

In der griechischen Sage fliegt Medea durch die Luft 
(Ovid, Met. VlI, 350 ff. s. die mythologischen Whr.). Bei 
Ikaros handelt es sich aber um einen verunglückten Flug 
(Ovid VIII, ^1-2—235), vgl. die Geschiclite des Daedalus. 
Nero soll längere Zeit hindurch einen Menschen an seinem 
Hofe unterhalten haben, welcher versprochen habe, zu fliegen; 
aber beim ersten Versuch stürzte der Mann jämmerlich zu 
Boden (Sueton, Nero c. l'i: Lipsius AÄG. II, 1,324 verweist 
noch auf Dio Chrysost. orat. XXI, W; Juvenal Satyr. III, 79 s. 
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Sehr eingehend sind die Untersuchungen von P. Lugano in 
Nuovo Bulletino di Archeologia Cristiana, 1900 p. 59). 
Unter den Juden ging eine Legende von dem Fluge des Heiden- 
propheten Bileam, der Propheten Habakuk und Ezechiel (Beth 
ha-Midrasch V, 111), wobei der Flug des Habakuk, weil be- 
reits christlich ausgestaltet, besonders zu bemerken (Bemays, 
Abhandlungen H, 290). Auch Mohamed's „ Nachtreise " 
(üeberschrift der 17. Sure) erklärt die Tradition mit dem Um- 
stände, dass der Prophet durch den Engel Gabriel im Fluge 
durch die Luft nach Jerusalem gebracht wurde. Der Flug des 
Teufels und der Hexen braucht gar nicht erwähnt zu werden, und 
Jesus war ja ein Magier in den Augen seiner Gegner. Diesen 
folkloristischen Zug konnte sich also der Toldoth-Schreiber nicht 
entgehen lassen. Zu bemerken ist die eigenthümliche Dar- 
stellung der slavischen Becension; danach hing dem Jesus 
von seinem Oberschenkel ein Faden hinaus; soll damit etwa 
angedeutet sein, wie der Flug auf natürlichem Wege denkbar 
sei? Jene Schreiber waren eben ungläubig. 

5. Das Geständniss der Mutter. 

Die der Version H. (p. 32) und 1 eigene Fabel, Jesus habe 
seiner Mutter durch Zwang das Geheimniss seiner Geburt entlockt, 
indem er (nachH) mit schlauer List ihre Brüste zwischen den Thür- 
angeln einzwängte und sie solange festhielt, bis sie ihm ihren 
Fehltritt gestand — diese alberne Fabel, über die sich Huld- 
reich nicht genug entrüsten kann, ist ein beliebtes Thema der 
Folklore, insofern nur von dem Geständniss der Mutter die Rede 
ist. Wülfer hatte ein Toldoth, in welchem diese Fabel nicht 
stand. Dennoch ist er in der Lage (Animadvers. p. 48) auf 
zwei Parallelen zu verweisen. Er kennt die Geschichte in Mi- 
drasch Threni Rabba (I, i erste Anekdote über die Klugheit 
der Jerusalemer), wo der Sohn die Mutter zu töten droht, 
wenn sie ihm nicht das Geheimniss seiner Geburt enthüUt. 
Dann citiert Wülfer ein jüdisch-deutsches „Maaseh-Buch", worin 
wohl dieselbe Geschichte schon etwas erweitert ist. Allein noch 
fehlt das Motiv der Brüste in der Thürangel. Dieses ist einer 
talmudischen Erzählung entnommen: Mirjam, die Tochter, von 
Zwiebelblatt (o^^iin ^^y)? hatte das Vergehen, dass sie fastete, 
damit aber prahlte; zur Strafe wurde sie (im Jenseits) an den 
Brustwurzeln aufgehangen, nach Anderen war die Thürangel 
der Hölle (D:n^:"f Nyim xi^2i) in ihr Ohr eingetrieben (j.Ghag. 77^ 
j. Sanh. 23 c, fehlt in b. Sanh. 44 b s. jedoch Rascbi ib. onD 
"»bv ri3, worauf oben H. p. 6 verweist). Ursprünglich wird der 
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Name wolil bloss '^u r\2 cnß gelautet haben; v^l. Eli in 
Luc. 3,23, der nach vielen Exegeten der Vater der Maria ge- 
wesen sein soll; warum d'^s^ '^V daraus geworden ist, bleibt 
mir unerfindlich. — Hier haben wir die Brüste, die Thttr und 
die Angel, ferner, was das Wichtigste ist, eine Frau Namens 
Mirjam, Grund genug die Gottesmutter Maria zur Heldin eines 
ähnlichen Vorkommnisses zu machen. So sind denn sämratliche 
talmadische Mirjams: M. die Frau des Pappos, M. die Friseu- 
Tin und M. Zwiebelblatt mit M. der Gottesmutter identificiert 
worden. Zu dem tolkloristischen Motiv des erzwungenen Ge- 
ständnisses der Mutter kommt noch das talraudische Motiv der 
Thürange] ^']. Folkloristisch ist es auch, wenn Toldoth H. Je- 
Bum daraufliin seinen Vater Joseph ermorden lässt. 

Einen Anlauf zn dieser Fabel finde ich ausserdem nur 
noch in Ms. Leyden: „Er lief schnell zum Hause seiner Mutter 
and in das Gemach seiner Gebärerin, schrie erbittert auf und 
sprach zu seiner Mutter: Sage mir die Wahrheit und verhehle 
mir nichts: wessen Sohn bin ich, welcher Mann zeugte mich? **) 
üass ich nicht ausarte gegen dich, denn ich mag ein hurerisches 
Weib nicht ai^liteu, selbst meine Mutter nicht. Da fürchtete 
sich die Frau, verhehlte es ihm und schwur ihm mit fnrcht- 
barem Schwur, dass ausser ihrem Verlobten Jochanan Niemand 
bei ihr geschlafen habe; denn sie fürchtete sich vor der Todes- 
drohung, die ihr der Sohn sagte". Weiter unten, nachdem 
Maria bereits von dem Synedrion verhört wurde, erzählt dieselbe 
Version die Gescliichte noch einmal, und zwar diesmal ganz 
so wie Version H., nur mit dem Unterschiede, dass Jesus vor- 
giebt, seinen Vater Jochanan in Babel besuchen zn wollen, wes- 
halb seine Mutter die Kleider aus der Kiste hervorsuchen 
möchte; als sie das that, zwängte er die Mutter in die Kiste 
und liess sie nicht los, bis sie ihm seine Abstammung nicht 
gestand; dai-auf floh Jesus nach Alexandrien (nach H. floh er 
jedoch nach Galiläa). — Version Huldreich und die slavischen 
Retensionen, zu denen Ms, L. gehört, sind sonst von einander 
grundverschieden, und so ist diese Uebereinstimmung höchst 
beachtenswerth. 

6. Der Kohlstängel. 
Dass kein Holz zum Kreuze Jesu tauglieh erschien, weil 
Jesus sie alle beschworen liätte, ihn nicht aufzunehmen, hat 
folkloristisch an dem Galgen Hamans eine Parallele (Trg. scheni 
zu Esth. VII, 9). In T}-pus de Rossi (V und G) ist das so 
gewendet, dass alles Holz zu schwach war, Jesum aufzuDeluuen, 

Krmss, du jüdische Leben Jesu. IS 
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SO dass es zerbrach (gewiss wegen des Berichtes, Jesus sei 
unter dem Kreuze zusammengesunken). Was aber von der 
merkwürdigen Grösse und Stärke des Kohlstängels berichtet 
wird, wird bereits von Winer, Bibl. Kealwörterb. ^ s. v. Senf 
auf talmudische Stellen wie j. Pea VII, 4 und b. Kethub. 111b 
zurückgeführt (s. auch Wagenseil p. 40), und wird z. B. in der 
Version des Eaymundus direkt auf diese Stelle angespielt. Das 
Ganze ist eine Wiederholung der Gleichnissrede Jesu Matt. 13,31; 
Luc. 13,19: Der Senf (aivam) kann das Grösste werden unter 
dem Kohl (kdyavov) und kann sogar ein Baum (SIvSpov) 
werden ^^). Doch vermuthe ich, dass ein arger Kalauer, wie oft 
im Volksmunde, den Anstoss zu dieser Verdrehung gegeben: 
Johannisbrotbaum, semitisch 3i-)n, hat die Spottsut ht wegen der 
dem Worte anhaftenden Bedeutung: zerstört (nin) zu niiD 
hinübergeleitet, vgl. Lev. r. c. 35,6 wo 2Mn init nin Schwert 
zusammengestellt ist. 

Anhang* I. (9.) Die Petrus-Legfende. 

In dem Abschnitt über die Apostel haben wir die sich an 
das Verhalten des Petrus und Paulus k]n'l])fenden Legenden 
behandelt, inwieweit diese zum Grundstock des Toldoth zu ge- 
hören scheinen. Derjenige Zug der Petrus-Legende, wonach 
der Apostelfürst Verfasser von synagogalen Gedichten wäre, ist 
auch ausserhalb des Toldoth in die jüdische Litteratur gedrungen, 
und diese anderweitige Litteratur mag hier in ihrem Verhält- 
niss zum Toldoth untersucht werden. 

Petrus gilt für den Verfasser 1) des für das Rituale des 
Sabbath-Morgengebetes bestimmten schwungvollen Gebetstü(kes 
„Nischmath" (nach den Anfangsworten Vi b^ PDCt*: so genannt)^). 
Quellen: a) Toldoth Ms. Jellinek (abgedruckt in Beth ha-Mid- 
rasch VI, 9—14; der Passus b:^ Dioxt? D^:inu Drn IV "^^Vi 
nntyi n3tr, womit Nischmath gemeint ist, befindet sich auf 
S. 11), nach Jellinek die älteste Toldoth-Eecension, die mit 
Cod. 96 de Eossi übereinstimmt. Toldoth Ms. Levden, obzwar 
es unter allen Fassungen, wie schon mitgetheilt, von dem Gebet 
in den Synagogen am weitläufigsten spricht, kennt den Petrus 
(dort Jochanan) als Gebetsverfasser nicht; doch verbietet er 
den Christen in die Bethäuser der Juden zu gehen, b) Te- 
philla-Commentar nach dem Eitus von Tro3'es ms. im Namen 
des E. Juda b. Jacob (Mschr. füi* Geschichte und Wissenschaft 
des Judenthums IX, 1860, :21); Commentar des Herz Trewes. 
c) Easchi's -iinm "no^x ms. Merzbaclier in München (ausgezogen in 
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Machzor Vitry § 66 p. 282 N. 5); d) Machzor Vitry von B. 
Siracha im 12. Jahrhundert, wo von potr: die Kede ist; Petrus 
heisst hier in gehässiger Weise -)ion itDS ]^V^^ ^^^ ^^^ I^'^^' 
leiter von Rom; auch andere Gebete m^sn soll er verfasst 
haben, als er auf dem Felsen (y^o Petra) war; 

2) des für den Versöhnungstag bestimmten Pijjut-Stückes 
nbnn in« (gedruckt bei Zunz, Litteraturgeschichte S. 6i6), 
Quellen: a) Machzor Vitry ms. (im gedruckten M. V. p. 362 
§ 325) im Namen des Eabbenu Tam (12. Jh.) nach Luzzatto 

in lon DiD ni, 202 und auch in D^Jioip d^jn:i n> ntryo yn^p 
S. 107; b) Machzor -Commentar vom Jahre 5061—1301, wo 
auch ein gedrängter Auszug der Legende (s. auch Jellinek in 
Beth ha-Midrasch V, Gl Anm.). Nach Machzor Vitry a. a. 0. 
ist es nicht bloss ein Pijjut, sondern die ganze Ordnung (-no) 
für den Versöhnungstag, die er verfasst haben soll; der Heraus- 
geber bemerkt schon, dass an dieser Stelle, ungleich der im 
§ 66, Petrus hochgeschätzt wird; er führt das auf die Urheber 
zurück; Easchi hasste, R. Tam verehrte den Petrus.^) 

3) von Pijjutim überhaupt. Quellen; a) Toldoth W. 
(Beth ha-Midrasch, V,61); Toldoth ms. Jellinek (Beth ha- 
Midrasch VI, 10): er verfasste grosse Dichtungen^) für Israel; 
daselbst noch allgemeiner D'^tDrs; ganze Dichtungsarten werden 
genannt in einer anderen Recension (ib. VI,156): er verfasste 
mehrere Pijjutim, Jozrot, Krobez, Ofannim, Zulathoth für das 
ganze Jahr, so wie es [Eliezer] Kalir machte; auch einige für 
das Neujahrsfest bestimmte Pijjutim hat er gemacht etc. Siehe 
darüber B. Beer in Monatsschrift IX 1860, 157 (ünivers 
Isr. 1857 p. 304). 

Noch muss bemerkt werden, dass Petrus-Simeon nach der 
slav. Recension auch einen Sohn namens Eleazar (?) hat: 

iJ^nu"!^ 1D01 in N''i ^''y *^N-ity^ ^b^2:i b^i rb^^ nn^ D^tovs -in^rf etc.*) 
Was nun speziell das Gebet Nischmath anbelangt, so 

wird dieses bereits im Talmud erwähnt (R. Jochanan in b. 
Pesachim 118 a) und zwar als Bestandtheil des Rituale für den 
ersten Pesachabend, an welchem es, wie nicht minder Sabbath 
morgens, auch jetzt noch gesagt wird; die übrigen dem Petrus 
zugeschriebenen Stücke, insofern sie genannt sind, sind nach- 
weislich spätere Erzeugnisse, wie überhaupt die Kunstgattung 
der Pijjutim vor dem 8. Jahrhundert gar nicht auftaucht. Dem- 
nach kann die bezügliche Legende nicht älter sein als das 
8. Jahrh. Allein den Grundstock der Legende bildet gewiss nur 
die Ansicht, Petrus habe Nischmath verfasst, während alles Andere 
Amplification ist; demgemäss kann aber die Legende bedeutend 
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älter sein, das Toldoth aber, dem die Legende angeheftet ist, I .^; 
muss an hohem Alter auch noch diese überragen. In der That I j^ri 
setzt D. Oppenheim (üeber den Verfasser des Nischmath 1 ß " 
und das Alter der Pijjutim, Mschr. f. 6. u. W. d. Juden- 1 ir^^^ 
thumsX, 1861, 212—224) die Entstehung des Toldoth in das t\)^ 
6. oder?. Jh., um für die Petruslegende Eaum zu gewinnen. %^^; 
Oppenheim ist es auch, der auf eine ähnliche Legende verweist- % ^* 
In einem Pergament-Codex mit alter Schrift in Cordova will ^ ^ 
man Folgendes gefunden haben: Es ist Tradition bei uns, das^ 
der Verfasser dieser Selicha (nn'»'?D Bussgedicht) seinem Glaube-- 
abtrünnig wurde und Bischof (i")D:in) geworden ist. In sein^ 
Tagen verübte man eine Gewaltthat gegen Israel, indem ma 
es der Vernichtung preisgab ; als man sich schon schaarenweis^ - 
zu ihrer Aufreibung in die Stadt begab, da stand jener [Dichter::^"'^! 
auf, predigte ihnen und vereitelte die Verfolgung. Als nuKi^ ^ 
die Häupter Israels und seine Weisen kamen, ihm zu dankei 
sagte er ihnen, er verlange von ihnen, dass sie an die ganz» 
Diaspora Israels eine Selicha, die er verfasste, senden möchten ^^ "^^^ 
damit sie dieselbe in ihre Gebetordnung aufnehmen möchten ^^"• 
So thaten sie auch. Die Dichtung trug aber dessen Namen. ^^^' 
den Namen Andreas (Landshuth , ninvn moy Berlin::^ -•^^ 
1857, S. 46. Als Quelle ist D^jpi DVD p. H angeführt, yvc:^'^^'^ 
ich es aber nicht finde). Die Aehnlichkeit mit der Petrus — ^^'' 
legende ist frappant. Nun ist aber Andreas Bruder des^ ^^^ 
Petrus, es ging also von beiden Brüdern dieselbe Legende, nm-'J«^-*-^. 
ist die des Petrus, als des bedeutenderen Mannes, vielleicht^ -^^ 
auch wegen dessen Rolle in Eom, weiter ausgeführt und mehr^^^^^ 
verbreitet. S. in Jewish Encyclopedia s. v. Andreas. 

Wenn nun Grätz (Monatsschrift IX, 1860, 21) sagt: „Simeon 
Kephas^) ist aber keine Mythe, sondern der Name eines ^ -! 
j.üdischen Poetan", d.h., wenn die Legende aus der Aehnlichkeit ^ ^ 
der Namen entstanden sein soll, so ist damit die Andreas-Le- ^-| 
gende noch überhaupt nicht erklärt. Weit eher liesse sich mit "^-4 
D. Oppenheim (a. a. 0.), wie schon in einem früheren Abschnitt 2. 

bemerkt worden ist, die Sache so denken, dass in den clemen- 
tinischen Homilien (Schwegler I, 365) Petrus als Apologet des 
Judenthums auftritt, wobei die wiederum dem Paulus zu- 
geschriebene antijüdische Bolle gleichfalls verständlich wird. 
Vogelstein-Kieger (Geschichte der Juden in Eom, I, 166) 
verlegt die Abfassung der Petrus-Legende in das 5. Jh., denn 
die Petrus-Legende schliesst sich an die Elias-Legende, diese 
wiedeium an den Bericht über Nestorius an. Sonst füge ich dem 
noch bei, dass die apokryphischen Apostellegenden mehrere 
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Apostel hebräisch beten lassen. So nach dem aethiopischen 
Certamen Apostolorum Andreas, also der Apostel, auf 
den es hier besonders ankommt, und seine Schüler; so Matthaeus, 
in den Acta M.; Paulus in der Passio Pauli (den man leicht 
mit Petrus verwechseln konnte) vor seiner Hinrichtung (Lip- 
sius AA6. n, 2, 79, resp. 112; II, 1, 95, auch im sahi- 
dischen Fragment ib. 164); auch PhUippus bedient sich 
"beim Fluch hebräischer Zauberworte (ib. 2,20), ja, nach einer 
Tersion versteht er sogar weder griechisch, noch lateinisch; 
nach der TteptoSo? Pli. begrüsst Mariamme die Nikanora in 
lebräischer Sprache (ib. II, 2,7), und ein hebräisches Gebet 
werden wir noch weiter unten in der Kreuzauffindungslegende 
antreffen. So citiert auch Schimeon Duran (10 a) irgend ein 
Apokryphum, wonach Paulus vor seiner Hinrichtung in Eom 
Jiebräisch betete (p'^i^n niinn) und sich dabei nach Jerusalem 
wandte (Kibla). Hebräisch betende Apostel, darunter auch 
Paulus: was können die anders als Juden gewesen sein? Der 
hebräische Gebete verfassende Petrus passt dazu vortrefflich. 
Nach der Eecension von W. p. 23 (vergl. Beth ha-Mi- 
drasch V, 62) schickt Petrus seine Dichtungen an die ganze 
Diaspora von Israel, so jedoch, dass er sie (vorher) seinen 
Lehrern (zur Begutachtung) einsandte. Nach Jellinek's H. Ee- 
cension (B. h.-M. VI, 11) werden die Dichtungen sogar dem 
Exilsfürsten in Babylonien («m'?:! trn) eingesendet und den 
Häuptern, der talmudischen Hochschulen und des Synedrion 
gezeigt, die sie für gut finden und den Vorbetern der Syna- 
gogen zur Eecitierung empfehlen. Eine vorangehende Censur 
der synagogalen Gedichte finden wir sonst nirgends, und so 
muss denn für eine solche Massregel ein ausserordentlicher 
Grund obgewaltet haben. Der Grund lag wohl in der Person 
des Verfassers, und so ist es nur sachgemäss, wenn die Legende 
sich über diesen Zug erstreckt. Hat es wirklich getaufte Juden 
gegeben, die sich ein solch ehrenvolles Denkmal im Judenthum 
gesetzt haben? Das ist eine Frage, die erst gelöst werden 
müsste. 

In den meisten Eecensionen ist am Schlüsse der Petrus- 
legende von der Peterskirche in Eom die Eede. Bei W. p. 23 
'heisst es darüber; Sodann baute man über ihm (über seiner 
Leiche) einen prächtigen Bau (-lyiDD *|^jn vgl. ns^ y*:2 bei Güde- 
mann, Erziehungswesen II, 390, halte ich für absichtlich ent- 
stellt aus -iNisD pjn), und der Thurm steht noch heute in 
Eom, und man nennt ihn Peter (id^d), und das ist der Name 
des Steines auf dem er bis zu seinem Tode sass (Anspielung 
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auf TTSTpa Fels, womit aber über den eigentlichen Bericht bereits 
hinausgegangen wird). Einige Eecensionen haben yt>D-Felsen. In 
Jellinek's EI. und QI. Eecensionen findet sich zwar etwas 
Aehnliches, aber die Kirche St. Peter ist doch nicht mit 
Namen genannt. In einer von Güdemann benützten Toldoth- 
Handschnft (Erziehungswesen 11, 300) lautet der Satz: 

bT\^ü B^'^Viny noch steht er (der Thurra) in Rom, der, den die 
Christen San-Petro nennen, was in der welschen Sprache etwas 
ein Thurm ist (ir'''ynv, wozu Güdemann ein Fragezeichen setzt, 
halte ich für jüdisch-deutsch ebes, epes-etwas). 

Nichts zeigt besser als dieses Referat, wie genau die jü- 
dische Erzählung die verwandten christlichen Erzählungen co- 
piert, und nichts ist darum so geeignet wie dieser Zug den 
Credit des Toldoth in unseren Augen zu heben. Denn auch 
im lateinischen Text der Passio Petri et Pauli folgt, ein- 
geleitet mit den Worten: „Dehinc elaptiis a passione sanctorum 
apostolorum ducentis fere et quinquaginta annis", die aus dem 
Liber pontificalis eingeschobene Erzählung vom Bau der 
Basilica St. Petri durch Kaiser Constantin an Stelle des Apollo- 
tempels auf dem Vatican, von der Beisetzung der Reliquien 
daselbst, von der Errichtung des goldenen schweren Kreuzes 
über dem Grabmal, endlich von der Beisetzung der Reliquien 
des Paulus in der von Constantin ihm zu Ehren erbauten Ba- 
silica (Lipsius AAG. II, 1,284). Dies Alles ist jetzt in der 
grossai-tigen Momrasen'schen Ausgabe des Liber pontificalis 
zu lesen (p. 60, Gl). Vgl. noch S. Sylvester Papa bei 
Migne, Patr. Lat. Vm p. 799, ferner C. Erbes, Die Todes- 
tage der Apostel Petrus und Paulus Leipzig 1899 (in 
Gebhart und Harnack's Texte u. Untersuchungen, Neue Folge 
Bd. V, S. 1*20). Der Thurm aber ist infolge der Simon-Magus- 
Figur des Petrus nothwendig, denn Simon Magus erbaute 
in Rom einen hölzernen Thurm (Lipsius AAG. II, 1,301). 
Der Jude folgt also nur der chiistlichen Legende, wenn er 
beim Berichte des Todes Petri et Pauli gleich vom Baue der 
Basilica spricht. Als Quelle dieser Nachrichten und auch des 
Liber Pontificalis bezeichnet Lipsius (II, 1,397) die Acta 
Silvestri, deren Abfassungszeit in die zweite Hälfte des 
5. Jahrhunderts fäUt. Es ist zwar nicht nöthig, für die jüdische 
Erzählung eine christliche Quelle anzunehmen, aber auch als 
blosse Erzählung kann sie nicht älter als jene Acta Silvestri 
sein. 
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Anhang* 11. (10.) Die KreuzaufQndung'Sleg'ende. 

Dieselben Acta Sil v es tri, welche den Bau der Basilica 
St. Petri durch Constantin berichten, enthalten auch die Er- 
zählung von dem Aussatze des Kaisers, wie auch die wunder- 
bare Heilung durch die aus Silvesters Hand erhaltene Taufe. 
Dieselben Legenden sind daraus auch in den Liber ponti- 
ficalis übergegangen. Nach Mommsen (Proleg. p. XX n. 1 
u. p. XXI) sind die Fabeln über Silvester im 5. Jahrhundert 
in Syrien entstanden, denn auch Moses Chorene (459—481) 
kennt sie; noch in demselben Jahrhundert sind sie in's La- 
teinische übersetzt und allenthalben gelesen worden. Aber auch 
die Legende der Kreuzauffindung ist in Syrien entstanden. Die 
Kreuzautfindungslegenden findet man jetzt vereint in dem Werke 
von Alfred Holder, Inventio Sanctae Crucis (Lipsiae 1889, 
Teubner), nur für die viel ausführlichere syrische Legende ist 
noch immer die Quelle E. Nestle's lat. syrische Grammatik 
(Porta linguarum orientalinm V) p. Ol — 78 (Syr. Gramm.^ p. 
108 — l/il). Seitdem ist noch der griechische Text von 
K. Wotke in Wiener Studien, Zeitschr. für cl. Philo- 
logie (XIII, 1891, 300 — 311) hinzugekommen. Den griech. 
Text nach einer Handschrift vom Sinai giebt und behandelt 
E. Nestle in Byz. Zeitschrift IV, 319 — 345, wo auch eine 
ausführliche Literatur zu finden ist. Von einer jüdischen Kreuz- 
auffindungslegende war in der ziemlich umfangreichen Toldoth- 
Literatur bisher keine Rede, denn abgesehen von der kurzen 
flüchtigen Notiz in ed. Bischoff S. 52 ist in keinem bisher be- 
kannten Toldoth- Texte von der Kreuzauffindung eine Erwähnung 
zu finden, nur im Toldoth-Ms. der isr. Theolog.-Lehranstalt in 
Wien (Cod. 54) ist das ganze Schlusskapitel (No. 22) der 
Kreuzauffindungslegende gewidmet. Dies ist aber geradezu 
eine Entdeckung, denn die wirklichen oder fabelhaften Vor- 
gänge bei der Kreuzauffindung gaben allem Anschein nach den 
Anstoss zur Abfassung des Toldoth, wie wir noch zu zeigen 
suchen werden. Ausserdem ist die Bolle, die im Toldoth der Kaise- 
rin-Mutter Helene y.ufällt, nur durch ihre Rolle bei der Kreuz- 
auffindung verständlich, so dass die Kreuzauffindung geradezu 
den Schlüssel zum Verstau dniss des Toldoth bildet. Diesen 
Pragmatismus hatte ich vermuthet, noch bevor mir jenes Ms. 
zu Gesicht kam; durch das Mö. aber ist aus der Theorie 
Wirklichkeit geworden. — Ich habe den Text der jüdischen 
Kreuzauffindungslegende hier(S. 141)abdrucken lassen, damit alles 
beisammen sei; für die Analyse und die Bedeutung des Fundes 
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muss ich jedoch auf meinen Aufsatz verweisen: „Eine jüdische 
Legende von der Auffindung des Kreuzes" in Jewish Quarterly 
Review XII, 718 f^). Auf die der Kreuzlegende eingefügten hebrä- 
ischen Gebete ist schon oben verwiesen worden ; mehreres s. bei 
Nestle a. a. 0. Wie nahe sich die jüdische Fassung an die (sy- 
rische oder griechische?) Vorlage anschliesst, beweist der Umstand, 
dass ebenso wie in der christlichen Fassung die Kreuzauffindung 
immer mit den Jahresdaten der Kreuzigung oder Auferstehung 
Jesu versehen ist (s. die Zusammenstellung bei Nestle p. 337), 
so hat die darauf gebaute jüdische Fassung eine ähnliche 
Jahreszahl, nur nicht in der Legende selbst, sondern am Be- 
ginne des Toldoth. Damit ist aber die Kreuzauffindungslegende 
als die Grundlage des Toldoth sicher erschlossen ^j. 

Interessant ist die Notiz in der kleinen, als Ms. gedruckten, 
von Anfang bis zu Ende gegen das Christenthum polemisierenden 
Schrift des zum Judenthum bekehrten Geistlichen Nestor 
(lölDn iino: isd? Altena 1875, S. 8) — einer Schrift, die 
ich der Freundlichkeit A. Berliner's verdanke — dass Helene 
mit dem „kleinen'^ Constantin das Kreuz (jbii) aus Jerusalem 
gebracht habe, 4[00] Jahre nach Jesu Tode. Der Passus ist 
nur lose eingefügt, er muss jedoch mit einem vorhergehenden 
Passus, der den Eeliquiendienst tadelt, zusammengehalten werden. 
Man wäscht die Gebeine der Todten in Wasser und gebraucht 
dann dieses zur Heilung ; mit demselben Zug habe ich in dem 
besagten Aufsatze die Kreuzlegende ergänzt. 



Anhang* m. (11.) Nestorius. Nestorianer. 

Einige Toldoth - Manuscripte (es sind solche des „Typus 
de Kossi") enthalten zum Schlüsse noch einen kurzen Anhang 
über Nestorius und über die von ihm gestiftete Secte. Im Ms. 
Jellinek bildet dieser Anhang das 19. Capitel, und findet sich 
gedruckt in Jellinek's Beth-ha-Midrasch VI, S. 13. 14.*) 

Es beginnt mit der chronologischen Ansetzung des Ereig- 
nisses. „Nachher (nämlich nach dem soeben erzählten Auf- 
treten des Paulus) entstand zum zweiten Male das Eeich Per- 
sien ^); in dieser Zeit lebte ein Christ, der hiess Nestorius". 
Bei Bader (S. 23) heisst es in ähnlicher Weise: „Und an einem 
anderen Orte stand auf ein Mann, namens Nestorius" (-ntDD^j). 
Mit dem andern Orte ist gewiss Persien gemeint. Die Nennung 
dieses Landes macht die Angabe sehr dunkel, da doch Nestorius 
zu Germanicia in Syrien geboren wurde, in Antiochia studierte. 



*) [Am Schlüsse von Oxf. '2177 (und auch sonst) wird Nestorius mit 
Petrus identificiert.] 
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Bischof von Conatantinopel geweiht, 431 auf der Sy- 
Ephesus seines Amtes entsetzt wnrde — lauter Be- 
gebenheiten, die sich auf dem Gebiete des oströmischen Reiches 
zutrugen. Der Toldoth-Sclireiber, oder wer immer diesen An- 
hang geschrieben, brauchte jedoch in der Genesis des Nesto- 
rianisnaus nicht so genau unterrichtet zu sein: vor ibni stand 
Yielmehr der bereits herrschende Organismus der neatorianischen 
Kirche, die um üOO Alieinherrsclierin in Persien war (Gibbon, 
deutsche Ausgabe eol. 1 f)9!)}, Grund genug, den Neiitorius, 
der ohnedies ein Orientale war, nach Persien zu verlegen. 

Dass der Haeresiarcli Nestoriua und kein anderer gemeint 
ist, erhellt deutlich aus der Angabe unseres Textes, die darum 
auch von JeUinek unterstrichen wurde, dass Nestorius gesagt 
habe: „Dir (die katholischen Christen) seid Haeretiker, denn 
ihr behauptet, Jesus sei Gott gewesen, während er doch weib- 
geboren und also Menschensohn war; es ruhete nur der heilige 
Geist auf ihm, sowie, auf den Propheten". Der Streit drehte 
sich ja thatsächlich um diese Dogmen, wie ans Nestorius Briefe 
an den Papst Coelestin zu eisehen: die von Nestorius für 
Ketzer gehaltenen Orthodoxen wagen die Jungfrau Gottes- 
gebiirerin zu nennen (ösotöxic), während doch weder die Väter 
zn Nicäa, noch die h. Schriften diesen Ausdruck gebraucht 
hätten ; Maria habe nur einen Menschen geboren, aber mit 
diesem sei die Gottheit unzertrennlich verbunden (Hefele, Con- 
cili enge schichte, 2. Aufl., 11, 15i)). Der nestorianische 
Metrupolit Ellas von Nisibis (er war 893 Metropolit von Da- 
mascusj schreibt in seinem Buch vom Beweis der Wahr- 
heit des Glaubens (übersetzt von L, Horst, Colmar 188(1) 
S. 31: „Auch sagt der Evangelist . . . , dass unser Herr . . . 
gesprochen habe: . . . des Menschen Sohn wird Überantwortet 
werden . . . , des Menschen Sohn wird viel leiden" .... 
S. iG: „Jesaia endlich sagt: Die Jungfrau wird einen Sohn 
gebären . . . , nicht aber: sie wird einen Gott gebären". Die 
Betonung von Mensehen Sohn in der Aussage Jesu entspricht 
ganz dem, was der jüdische Schreiber mx pi ntPK ii^' nennt; 
die Verbindung mit dem heiigen Geist ist mit te^pn nn vbv niB" 
ausgedrückt. 

Es heisst ferner im jüdischen Text: „Dieser Nestorius war 
der erste, der mit den Nazaräem (Christen) einen Streit anfing 
(der erste, weil Nestorius in unserem Texte gleich nach Paulus 
folgt), indem er alle Frauen zu seiner Partei brachte. Er sagte 
zu ihnen: Sanct^Paul befahl den Männern, dass sie alle Frauen, 
die sie wollten, heirathen können, dann würdet ihr wie^Mägde 
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zurückbleiben (d. h. dann würdet ihr wie Mägde behandelt 
werden). Ich will aber, dass sie nur eine Frau heirathen 
können, damit sie von ihren Männern geehrt sind. Also ward 
auch Nestor von den Frauen geliebt. Alsbald befahl er, dass 
Niemand, unter Strafe des Bannes, der Excommunication und 
des Verlustes des jenseitigen Lebens mehr als eine Frau nehme". 
— Dass Nestorius ein Liebling der Frauen gewesen wäre, ist 
durchaus unwahr, und auch der jüdische Text spricht dagegen, 
nach welchem er von den Frauen erschlagen wird; es ist dies 
aber ein Widerspruch im Texte selbst. Eben der Feind und 
Gegner Nestors, Cyrill von Alexandrien, wusste sich bei den 
Frauen in Gunst zu setzen, denen seine Bshauptung, eine Frau 
habe einen Gott geboren, schmeicheln musste. üeberhaupt 
scheint mir das Frauengesetz Nestors von dem jüdischen Schreiber 
aus den Canones des Nicäischen Concils herübergenommen 
worden zu sein. Canon III des Nicäischen Concils (Hefele I, 380) 
verbietet den Clerikern, sogenannte a'jv£''GpaxToi (subintroductae 
Eingeführte) bei sich zu haben; diese Weibspersonen konnten 
von unserm jüdischen Text schliesslich ninscy Mägde genannt 
werden. Vielleicht ist Nestorius gar mit einem seiner Vor- 
gänger auf dem Stuhle zu Constantinopel, mit Johannes 
Chrysostomos verwechselt, der eine Rede Tupoc to'j; l^^ovxac 
irapöivoü? auveioraxiou? hielt. Die ehrbare Ehe mit einer Frau 
scheint damals in der That den Clerikern noch erlaubt ge- 
wesen zu sein, und dass es Cleriker, nicht Christen im All- 
gemeinen sind, die unser Text meint, folgt aus der Natur der 
Sache, wie ja auch im übrigen Toldoth vieles nur bei den 
Clerikern statthat, z. B. die besondere Kleidung. Die Nesto- 
rianer hatten nur einmal über Weibersachen zu beschliessen, 
und zwar auf der Synode zu Seleucia im Jahre 489, auf welcher 
ein Obermetropolitan der Fornication beschuldigt war (He- 
fele n, 617). 

Nun berichtet aber unser Toldoth-Text noch einen Vorfall 
zwischen Nestorius und den Frauen. „Nestorius ging nach Babel, 
an einen Ort, der Chagifa (n^'ü'ün) heisst; da discutierten alle 
mit ihm (v2-h d^^d^dd d^idi), doch hielten es die Frauen 
mit Nestorius." Babel halte ich für Constantinopel, welche Stadt 
wie früher das alte Eom, von den Juden Babel genannt wurde. 
Hier in Constantinopel brach der Streit (Eist's) mit Nestorius aus. 
Dass es die Weiber mit Nestorius hielten, ist, wie schon bemerkt, 
geschichtlich unwahr. Das Wort riü'iin bedeutet, wenn es neu- 
hebräisch ist, Scheidewand, und ist damit vielleicht der Beicht- 
stuhl gemeint, der von der übrigen Kirche durch eine Scheide- 
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Vfand getrennt zu sein pflegt; allerdings ist es fraglich, ob es 

einen solchen Beichtstuhl schor in alter Zeit gab. I(;h beziehe 

den Bericht auf die von Nestorius verfügte Trennung der Frauen 

von den Männern, worüber Elias von Nisibis (Horst, S. 27) 

schreibt: . . . „weil er nicht geduldet, das die Weiber der 

Verhandlung beiwohnten und dass sie in die Gebetsversamm- 

lungen kämen". Asseroanl B. 0. III, 2 p. 231 schreibt: 

causam odii in Nestorium hanc ipsum arripuisse dicunt, quod 

proliibuit ne raulieres nocturno tempore inter viros ad adora- 

tionem convenerent et hymnos et odas cantarent, et quod vetuit 

ne munera pro sacerdotio acciperentur. Diese Absonderung ist 

vielleicht mit nii^lin gemeint. Auch von einer Art Geschenken 

(Opfern) ist im jüdischen Texte die Kede. „Er war ein starker 

M^arin (au(h das passt eher auf seinen Antagonisten Cyrill, der 

in der That ein schöner Mann war), und die Frauen sprachen 

2^^ iLm: Was willst du von uns? Er sprach: Ich will sonst 

^iclxts von euch, als dass üir aus Brot und Wein (also die 

E"tioliaristie!) ein Opfer bringt, und dass ihr es vor mir in die 

Clia^j(j.a bringet. Nadidem eine jede Frau ihr Opfer gebracht 

"ptte, und als er nun das Opfer vorzeigen wollte, schlugen ihn 

dio Trauen mit grossen Schlägen, so da^s er unter ihren Händen 

^"^^1*13". — Geschichtlich wahr ist jedoch, dass Nestorius, der 

43 O nach Petra verbannt wurde, in der Verbannung starb. 

Andere Behauptungen unseres kleinen Textes sind noch 
^^'^iiiger wahr. So soll Nestorius nach Palästina gekommen 
^^^i~i, wo er die Lehren des Paulus in Herrschaft fand. Er 
^t>x-^<»h zu ihnen: St. Paulus leitet euch irre, wenn er sagt, 
d^ss ihr euch nicht beschneiden sollt; vielmehr ist die Be- 
^:^l^Tieidung nothwendig, denn auch Jesus war beschnitten. — 
.^^s ist völlig unwahr, und vielleicht liegt eine Confusion mit 
^■^^^m anderen Haeresiarchen vor. 

„Es blieben Verschiedenheiten zwischen Nestorius und S.Pau- 
. ^> darum verrichteten die Christen keine Gebete in den nesto- 
^p-iiischen Bethäusern" (und umgekehrt). Gemeint ist wohl 
^lö Trennung der nestorianischen Kirche von der orthodoxen. 
^ . Fragen wir uns, wieso der Toldoth-Schreiber dazu kam, 
^^^se rein innerkirchliche Begebenheit im Rahmen des Toldoth 
r^Scjhu zu erzählen, so kann nur die Antwort die sein, dass er 
■*^^lebtes erzählt, und dass er sich mitten im Strome der Ge- 
schehnisse befand, der ihn zu dieser Erzählung fortriss. Die 
^Btrus- und die Kreuzaufflndungs-Legende berühren auch das 
'^'^denthum, mit dem Nestorianismus hat dieses jedoch nichts 
^^ schaffen. Der Erzähler, der die Geschichte des Christen- 
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thnms den Juden erzählt, mnsste als bedeutendes Ereigniss nur 
noch den Nestorianismus gekannt haben ; darüber hinaus reicht 
sein Wissen nicht, also muss er um diese Zeit gelebt haben*). 



12. Sehluss. 



Zwischen den ürtheilen über das Toldoth Jeschu ist das 
merkwürdigste wohl das von Voltaire, der nächst dem Buche de 
tribus impostoribus^) die meiste Befriedigung an unserem 
Büchlein finden musste. Er äussert sich darüber in dem lettre 
sur les Juifs (Oeuvres, t. 69. p. 36 ed. Bipont.; cf. Thilo p. 25S ; 
Oeuvres complätes, Paris 1869, T. XXX, 319 Histoire de l'eta- 
blissement du Christianisme, eh. VI): „Le toledos Jeschu 
est le plus ancien 6crit Juif, qui nous ait ete transmis contre 
notre religion. C'est une vie de Jesus-Christ, tonte contraire 
ä nos saints evangiles: eile paroit etre du premier siecle et 
6crite avant les evangiles". Voltaire's grosser Landsmann, 
Victor Hugo, stellt das Toldoth geradezu zu den heiligen Büchern 
der verschiedenen Eeligionen, zum Pentateuch, zu den Psalmen, zu 
den Evangelien, zum Talmud, zu Zend-Avesta, zum Koran (Reli- 
gions et religions, I Querelles, III Le theologien-, Les quatre vents 
de l'esprit, Le livre satyrique, XXVI Les Bonzes; La fin de 
Satan, Le Gibet, X Lilith-Isis. Es sei gleich bemerkt, dass 
in unseren Toldoth-Texten Lilith nicht vorkommt); s. meinen 
Aufsatz in „Deborah" (Cincinnati 1902) Februar-Heft und ff. 

Der erste Jude in der neueren Zeit, der sich ein ürtheil 
anmassen durfte, Moses Mendelssohn, eröffnet die Reihe der- 
jenigen, die sich über das T. nur abfällig äussern können; 



*) [So wichtig diese Zeit-FeststclluDg wäre, so weoig ist doch der 
gemachte Schluss begründet. Denn dann nmssten die Autoren anderer 
Toldothe, die nur bis zu Petrus und Paulus gehen und den Namen 
Nestorius nicht erwähnen, vor der Zeit des Nestorianismus gelebt haben. Viel- 
mehr scheint mir die Konfusion von Nostorius-Pctrus dafür zu sprechen, 
dass der Verf. erheblich nach Nestorius lebte. Am sichersten für Zeit- 
bestimmungen dürften folgende Massstäbe sein: 1. Der Regent, a) Der 
namenlose „Kaiser" [C. Nachklang in Huldreich], b) Die Königin Helena 
(ohne weitere Zusätze u. in Zshg. gebracht mit Jannai und der adiabenischen 
Helena Sukka 2 b, Jona 37 a, Nasir 19 b). c) Erwähnung von Helena in 
Zsbg. mit Tiberius, Herodes, Konstantin. 2. Die Kenntnis des Talmud und 
Versuch, die Erzählung damit in Harmonie zu bringen. Steinigung dann 
erst Henkung. Vorher 40 tägiges Ausrufen ! Die Jüngei nahmen die Leiche. 
3. Kenntnis des Wortlauts des N. T. und Polemik gegen einzelne Stellen 
(durch Verdrehung etc.). 4. Zeitgeschichtliche Anspielungen. (Doch 
können diese vielfach Einschiebsel in den schon früheren Text sein)]. 
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Mendelssohn sagt in dem Briefe an Lavater (Ges. Sehr. III, 103): 
„Das Toldoth Gischu ist eine Missgeburt aus den Zeiten der 
Legenden und ihrer würdig, wird auch von meinen Mitbrüdern 
dafür erkannt" 2). Etwa 100 Jahre später bricht auch H. 
Graetz den Stab darüber in folgenden Worten: „Das T. J. ist 
ein elendes Machwerk, compiiiert aus fragmentarischen Sagen des 
Talmud über Jesus" (Gesch. der Juden, III*, 305 Anm.). 

Dagegen gab es und giebt es heute noch freidenkende 
Christen, die unserem Büchlein doch einigen Werth beimessen. 
Dr. Riehard Clemens, der die Versionen von Wagenseil und 
Huldreich deutsch herausgab (Die . . . apokryphischen Evan- 
gelien, V. Theil, Stuttgart. 1850) und der die sich entgegen- 
stehenden Aeusserungen eines Luther nnd Voltaire ganz gut kennt, 
nennt zwar das T. eine Schandschrift, bemerkt aber den- 
noch (S. 18), „dass für die freie und gebildete Eeligiosität 
unserer Zeit aus solcher Schrift . . . ein . . . Gewinn hervor- 
gehen wird, der . . . nicht hoch genug angeschlagen werden 
kann". — Das wohl von demselben Verfasser herrührende, in 
mehreren Auflagen vorhandene Werk: „Geschichte des E. Jeschua 
b. Joseph hanotzri" (Hamburg) bringt dem jüdischen Toldoth 
das weitgehendste Vertrauen entgegen. — Ein anderer christ- 
licher Autor giebt vom Toldotli einzelne Stellen wörtlich., 
namentlich die, welche sich auf die Geburt Jesu beziehen, „wei 
sie die talmudische Tradition weiter ausführen und in dieserl 
Beziehung einige Beachtung verdienen". . . . (Die ürtheile . . . 
über Jesus . . . von Richard von der Alm, Leipz. 1864, S. 138). 
Auch auf einem scheinbar ganz neutralen Felde, in der aller- 
neuesten Physiologie, kommt das Toldoth zu Ehren; es beruft 
sich darauf E. Haeekel in seinem rasch zur Berühmtheit ge- 
langten Werke Welträthsel (1. Aufl., S. 378); vgl. dazu 
seine Aeusserung in Bischoff's „Zeitschr. für wiss. Kritik und 
Antikritik" 1900, S. 50. 

Mir liegt es fern, weltbewegende Fragen, wie es die Wahr- 
heiten des christlichen Bekenntnisses sind, auf Grund der im 
Toldoth gebotenen Nachrichten erörtern zu wollen; hierfür 
halte ich das Werkchen entschieden für ungeeignet. Für mich 
soll das T. nicht Eichter sein über die Grundwahrheiten des 
Christenthums, sondern es soll aussagen über Anschauungen, 
die sich innerhalb des Judenthums über das Christenthum ge- 
bildet haben, d. h. es enthält nicht objektive, sondern subjek- 
tive Wahrheiten, indem es zwar nicht weiss, was wirklich sich 
zugetragen, wohl aber weiss, wie jene Vorgänge sich in den 
Augen der Juden abspiegelten. Ein moderner Autor, dessen 
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Worten ich, obzwar er ein rnssisch-polnischer Jude ist und im 
jüdisch-deutschen Jargon schreibt, allen Grund habe beizupflichten 
(so sehr zeigt er sidi auf der Höhe seiner Aufgabe); schreibt: 
„Das Buch „Toldoth Jes(;hu" ist also nichts mehr gewesen als 
ein Ausspruch von den damaligen Gefühlen der Zeit von des 
Nozri's Erscheinen und Wirken" (D. M. Hermalin, Jeschua -^^ 
ha-Nozri, New York [181)7], S. 04). Meine Glaubensgenossen, ^ -i, 
darauf bin ich gefasst, \yerden dagegen protestieren, dass das 5^s 
Toldoth als authentische Wiedergabe jüdischer Anschauungen ^^^ 

zu gelten habe; allein dann müssen sie auch gegen den Tal- 

mud protestieren; da also nicht der Inhalt oder das Thema 
des Buches Toldoth dessen Misskredit ausmachen kann, sondern 
die Form, in der sich die Darstellung bewegt, so sind zu 
allererst die litterarischen Seiten des Buches zu untersuchen, 
und das ist es, wobei ich einen mir selbst gewählten Weg 
einschlage. 

Traditionen, oder wenn man diesen Begriff nicht acceptieren m^kvi 
will, Anschauungen und Erzählungen über Jesus hatten die ^^-^ 
Juden in Fülle, wie die mehrfach gesammelten Stellen im äimhi 
Talmud beweisen. Dasselbe geht aus Celsus Angaben hervor, <-'^, 
nur kann der neueste Celsus-Forscher (Muth, Der Kampf des ^s 
heidnischen Philosophen C. gegen das Christenthum, Mainz 1899, ^ ^, 
S. 188) nicht entscheiden, ob es mündliche oder schriftliche ^-^ix^ 
Angaben sind, aus denen Celsus seine Lästerungen ausspricht. - '- 
Vor Celsus liefert auch Justin denselben Beweis; vgl. ausser 
der oben, S. 2, angeführten Stelle noch Dial. c. 108 (jetzt zu 
lesen auch bei Preuschen, Antilegomena, Giessen 1901, S. 87). 
Auch nach Hegesippus hatten die Juden mündliche üeber- 
lieferungen über Jesum (a'Ypacpa Trapao-jopsi^ Preuschen ib. p. 7S). 
Es muss aber ausser den disjecta membra der talmudischen 
„Jesusmythen " — wie sie von modernen Forschern genannt 
werden — unter den Juden auch eine zusammenhängende Ge- 
schichtserzählung über Jesus gegeben haben, wie aus folgenden 
Gründen ersichtlich. Ein Araber, Ibn Hazm (gest. 10f)3 n. Chr.), 
erwähnt von Jusuf ibn Korion, dass er günstig von der Taufe 
spreche und dass der König (Herodes, Sohn des Herodes), 
viele Grossen in Israel hinrichten Hess; mehr spricht er nicht 
von Jesu dem Sohne der Maria (Neubauer, Jewish Quart. Re- 
view XI, 35()). Der Araber meint nicht etwa den griechischen 
Josephus Flavius, sondern den hebräischen Josippon, denn nur 
dieser hat den Beinamen b. Gorion. Im hebräischen Josippon, 
für die Juden die hauptsächlichste Qelle für die Vorgänge in 
der Periode des zweiten Tempels, giebt es also auch eine kurze 
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Gescliichte Jesu. Bekanntlich berufen sich auch die Byzantiner 
sehr oft auf einen Josephus, den wir heute niclit mehr kennen. 
So iat in.M%iie's Patr. Gr. B.I. 117 f. 1047 aus dem 'lWv»i- 
axtx'lv des Josephus ein Fragment von 24 griechischen Halb- 
zeilen abgedruckt, welches die Genenlogie Jesu nnd Johannis 
enthält'); die Darstellung dieses i'hristJiihen (?) Josephus, 
unter des Fiavius Josephus Flagge, mag im hebräischen Jo- 
sippun Attfnahme gefunden haben. Wir haben jedoch sichere 
Knnde davon, dass Gorionides die ganze evangelische Zeit- 
geschichte, bearbeitete. Wir erfahren dies ans einem in der 
Bodleyana handschriftlich vorhandenen Werke, das nach dem 
Compiiator „die Chronik des Jerachmeel" genannt wird*). Das 
hierbergeliörige, für uns wichtige Stück ist von Neubauer ver- 
ÖfTentlicb worden (Mediaeval Jewish Chronicles, Oiford 1887, 
I, 190). 

«ns rrD 15:3 ns'D m-^üT^ ):pv p iivdb'di i^nro inn D.n 
hv2. FiDi' 'D .T3X ISO 3^sjn [IE»]'? rnn ^ov )z ipv'oi -n^iJ 
D'io^ Di'NB' Q-iip jb^^n [if] b:ä idx op^in' nn n:n n2 [ano] 
.3^i:Jn f_T£'>] ^t:- los ono mnx w'm n;n r2 o'-ia na;:'! ntrx ib n-'n 
DJui [?j W- Pins ano nx i^ dhw nnai eior'? spv nx m'?'i 

^iVE'D D)i -G'-av^ 'lay iltP^s ii'i": )iv iso ans K'no nJison 
tt'3Ji30 ans d:i .i'D'n azvo ib-x nns tfihxr xin ^lys n:iDOn 
.iwaon K'ipiD miDon i:ni' (ms. vT) iTü^noi 'i^n "^dt xin D'is'po 
mm 12 'iJ-vi .ss'3 iiyair *TD^n B-pim xsnn E'ipi^Di mir'oi 
no n:!£' njorn D'v^ix pi mms'Na D'nn isD 3nD irx ntp^on 

.D1J"nB 'CS 
„Aucü redete er [Joseph hen Gorion] von Johannes [dem 
Täufer] und von Sebinicon dem Sohne des Johannes, der Kepha 
[Petrus] zubeiiannt ist und zu Kejthar-Beth-Zadja geboren 
wurde. Und von Jacobns, dem Sohne Josephs, väterlicherseits 
dem Bruder des gekreuzigten Jesu. Denn Joseph, der Mann 
der Maria, der Tochter der Channa, der Tochter des Jqjakim, 
Mutter des gekreuzigten Jesu, hatte, bevor er die Maria sich 
verlohte, eine Frau, die hiess Maria, Tochter der Channa, und 
war eine SiJiwester der Maria, der Mutter des gekreuzigten 
Jesu. Sie gebar dem Joseph den Joiobus und ätarb; dann 
»erlobte sich dieser die MarJü, die Schivestfr des [?j und wurde 
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[Jacobns] von den Pharisäern in Jerusalem gesteinigt. Auch 
von dem Evangelisten Matthäus, der Levi hiess; dieser Levi, 
zubenannt Matthäus, schrieb das Evangelien -Buch hebräisch 
für die Hebräer. Auch von Saul, zubenannt Paul, das ist 
Paulus, der vom Stamme Benjamin ist, schrieb er. Ferner 
schrieb er von Barnabas aus Kjpros, das ist der Levite Joseph, 
und von seinem Schüler, zubenannt der Evangelist Markus. 
Ferner von Judas und dem Arzt Lul;:as und Markus, den 
Schülern des Schimeon Kepha. Und von Johannes Zebedaei, dem 
Evangelisten, der das Buch der Geheimnisse in Pathmos schrieb 
und der achtundvierzig Jahre alt starb in den Tagen Trajans". 
Gewiss ist hier nicht alles richtig^), auch kann man der 
Notiz des Jerachmeel nicht entnehmen, ob Gorionides ebenfalls 
nur ein dürres Namenregister oder aber eine wirkliche Ge- 
schichte der genannten Personen enthielt: fest steht es aber, 
dass die Juden ein Werk besassen, das ihnen die evangelischen 
Ereignisse berichtete, u. z. ganz sicher auf Grund von authen- 
tischen christlichen Quellen, wie z. B. die Angabe, Matthäus 
habe hebräisch geschrieben (vgl. Papias bei Preuschen, Anti- 
legomena S. 57), beweist. Aus Beth - Jacob p. 150 col. 4 
bringt Wülfer (Animadv. p. 119) die Notiz bei: „Andere 
schrieben ihnen alle ihre Bücher: Johannes, Paulus, Petrus, 
und das waren Juden". Allem Anscheine nach waren diese 
Geschichten in irgend einer Becension des hebräischen Josippon 
vorhanden^). Die Worte tt^i^^sip und K^iJTitD3p ini Josippon sollen 
Paulus und Petrus bedeuten (Vogelstein -Rieger, Gesch. der 
Juden in Rom I, 188 Anm. 5), auch soll nun«— A™iä darin 
vorkommen: Aricia ist die Bettlerstadt, wohin die Juden aus 
Rom vertrieben wurden; Paulus und Begleiter übernachteten 
hier (Lipsius AAG. II, 1,299) und auch Simon Magus wurde 
nach seinem verunglückten Fluge von Rom aus dorthin ge- 
bracht (ib. 274); Actus Petri cum Simone c. 32 p. 83 ed. 
Lipsius; vgl. Hegesippus oben S. 180. „Dicesi che all' Aricia si 
conservi ancora il sepolcro di Simon Mago . . . E pur tra- 
dizione che gli Ebrei che seguivano il mago fermassero in 
Aricia la loro dimora e che anzi i loro discendenti vi perse- 
verassero fino al 1600 (P. Lugano Le memorie leggendarie di 
Simon Mago, in Nuovo Bull, di ArcheoL Cristiana, VI, 56, 
Roma 1900). Die Juden nahmen also gegen Petrus für Simon 
Magus Partei, und hatten sie darüber bis in die neuesten 
Zeiten ununterbrochene Traditionen, die nun die Nennung 
von Aricia in dem hebräischen Josippon, das ein Produkt Italiens 
ist, begreiflich machen. Ich muss auf diesem ÜULwege schiiessdn, 
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dass im Josippoii von dum Fluge des Simon Magiis die Rede 
war, denn in den mir zugänglichen Becensionen finde ich die 
Angabe nicht. Des Simon Magus wird übrigens auch im Ju- 
chasin p. 244 gedaiht. Dies ist aber nngemein wichtig, denn 
der Lnftkampf zwischen Petras und Simon Magus gehört zum 
Pragmatismus sämmtlicher Toldotb - Recensionen'), nur ist in 
dem Toldoth Jesus der Gegner des Magiers, und so muss eine 
gemeinsame Quelle hierfür existiert haben, die wir nur in 
dem Rahmen des Goripnides'sclien Geschichtswerkes vermuthen 
können. Merkwürdiger Weise wird Jesus mit Petrus auch 
durch Plilegüü verwechselt (Origenes c. Celsam II, 14,33), und 
nichts steht dem entgegen, dass diese Geschiehtsansicht in 
dem jadischen Josippon auf Nachahmung gefunden habe. Eine 
neuere Forschung {Albert, Die ersten fünfzehn Jahre der ehristl, 
Kirche, Münster 1900 S. 114) will sogar den cyprischen Goeten 
Simon (Josephns Äutt. XX, 7,"i) mit Simon Magus identiflcieren ; 
wenn nun Juden diese Identification vorgenommen hätten, wäre 
es gar iii(.ht zu verwundern, und so hätten wir auch für Simon 
lUagns die Quelle. 

Allerdings muss man fragen, woher im Gorionides selbst 
der Loftflug zu erklären? Die Antwort Hegt auf der Hand: 
Hegesippus, die gewöhnliche Quelle des hebräischen Josippon, 
webt den Lnftkampf in seine Qeschicbtebeschrcibung ein (oben 
S. ITSI), und so hat ihn auch Josippon oder Gorionides. Gorio- 
nides konnte bis auf die Christiana die ganze Erzählung dem 
Hegesippus entlehnen, weil dieser fast durchaus wie ein Jude 
spriclit und den Eömeni gegenüber es mit den Juden hält 
(Vogel, de Hegesippo qui diciturJosephi interprete, Er!angenl880; 
Revue des Ktudes Juives I, 316). Dieser Hegesippus nun, dessen 
Werk etwa am Ausgange des 4. Jahrhunderts entstanden sein 
mag, lieferte unserem Toldoth ausser dem Luftkampfe auch 
noch andere StofTe, wie iö unserer Abhandlung gezeigt worden 
ist (S. 217 u. sonst). Des Hegesippus Erzählungsstoff kann nun 
anf doppeltem Wege in das Toldoth gedrungen sein; das la- 
teinische Werk wurde von dem des Lateinischen kundigen 
Toldoth-Schreiber entweder direkt benützt, oder aber holte 
sich dieser seinen Stoff aus der hebräischen Bearbeitung des 
Hegesippus, aus Josippon; letztere Annahme scheint mir wahr- 
scheinlicher z\i sein. Nun müssen wir nicht gerade an das- 
jenige Josippon denken, das erst im 10. Jahrhundert bekannt 
geworden ist; anlässlich der Herausgabe der Chronik des Je- 
rachmeel hat Gaster gezeigt, dass ähnliche Bearbeitungen der 
nachbiblischen Gescliichte, wie es das Josippon ist, noch in 

KnkUBS, Du jfidlsclie Leben Jesu. II) 
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römisch-griechische Zeit hinaufragen. Speziell das Auftreten 

Jesu bildete von jeher den Stoff solcher geschichtlichen Er- 

Zählungen und vielleicht auch von Aufzeichnungen; die von ä:^ 
Neubauer in den „Chronicles" veröffentlichten Texte gedenken 
ohne Ausnahme des Auftretens Jesu; so heisst es z. B. in der 
„Weltchronik" hinsichtlich des Geburtsjahres Jesu: „Das haben 
wir als üeberlieferung" {\:^T2 x\i miCDi I, 170 Z. 6), und 
so sagt auch Schimeon Duran in seiner polemischen Schrift ciTft 
(•;:iD'i ntt^p p- Ha) über dasselbe Thema: „Es ist das eine ^ iC 
wahrhafte Tradition in unseren Händen (ijn^3 riDX n^np tr^O ^). - O- 
Abraham Farissol beruft sich für das richtige Datum von Jesu -«irii 
Tod auf Josef ben Gorion ^). Zwei Toldoth - Mss., das von 
Wien (= Vindobonae = V. spagnlolischer Herkunft) und das 
von Gaster ( — G.) berufen sich gleich im Anfange in der That 
auf Josippon, ohne Zweifel auf den hebräischen Josippon^^). 

Das hebräische Geschichtswerk Josippon, welches 
auch von Jesu und von den Anfängen des Christenthums 
berichtete, ist als die hauptsächlichste Quelle des 
Toldoth Jeschu anzusehen. 

Der terminus a quo für das Toldoth ist, nachdem wir über 
die in Frage stehende Becension des Josippon nichts genaues 
wissen, durch das Datum der Quelle, also des Pseudo-Hege- 
sippus gegeben, das ist also der Ausgang des 4. Jahrhunderts. 

Als nächste Quelle haben wir den Talmud anzusehen, nicht d'xi 
den (babylonischen) Talmud in seiner schriftlichen Fixierung, o"S 
sondern den im Talmud enthaltenen Stoff* als lebendige üeber- — ^ 
lieferung, denn die talmudische Geburtsgeschichte Jesu ist, wie ^ -■< 
Celsus beweist, viel älter als der Talmud selbst. Gerade der 
umstand, dass die Toldoth-ßecensionen Jesum nur als ben Pan- 
dera, nicht als ben Stada kennen, also in demjenigen Sagen- 
kreise, den auch Celsus kennt, beweist, dass der Toldoth- 
Schreiber nicht aus dem Talmud compiliert, sondern die leben- 
dige jüdische Ueberlieferung aufzeichnet; ein Theil dieser 
Ueberlieferung gelangte im Talmud, der andere Theil im Tol- 
doth zur schriftlichen Fixierung; doch bin ich nicht dafür, 
dass das Toldoth dem Talmud sogar zur Quelle gedient habe, 
wie Hermalin (a. a. 0., S. 8) behauptet. 

Am Ausgange des 4. Jahrhunderts waren sowohl die kano- 
nischen als auch die apokryphischen Evangelien leicht zugäng- 
lich; während aber die kanonischen Bücher dem Toldoth- 
Schreiber wohl schriftlich vorlagen und von ihm eingesehen 
wurden ^^), denke ich mir die Benützung von Stoffen apokry- 
phischer Herkunft en.^öglicht durch den Verkehr mit christ- 
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liehen Zi'ifjjfinusseii, bei denen jene Sagen woiil ebenfalls 
mündlich umliefen'^). Dass im Christentlium, wenigstens bis 
aum ö. Jh., aus der Geseliichte Jesn und der Apostel noch 
ii^eudwelche Traditionen fortlebten, wird ailgeniein zugestanden, 
9. auch Grisar, Gesch. Korns und der Päpste im Mittelalter, 
Freibnrg i./Br. 1901, S. 711. 

Die Kreuzauffinilungs legende und die Petrnsiegende kann 
zwar Josippon noch erzählt haben, ohne sein Geschiehtswerk 
als Geschichte der Periode des zweiten Tempels zn sprengen, 
da docli die falsch berichtete Kreuzaofflndung und die Petrus- 
legende gleich nach Jesu Tode vorgefallen sein sollen; auch 
haben wir Petrus, d.i. Simon Magua, als einen Erzählungstoff 
fär Jdsippou wahrscheinlich gemacht; da aber ^amit nichts 
erreicht ist, indem auch för Josippon die Quelle erst zu er- 
forschen bleibt, und wir sicher wissen, dass Pseudo-Hegesippns 
die Kreuz aufön düng nicht erzählt, so hin ich geneigt, die 
Kreuzauffindong als relativ neueres Ereigniss und somit noch 
in den Wissenskreis des Erzählers fallend, für eigenen Bericht 
des Toldoth-Sehreibers zu halten, der von der Sache, wie die 
jüdische Kreuzauffindungslegeude beweist, gut unterrichtet war 
ond dieselbe nur jüdisch umzodichten brauchte. Wenn ihm 
eine schriftliche Quelle zur Verfügung gestanden haben soll, 
80 können es nur die Acta Süveatri gewesen sein, ans denen 
wohl auch der Bericht einiger Toldoth über die eigene Tracht 
der Christen und über das Salböl geflossen sein mag. Doch 
kann ja der Inhalt dieser Acta dem jüdischen Autor auch auf 
tntlndlichem Wege zugekommen sein. Th. Mommsen schreibt: 
Fabulosa vita Silvestri . . . conficta est in Syria saec. V no- 
vitque eani iam Moses Chorenensis (459 — 481); eodem autem 
saeculo in Lutinum translata est et passim lectitata teste in- 
dice Gelasii I (49:J — 49fi) hbrürum recipiendorum et non reci- 
piendorum (Liber pontif. I prol. p. XX); s. auch J.J.J. von 
DöUinger, Die Papst-Fabeln des Mittelalters, 2. Ausg., Stutt- 
gart lööO, S. 64. Ein syrischer Text dar Acta S. liegt jetzt 
bei Land, Änecdota Syriaca III p. 4fi— 7(> (Leyden 18T0) vor; 
es sind alle Züge darin, die für das Verstündniss des Toldoth 
nöthig sind. So die Erkrankung und Heilung Constantiiis; 
gleich nach der Heilung erscheinen die [römischen] Juden und 
thun der Kuiseriti-Mutt«r Helene kund, dass nicht der Christus, 
sondern ihr (der Juden) Gott die Heilung bewirkt habe — 
auch sie gingen auf Bekehrung aus. Constatitin veranstaltet 
ein Religionsgespräch. Wörtlich: m:b^d . . . Kira» iiiip:Dnji 
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•l^n^•^ . . . p^vb iinny^n iiinmi iicni: i>öipi x:^tDDiDn xninn 

Der Hohepriester — Anachronismus — sendet zwölf pharisäische 
Schriftgelehrte, die die römische, griechische und hebräische 
Sprache verstehen. Im Monate Ab (August) versammeln sich 
in Rom aus der Provinz 24 Bischöfe und von den Juden 
120 Priester (xjriD), denen jene 12, die mit Namen genannt 
werden, vorgesetzt waren. Es folgt der Disput zwischen den 
Zwölfen und Sylvester — Viele gegen Einen, wie die Weisen 
gegen Jesum im Toldoth — zum Theil mit den nämlichen 
Argumenten wie im T. ; die Juden recapitulieren auch die 
evangelischen Berichte. Ausschlag giebt die famose Tötung 
resp. Belebung des Stieres vermittels des Gottesnamens — der 
„Sehern" des Toldoth — und Constantin bekehrt sich zu Christo 
— die Juden im Toldoth lassen die Helene nicht gläubig 
werden. Dieser Stoff war im Mittelalter ungemein verbreitet; 
er findet sich poetisch verarbeitet und sehr weitläufig in den 
Kaiserchroniken, wovon es etwa 50 Versionen giebt (s. H. F. 
Massmann, Kaiserchronik, Quedlinburg u. Leipzig, 1849, 
3 Bde., im 1. u. 2. Bde.). — 

Von der Kreuzauffindungslegende sagt Mommsen ebenfalls, 
dass sie syrischen Ursprungs sei; E. Nestle hat mehrere sy- 
rische Texte darüber gesammelt. Tischendorf, Evang. Infant. 1851, 
hält diese Schrift für ein Produkt der Nestorianer; in c. II 
enthält sie die Geburtszeit Jesu nach syrischer Zeitrechnung. 
Obzwar nun die Herübernahme dieses Sagenstoffes durch die 
Juden von den Syrern leicht zu denken wäre, zumal eben in 
syrischen Gegenden auch noch Judenchristen wohnten und 
viele Forscher die Entstehung der ersten Christus-Sagen eben 
bei den Judenchristen suchen, so geht man doch sicherer, wenn 
man die jüdische Bearbeitung dieses Stoffes in Italien, u. z. in 
Eom stattfinden lässt. Nicht nur musste Kom als der Sitz des 
apostolischen Stuhles ein Interesse für das Wesen des Christen- 
thums und gewissermassen ein Studium desselben bei den 
dortigen Juden hervorrufen, sondern auch die dazu nöthige 
Bildung ist am ehesten ihnen zuzutrauen, und auch die cha- 
rakteristische Erzählung über den Flug des Simon Magus, die 
Sagen über Petrus, über die Petrus-Basilika etc. erklärt sich 
gut, wenn sie einheimische Juden zu Urhebern haben. Da unter 
Sylvester allem Anscheine nach in Eom eine Disputation und 
eine Judenverfolgung stattfand (s. Sylvester-Legenden u. oben S. 3), 
so kennen wir auch die nächste Veranlassung des Toldoth- 
Werkes. 
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Wie sehr die Ereignisse unter Constantin und Helena, die 
auch in nichtjüdischen Quellen oft als Mit-Herrscher, ja, als 
Mann und Weib angesehen werden, für das Toldoth bestimmend 
waren, beweist der Umstand, dass eine mittelalterliche Fabel 
behauptet, unter Constantin und Helena sei in einem Grabe 
ein Blechzettel gefanden worden, auf dem die Geburt Jesu aus- 
gesagt war; auch hier geschieht auch auf Hegesippus eine Be- 
rnfang; s. schon bei Wagenseil, Tela ign. Sat. p. 419; 
neuestens bei Mussafia, . . . Marienlegenden (Sitzungsber. der 
Wiener Akademie, Bd. 119, 1889, S. 32). — Auch ist das 
Apostolicum, welches in sämtlichen Toldoth - Recensionen mit- 
getheilt wird (s. schon Bischoflfs Bemerkung, S. 7) und zu 
"welchem Hackspan zu Nizzachon p. 510 die Worte beibringt: 
lJ^ö>^ n^trön ^7^ n^B^iD n''2pn (Gott lässt den König Mes- 
sias zu seiner Rechten sitzen), dieses Apostolicum ist römisch, 
denn in der orientalischen Kirche (Justin, Aristides, Ignatius) 
Ovaren die Worte xa[>r^jxevov h Ssjta toö iraxpo^ etc. des Sjrmbolum 
IRomanum nicht enthalten, und wenn es auch später im Orient 
eben so hiess, so ist die Bekanntschaft damit bei den Juden 
dennoch in Rom wahrscheinlicher als im Orient. 

Ein wichtiges historisches Moment giebt der Katalog der 
christlichen Feste ab (oben S. 181) und darin besonders Weih- 
nachten (natalis). Dieses Fest erwähnen die Recensionen 
W. p. 22 („statt Laubhütten sollt ihr feiern seinen Geburts- 
tag"), H. p. 126 (Fasten am Sterbetage am 9. Tebeth; ist 
das der Thomas-Tag oben S. 181? s. übrigens H' s Note aus 
Megillath Taanith: riD bv irnui unD i<b iind die „Se- 
licha" für den 10. Tebeth im deutschen Ritus); B. p. 53 
(Thomas-Tag); S. (oben p. 48), A. (oben p. 121); slavisch no. 2 
confus, aber doch inT»^ DV? slavisch no. 1 (ms. :in Dlpom 
\r\Tb üv nx uin> mDion); das Fest wird nicht er- 
wähnt in V. (oben p. 84), nicht in L. ms. und nicht in ed. 
Schliomsky. Weihnachten sind bekanntlich erst erwähnt im 
philokalianischen Kalender vom Jahre 336 (Chronograph von 
Ravenna vom J. 354); s. darüber L. Duchesne, Origines du 
culte chr6tien, 2 e ed., Paris 1898 p. 248, ferner die Abhand- 
lung von Lagarde in Mittheilungen IV, 309. Vor 354 kann 
also das Ur-Toldoth nicht verfasst sein, denn dieser Zug gehört 
zum ürbestand des T. Selbst in V. und G. kommt wenigstens 
das Weinen in jener Nacht vor (oben S. 55 vgl. 74), das ist 
Weihnachten. Siehe den Ausdruck nox magna bei Grisar, 
Gesch. Roms u. der Päpste, S. 746 Anm. 1. 



;> 
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Ein historisches Moment giebt auch die häufige Erwähnung I ^^. 
von Tiberias ^') (oben, S. 1 59) ab. So vrirä nach der Legende 1 0, 
auch Nicetas in Tiberias zersägt, Olympius, Enstachius und 
Stephanus sterben im Gefängniss zu Tiberias (Wirth, Aus Orient. I \^ 
Chron. S. 231); das Alter dieser Legenden, das ich für jetzt l\^i 
nicht angeben kann, muss auch für Toldoth Aufscliluss geben. ^ ^ 
Im Allgemeinen können wir sagen, dass Tiberias erst vom 5. J\i- 
an zu grösserer Bedeutung im jüdischen Geistesleben gelangte. 
Interessant ist die im Ms. S. (c. 6) sich findende Bemerkur^gi 
unter „Heiligthum" (tr^pön n^z) müsse das „Lehrhaixs 
(Ballon r^2) verstanden werden; das ist ein Zeichen c^^^ 
Zeit. Durch Tiberias sind wir in die Zeit vom 5. bis 10. JI^^- 
verwiesen. 

Wahrscheinlich müssen wir uns das Toldoth im 5. JI^^- 
. entstanden denken. Die Schrift berichtet nur Ereignisse, welcr ^^ 
in's 5. Jh. reichen; sie spricht ausser von Jesus noch 
Petrus und Paulus, von Simon Magus, von der Auswandern 
nach Pella (oben, S. 176), von den Bischöfen Kleophas und 
cobus (S. 178 u. 193), hat Thatsachen, die auf Pseudo-Hegesipp 
weisen (S. 241), berichtet die Kreuzauffindung ^*), weiss v 
Nestorius (S. 232), aber nichts darüber hinaus, auch nicht v 
der Wegnahme des Kreuzes durch die Perser im Jahre 61 
wo doch dieses Factum dem jüdischen Autor sehr willkonmi^ ^^ 
gewesen wäre, wenn er es gewusst hätte ^^). Der Autor schei -^ 
auch nicht zu wissen, dass die christlichen Geistlichen im C — ^' 
libat lebten. Man merkt bei ihm die Benützung der Vita Sy ^' 
vestri (S. 243) und die Kenntniss des Mönchswesens; d' ^^^ 
Koran übt keinen Einfluss darauf (S. 19()). Viel weiter kai^^J^ 
man das Tholdoth nicht hinunterdrücken. Denn vom S. JE^ "* 
an fangen ja die äusseren Bezeugungen bei Agobard un^ '^ 
Hrabanus Maurus an. 

Das Toldoth war ursprünglich allem Anscheine nach ara 
maisch abgefasst; noch besitzen wir aramäische Reste (S. 14^1 14 
und nicht umsonst haben wir oben (S. 248) auch auf die syrisch 
Literatur verwiesen. Um welche Zeit war es bei den Jude 
gebräuchlich, aramäische Werke zu verfassen ? Targumim, 
mäisches in den Talmuden und Midraschim etc. übergehen 
erwähnen wir bloss die aramäischen Apokrypha. Tobit la: 
dem Hieronymus aramäisch vor; wir besitzen davon noch heu 
aramäische Recensionen. Aus Ben-Sira citiert schon der Ta.^ 
mud aramäische Sätze. Die Zusätze zu Esther sind aramäisc, ^ 
vorhanden (s. darüber Dalnian, Gramm, des j. pal. Aramäisct:^^^' 
S. 27 ö). Wir haben noch aramäisch die Antiochus-Roll^^^' 
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Bruchstücke aus Sophia Salomonis (s. meine Bemerkungen in 
Revue des Etudes Juives XXX,214 und Jewish Quarterly Eeview 
XI, 158), sogar vom Testamente der zwölf Patriarchen (J.Q.E. 1900, 
651 — 661) und vieles Andere. Die Entstehung aller dieser 
Werke fällt auf die Zeit nach Christi bis ungefähr 1000 n. Chr. 
In der Mitte dieser Zeit, etwa um 500, fällt die aramäische 
Version der Toldoth Jeschu; diese bildet für jüdische Zwecke 
eine Art Apokryphum und mag viel gelesen worden sein; später 
kamen davon hebräische Versionen in Umlauf, wie es auch mit 
den genannten Apokryphen geschah; Ms. Strassburg enthält 
noch inmitten des hebräischen Textes viele aramäische Sätze, 
und ist darum von mir an die Spitze meiner Editionen gestellt 
worden. 

Zur Festsetzung des Datums einzelner Toldoth-Versionen 
dienen ausserdem noch besondere Indicien. So z. B. darf for 
Version Huldreich, wo die Gemeinde von Worms figuriert, 
(s. oben S. 18) die deutsche Kaiser-Chronik als Vorbild ange- 
nommen werden, wonach Tiberius eben wegen Ermordung des 
Heilands Jerusalem durch Vespasian und Titus verwüsten liess ; 
es ist also ein römischer Kaiser in H. (p. 80) gemeint, trotz 
Worms! Tiberius hat ja auch Eegensburg gegründet, jenes 
ßegensburg, dessen Gemeinde sich ebenfalls von Jesu Ermor- 
dung freispricht (Fabricius III, 493). Version H. kann also nicht 
vor dem 12. Jh. verfasst worden sein. — Für Typus de Eossi 
ist das Wort xsxD für „Papst" bezeichnend (oben S. 200), welches 
vor dem 10. Jh. nicht nachweisbar ist; ebenso die nur hier sich 
findende Angabe, die Juden sollten für Jesu Tod eine Steuer 
(s^DD bp^) bezahlen, offenbar Anspielung auf irgend ein Fac- 
tum. — Die slavischen Recensionen erweisen sich durch die Er- 
wähnung der Feuerwaffe (oben S. 20) für jung. — B. u. Ms. S. ist 
durch D''^NyDtt^'> (S. 60) in mohamedanische Zeit gewiesen; doch 
kann das Zuthat sein; in Typus de Rossi, wo der Vers citiert 
wird, findet sich die Deutung nicht ^^). 

Nun muss man fragen, welche Punkte zu den ursprüng- 
lichen Bestandtheilen des Toldoth gehören? Was gehört zum 
ursprünglichen T., und was ist hinzugekommen? Ich glaube 
nicht, dass man in dieser verwickelten Frage einen besseren 
Wegweiser haben könnte, als TertuUian; nach dessen Berichte 
kann man als zu Toldoth gehörig ansehen: 1. Verführungs- 
geschichte (ist in der That bis auf Eaymundus in sämmtlichen 
Versionen vorhanden); 2. Anklage der Zauberei, demnach: 
a) Erlernung des „Sehern" (entweder durch den „Grundstein" 
— so sämmtliche Toldoth ausser H — oder durch Lehrer, H p. 14) 
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b) Belebung von Lehmgeschöpfen; 3. Misshandlung (nach Ter- 
tuUian mit Eohr und Ohrfeigen); dazu gehört die Scene im 
Synedrion (S. 193), Geisselung und Kreuzigung; 4. Raub der 
Leiche durch Judas den Gärtner; vorangeht des Judas' Kohl- 
stängel (3 und 4 in sämmtlichen Becensionen) ; 5. Luftkampf, 
d. i. Verwechselung mit Simon Magus, und zwar einmal mit 
Jesus, einmal mit Petrus ^''), nicht erwähnt bei TertuUian, aber 
unbedingt zum Pragmatismus des Toldoth gehörig; 6. demnach 
auch eine kurze Petrus-Legende (etwa in der Ausdehnung wie 
in H.^s); 7. Kreuzauffindung (schon in der Promulgation der 
neuen Lehre durch Petrus wird ein Kreuzfest eingesetzt, z. B. 
bei B, obzwar keine Kreuzauffindungslegende folgt; in G und V 
ist die Kreuzauffindung in die Geschichte Jesu verwebt; von 
Allem abgesehen aber erklärt sich die Gestalt der Helene nur 
durch die Kreuzauffindung, s. Seite 231). Dagegen 8. die Nes- 
torius-Legende wohl nur Zuthat. Zuthaten in grosser Menge 
gibt es freilich auch im Anschluss an all' diese Punkte, u. z. 
je jünger die betreffende Recension ist, um so reichlicher. 

Wenn es uns nicht gelungen ist, für das Toldoth einen 
absolut sicheren Platz in der Literaturgeschichte anzuweisen, 
so theilt dieses Werkchen nur das Loos der meisten anonymen 
jüdischen Werke der älteren Zeit, die in dem grossen Raum 
der Zeiten nicht minder einen unsicheren Standort einnehmen; 
die Werthschätzung dieser Schriften aber darf darum keinen 
Eintrag erleiden, und sorgsame Beurtheilung verlangen wir auch 
lür das Toldoth. 



Anmerkungen. 



1. 

^) Nach der Version W. (= Wagenseil) wohnen Joseph 
Pandera und Mirjam in Bethlehem (p. 3), wo Jesus auch ge- 
boren wird, nach Version H. (= Huldreich) wohnen dieselben 
zwar in Jerusalem, entfliehen jedoch, um einander anzugehören, 
n^h Bethlehem (p. 5), wo auch die Geburt stattfindet. Dass 
diese „Flucht" Luk. 2, 4 nachgeahmt ist, merkt H. (p. 5) 
richtig an. Während jedoch Lukas in einer Erzählung, die 
den Geschichtsschreibern und den Erklärern viel zu schaffen 
giebt, den Exodus aus Nazaret stattfinden lässt, ist bei H. 
der eigentliche Wohnort des Paares Jerusalem. Sollte der jü- 
dische Erzähler — oder wer sonst Verfasser des Toldoth ist 
— hier eigenmächtig vorgegangen sein? Nun verlegt aber das 
vierte Evangelium den Schauplatz der Wirksamkeit Jesu be- 
kanntlich nach Jerusalem (Strauss, Leben Jesu für das . . . Volk 
bearbeitet, 9 bis 11. Aufl., Bonn 1895, I, 310); die Meinung 
scheint also zu sein, dass Jesus zu Jerusalem zuhause war. 
Wir hätten somit hier schon die Erscheinung, die wir noch 
zu beobachten haben werden, dass eine Version des Toldoth 
auffällig mit dem Evangelium Johannis übereinstimmt. 

^) Markus, der keine Geburtsgeschichte kennt, kommt nicht 
in Betracht; Johannes nur insoweit, als er Jesum in Jerusalem 
wirken lässt (s. vorhergehende Anm.). 

^) nimi itt^'/ ^^^ H. p. 5, in Ms. Adler und im pers. Fragm. 
y*[^i mit der vollen, W. p. 5 yc^nri'' mit der noch volleren Schreib- 
weise des Namens; so auch am Titelblatt von H. Nach Hack- 
span (zu Liber Nizachon Eabbi Lipmanni, Norinbergae 1644) 
p. 276 wäre die Benennung n^l^n yiK^'» (dort ist n:i"iJn gedruckt) 
sogar die gewöhnliche, was aber durchaus nicht zu erweisen 
ist. Zwischen den zwei Formen ist gar kein Unterschied; wie 
VB^in^ schon in der Bibel die Kürzung zu yitr^ (in Esra und Nehe- 
mia sehr oft) erfahren hat, so wird yitr^ niit Unterdrückung des 
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Kehllautes weiter zu iiy> verkürzt. Es verhält sich ^^^^ zu yiiy> 
HDntrx Josua 15,50 zu yionK^s Jos. 21, 14, yöntt^x I- Sa 

• ••• ^••■» ^j»*» 

• •• ••• ••• 

13, 28; vgl. I. Chr. 4, 17. 19; 6, 42. Eine ähnliche Bewan 
niss hat es mit ny Zach. 1,1 gegenüber sny Esra 5, 1. Es 
interessant, dass die Schreibung sny p nnm iii ^- Joma 3 
in der Kandglosse in )t^ corrigiert wird. Auch is^tDis Genes 39, 
zu yis^tDiD ih. 41, 45 gehalten, bietet dieselbe Erscheinung. And 
Elia Levita in Tischbi (schon früher älinlich S. Duran 4a) 

itt^> 1^ inipi i'»yn l^'»Dni, mit gänzlicher Verkennung der Thatsach -^^^ iJ 
und ünbeachtung der sprachlichen Erscheinungen ; s. au ^^z^ i 
Wülfers Animadversiones zu Theriak c. 1 § 2 p. 39. Na^^:^^^ 

Steinschneider ist der arabische Name l5^^^ aus nny oder in^ — Ty 
geworden (Jewish Quarterly Keview XI, 331); er beruft sL^^tt 
hierbei (ib. 335) auf D'Herbelot in dem Artikel „Baktischua" == 
Ebed Jeschu. Nach Cook (A Glossary of Aram. Inscriptio » i^^ 
s. V. ^-n) bedeutet der Name Dadischu soviel als „OheiffÄ- 
was von R. Pietschmann, Götting. Gelehrte Anz. 1899, 4^ 
unter Berufung auf Justi, Iranisches Wb., allerdings bestritt ^^"^ 
wird. Dagegen ist die Form ici,^ für yi^^'» die allernatürlich^ "fc^ 
Entwicklung der Welt. So wird z. B. in demselben Nam ^^ 
auch der Guttural n unterdrückt, wie die Form yitrv (für yts^in^) ^^ 
j. Erub. 19b35 (ed. Krotoschin) zeigt. Sonst wird jedoch meiste "^i^ 
yitr^ gebraucht (mit doppeltem Jod zur Bezeichnung des con^^-^' 
nautischen Werthes j. Moed Katon 82C30 yit^^'» also Je- nie===^l^*' 
J-schua). Der Name kommt im babylonischen Talmud in d ^^ ^ 
Satze pn yit:^'» '»n'? vor, Baba Kama 80a, wo die Bemerkung (^^^^ 
Glossatoren (Tosafoth) beachtet zu werden verdient, üeber (^^^le 
Namensform yitr'» Nehem. (S, 17 existiert im Talmud selbst ei -^^^ 
aggadische Deutung: j. Schebiith 36b, Kidd. 61c, Midr. Sai^cria- 
c. 15, Kohel. Eabba I, 4. Vgl. auch Baptr^ioü? Act. Apost. 1 ^*^' 
6. Nach einigen Kecensionen des Toldoth soll ja Jesus nach 1 iC^T 
dem Bruder seiner Mutter genannt worden sein; also ist'iB;^ e^^^^^ 
gut jüdischer Name. Treffliche Bemerkungen darüber s. bei Win^^ ^®^' 
Bibl. Kealwörterbuch, 3. Aufl., s. v. Jesus. Die Araber spracht -^^?^, 
(nach dem Syrischen) 'Isä für Jesus. So sagt Baidävi I p.^^^ ^ 



<x. 



Z, 20: f>^i ^.j^^^ l5-^^5 'Isä lautet im Hebräische -^^^" 
'Tsü. 0. Paütz (Muhammeds Lehre von der Offenba'run ^]^' 
Leipzig 1898), der dies anführt (S. 191 Anm. 2), meint d; M^^' 

gegen: „Das koranische 'Isä entspricht vielmehr dem hebr. )t^^^K 
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Esan. Weil dessen Nachkommen den Israeliten. . . feindlich 
gegenüberstanden, karrikierten die späteren Juden den Namen 
„Jesus" in „Esau". Diese, meines Wissens zuerst von S. Duran 
iiipDi riB^p 4a ausgesprochene, aber jetzt auch von Landauer und 

Nöldeke vertretene Anschauung ist bereits von J. Derenbourgf 
abgewiesen worden (Eevue des Etudes Juives XVIII, 127); vgl. 
auch M. Steinschneider in Jewish Quarterly Review XI, 481. 
Nach Steinschneider ist derjüdisch-arabischeName'>D'>y (hebraisiert 
KD^y = Isä) der arabische Name von Jesus; es nannte sich 
naturlich kein Jude so, sondern es findet sich bloss die Kunja' 
Abu Isä Obadja al-Isfahani. Wenn nun aber auch die Juden 
den Namen Jesus begreiflicherweise mieden — er wird ja aus 
anderem Grunde auch von den Christen gemieden — so kam 
dieser Name in kabbalistischer Zeit dennoch zu Ehren, indem 
man sich einen Erzengel Jesus vorstellte (D^:sn i^ yitrO? ^^ ^^^ 
man sich am jüdischen Neujahrstage gar um Vermittelung des 
Gebets wandte (s. Mitteilungen der Gesellsch. für j. Volks- 
kunde in, 22 N. 13; ib. 43 N. 28 und meine Bemerkung 
Vn, 103). Die Verwendung des Namens Jesus zu Heilzwecken 
auch unter Juden kennt bereits der Talmud (s. den Abschnitt 
über den Talmud), und bis in die neueste Zeit hinein findet 
sich dessen mystischer Gebrauch auf Talismanen und Kameen 
(Nyöp)* Aus der Form ^^'^ bildete man in polemischer Absicht 

den Plural D'»'»itr"' (Nizzachon ed. Wagenseil p. 20; Zunz, Syna- 
gogale Poesie S. 375). — Nach alledem ist es unbegreiflich 
^vie die unschuldige Form „Jesu" (itr'>), worauf doch schon das 
griechische 'Ir^aoüc zurückgeht (schon in Jesus ben Nun und 
Jesus Sirach) zu der Verdächtigung Anlass geben könnte, die 
Juden hätten den Namen aus Hass gegen Jesum so zugestutzt. 
Der Täufling Johannes Baptista Jonas im 17. Jahrhundert lässt 
sich grimmig darüber ausiit^^^ ^pis ^"npnnny ]^^b2 on^yn^ onin^m 
(bei Herbst, Schaprut's Matthäus S. 9). Ein moderner Schriftsteller 
drückt dies wie folgt aus: „Der Name Jesus, welcher im He- 
bräischen Josua oder Jehoschua (d. i. der Herr wird heilen) 
oder abgekürzt Jeschua heissen sollte, ist in beiden Versionen 
[des Toldoth], wie dies bei den Juden gewöhnlich war [!], um 
dem Namen des Stifters der christlichen Religion eine gehässige 
Deutung zu geben, mit Wegwerfung des a von dem Jeschua 
auf Jeschu verkürzt, was die Anfangsbuchstaben von hebräischen 
Wörtern sind, welche bedeuten: Sein Gedächtnis werde aus- 
gelöscht (E. von der Alm, Die Urtheile heidn. u. jüd. 
Schriftsteller über Jesus . . S. 138). Zudem ist es ein 
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Schriftsteller, der sich durchaus frei von Vomrtheil zeigt uiä-A 
die jüdischen Schriften eher schätzt als herabwürdigt. Es wl'mrz^ 
interessant zu ermitteln, wer zuerst diese Verdächtigung d^^^ 
Namensform itr^ ausgesprochen hat. In Huldreich's Texte (p. 2^^3^ 
folgen die Worte: lö^'tr HD'»''"! TiD'^'T nö'^> als eine Art Impr^^ e- 
cation nach dem Worte yiB^>, die aber einigen Sinn nur nac^r^Äh 
der Namensform trn^ haben, wie es an einer Stelle (p. 3ti^5) 
wirklich heisst, u. z. in Begleitung der thörichten Angabe, da^ .^ss 
der Name yiK^> eben dieser Verwünschung zuliebe von den Jude^^ en 
'in B^"n> verwandelt worden sei! Es kann dies eines der Verdachts -i^s- 
momente abgeben, die man gegen die Authenticität der Hulcn^ d- 
reich'schen Version vorführen kann. Noch thörichter ist es, wen_Äi=3in 
die christliche geistliche Polizei des Mittelalters in dem Wort^ te 
p'^li (im Satze p^-ii ^^n^ D'»"inntrD Dntr, der seitdem unterdrücfeÄl-kt 
wurde, des Gebetstückes ij^^y) infolge des gleichen Zahlenwerth^^ -es 
der Buchstaben eine Beziehung auf Jesum(")tr'>) witterte (Nizacho <^^Dn 
p. 191; Brentz Jüd. Schlangenbalg S. 26; Salman Theria -^^k 
(lat.)S. 292; DeRossi, Bibliotheca J. Antichristiana p. 6L— ^0; 
Moses Mendelssohn, Ges. Schriften, Leipzig 1845, VI, 418—42^^^ ^\ 
vgl. darüber, jedoch ohne Anführung des Nizachon, PoppeMi^r» 
The Censorhip of Jewish Books, New-York 1899 p. 18^^^- 
Gleichwohl macht die Deutung von ib^^ als jüdische Verwün^ÄT jü- 
schungsformel die Runde durch die ganze christliche Literatin^ ^^ 
der Neuzeit; so Buxtopf in seinem Lexicon Chald. Talmud. ^ f^ 
Babbin. (Basel 1639) s. v. ytrs Lagarde Mittheilungen (Göfr^^^t- 
tingen 1888 — 1891) 11, 290 Anm, die Juden würden ib^> ,,, yitr^,. ^ _ V- 
schreiben und T3sn'»nDtt^ nD"» »lesen" (eine übrigens ganz vereiir:«:J^=i^ 
zelte Formel); von W. p. 6 verführt, schreibt auch Bischol3:^2)u 
der Herausgeber des jüd.-deutsch. Leben Jesu in der erste^^*^^^ 
Note des Vorwortes (in lateinischer Transscription) unDll löB^ noc:^ n^ 
was aber zumindest in^n ^^^* nD"» (so auch im persischen Fragment" -C:^-ii| 
heissen muss, \vie es der Abbö Peppeau (Oceano delC XT -^^ 
abbreviature e sigle, autografia, Parma 1883, 2. Ec>l3^!^ 
s. V. i^'tr^) und auch Brentz, Jüd. Schlangenbalg S. 29 richtü:-=^-*^^ 
angiebt, und welche Formel anlässlich des täglich zu sagendem -fcde 
pbüv i? r\^V ntrx ns n^Di (Deut. 25,17 f.) sich in jedem jörOJö 
disehen Gebetbuche findet; s. auch Salman, Theriak S. SOS»^^^^^ 
Man sieht, wie sich sinnlose Verdächtigungen hartnäckig halten ^^^^ 
und verbreiten*). Es ist nun allenfalls möglich, dass die Jude^-^^^ 
bei dem Worte ik^^ an jene sich leicht darbietende Verwünschung^^^S''^' 
formel erinnert wurden, dass aber der Name itr^ zu diesem Be^ ^^ 



*) [Buxtorf, de abbreviaturis hebraicis, Franeker 1696, p. ICI — ^^ 
giebt noch eine andere Erklärung.] 
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hnfe geprägt wurde, ist ganz und gar unmöglich*) und ist 
eine solche Behauptung ganz unwissenschaftlich; vgl. Buxtorf 
a. a. 0. Eher kann man sich gefallen lassen jene, wenn auch 
gleichfalls unwissenschaftliche, aber wenigstens sinnvolle die 
Grlorificierung Jesu bezweckende Deutung des Namens 'IrjaoGii;, 
wonach dieser mit tacrt? (Heilung) zusammenhinge (Justin Martyr 
s. Crutwell A literary History of early Christianity, 
London 1893, p. 334). Die Namensform Jesus war übrigens 
gewiss auch den Juden bekannt, wenigstens lässt sich dieser 
Name im I. Targum zu Esther V, 1 (IL Targ. III, 1) ver- 
muthen; s. mein Wb. Griech. und lat. Lehnwörter im Talmud 
etc. DlDin p. '200. 

Was nun die Bezeichnung niii^n »der NazarcEcr" betrifft, 
so ist dies Christen und Juden gemeinsam, vgl. Joh. 19,19: 
'Ir^aoü? 6 NaCwpaio?. Die Bildung aus dem Stadtnamen NaCapix, dem 
angeblichen Geburts- oder Wohn-Orte Jesu, ist nicht allgemein 
anerkannt; wenigstens ist die Bildung nicht regelrecht. Als 
hebräischer Name des Ortes gilt bekanntlich niii:, ein Name, 

VT : 

der auffallenderweise im Talmud und Midrasch nicht vorkommt 
und der in dieser Form nur aus einem Gedicht des etwa im 
8. oder 9. Jahrhundert lebenden synagogalen Dichters Eleazär 
ha-Kalir belegt ist, wo der Ort als Sitz des danach benannten 
Priestergeschlechtes erwähnt wird (im Klageliede nDtt^> riD^x für 
den 9. Ab, des Reimes wegen rn^iJ punktiert. Mehreres s. bei 

A. Neubauer, Geogr. du Talmud, Paris 1868, p. 190). Ange- 
sichts der beliebten christlichen Etymologie des Wortes, wo- 
nach dasselbe den Begrifl' „blühend" in sich birgt (flosHiero- 
nymus ep. 46 ad Marcel., Vulgata Jes. 11,1; doch geben 
Andere anderweitige Erklärungen), verdient die wohl richtigere 
Deutung anerkannt zu werden, dass es eigentlich nno: heissen 
müsste, von □'»-iDj (b. Taanith 27b d^i^j) Splitter oder Späne der 
Tischler (J. Hal6vy in dem Jahrbuche Jerusalem IT, 11). In 
der kleinen Schrift „Widerlegung der Christen" (hebr. nmtrn 
DnüiJri ed. Goldfahn, § 41) findet sich für niiiJ in echt polemischer 
Weise niUJ ^nx (nach Lev. 16,22). Die Anhänger Jesu des 



*) [Man braucht uur an ähnliche NanicnsYerstümmelungen polemischer 
Natur zu denken, um es ganz natürlich zu finden, dass zwar vtr*' nicht 
nsTi ',015' no^ gelesen, wohl aber beim Lesen dieses Namens an jene Formel 
gedacht wurde; denn ohne Grund ist das y nicht ausgefallen, wie cod. 
Huldr. zeigt. Auf diese Weise ist der Name Jesus so „umgeprägt" worden, 
dass man die genannte Deutung machen konnte.] 
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„Nazaraeers** wurden selbst „Nazaraeer'' genannt; vgl. Suidas s. 
V. NaCr^paio?, wonach der Name „Christen" erst um 50 n. Chr. 
in Antiochien aufkam; s. auch Act. Apost. 11,26; ib. 24,5 
Nazoraer als a7pzcsi;. S. auch Hilg^enfeld, Judenthum u. Juden- 
christenthum (Leipzig 1886) S. 32^ besonders das Citat aus 
Tertullian adv. Marc. IV,8 unde et ipso nomine nos Judaei 
Nazaraeos appellant per eum. Demgemäss heissen die Christen 
in den verschiedenen Toldoth (W. p. 19 nüuri oppositum mrr»; B-S. 
49 ; Version Adler g. E.) und in der Folge im ganzen späteren 
Judenthum ebenfalls oniiUn. Dass dieser Name bei den Juden 
sich erhielt, als die Christen schon längst anders benannt 
wurden, ist wohl dem Umstände zuzuschreiben, dass er wenig- 
stens als Name einer christlichen Secte auch noch weiterhin 
in Gebrauch war, u. z. hauptsächlich in Palaestina und in den 
angrenzenden Landtheilen, so dass die Juden unter Christen 
xax' sjo^r^v eben diese Juden^^hristen verstehen konnten. Weil 
nun diese Christen sich noch immer als Juden gerierten, 
so sind sie es auch, deren Ausscheidung aus dem Judenthum, 
wovon noch die Kede sein wird, am Ende des Toldoth ed. W. 
u. B. mit grossem Behagen erzählt wird, und gegen die sich 
die sogenannte Ketzer-Benediction (D^:'»Dn n^ii) richtet, gegen 
welche die Kirchenväter so sehr eifern. Obzwar im Laufe der 
Zeit in diesem Gebetstück die Beziehung auf das Christenthum 
möglichst unterdrückt wurde (noch Lipmann muss die Bene- 
diction in Schutz nehmen, Nizzachon p. 193), so konnte ich 
aus den Anführungen der Kirchenväter dennoch das Wort onuiJ 
als in der ursprünglichen Fassung stehend feststellen (Jewish 
Quart^rly Eeview V, 133), und ein neuerer Fund bestätigt 
diese Annahme, wie es mir von Dalman (Die Worte Jesu 
S. 300 Note) zugestanden wird. Auch De Rossi in seiner 
Biblioth. Jud. Antichristiana p. 60 kennt einen Codex, der diese 
Benediction niii^n itr'» n'>D'?n bv bezieht. D. Chwolson (Die Blutaj^- 
klage, Frankfurt a. M. 1901 S. 56 x4nm. 3) geht in seiner Apo- 
logie des Judenthums zu weit, wenn er die Existenz dieser 
Leseart in Abrede stellt; auch hätte er nicht Dalman sondern 
mich als den Autor dieser Aufstellung nennen sollen, wie es 
Dalman thut, der übrigens von Chwolson irrig interpretiert wird, 
denn Dalman hält die Leseart on^U nicht für späteren Zusatz, 
sondern für originell. Danach ist der Gebrauch des Wortes 
DniiU seitens der Juden in der denkbar besten Weise und 
zwar für sehr alte Zeit erwiesen. Dagegen kommt im Talmud, 
obzwar die Bezeichnung „Jesu der Nazaräer" nicht fehlt, in 
den spärlichen Fällen, wo man eine versteckte Anspielung 
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auf das Christenthum vermuthen kann, die Bezeichung DnniJ ^^in 
einziges Mal vor (b. Taanith 27 b ist oniiU zweifel- 
haft), und ebensowenig im Midrasch. Nur in den 
dunklen Worten "»sniiJ ^2, p^3K '3 (b. Sabbath 116a) wollte man 
eine Nennung der Christen, richtiger der Ebioniten (p^Ds in 

•jr^« geändert) und der Nazaräer finden (s. Halle'sche ß. E. 

II, Bd. 27 S. 408 u. bei Kohut, Aruch completum II, 4ß), 
was einige Wahrscheinlichkeit gewinnt, wenn man p-^Ds auf 
den Sectenstifter 'Aß£i6a?(s. beiLechlep, ürkundenfunde zur 
Gesch. des ehr. Alterthums S. 29) Ijezieht. Die Note bei 
S. Funk, Die hagg. Elem. in den Homilien des Aph- 
raates, Wien 1891, S. 63 ist als verfehlt zu betrachten. 
In ^sniij oder "»diuj (s. Dikduke Sopherim z. St.) wofür ich >J-l^JJ 
lesen möchte, müsste man dann die griech. Form NaCapr^vot 
(im N. T. und bei Suidas neben NaCw^paioi) erblicken, doch 
ist es möglich, äass die Stadt, von welcher die Benennung aus- 
geht, •]-l^JJ hiess. Im Koran heissen nämlich die Christen ^J"*^^ 

an-Nasärä, und Baidäwi (Pautz aaO. S. 121) bemerkt dazu: 
weil sie beim Messias in einer Stadt waren, welche Nasrän 
oder Näsirat hiess. üeber die in talmudischen Schriften für 
die Christen noch gebräuchliche Bezeichnung q^j-^ö wird noch 
weiter unten zu reden sein. 

*) Gegen die Beziehung von Micha 5,1 auf Jesum s, die 
Polemik von Lipmann in Nizachon p. 139; gemeint ist 
Matt. 1,5. Im Texte der verschiedenen Toldoth wird diese 
christliche Stelle nicht angezogen. Bethlehem als Geburtsort 
figuriert übrigens nur bei W. Anf. u. p. 7, ferner in L.; es 
figuriert nicht in S. 

^) Der Kindermord in Bethlehem, im Evangelium kaum 
berührt (Matt. 2,16), ist durch die apokrjphische Literatur den- 
noch als zum Wesen der Kindheitsgeschichte gehörig bezeugt, 
s. Beseh, Kindheitsevangelium (Leipzig 1897) S. 158 ff. 

^) Matt. 1,12; die apokryphischen Evangelien (das arabische 
Ev. Infantiae Servatoris, die Historia de Nativitate 
Mariae et de Infantia Salvatoris u. andere Schriften (bei 
Thilo Cod. Apocryph. Novi Testamenti, Tom. I) führen das 
weiter aus. 

■') Celsus bei Origenes contra Celsum I ßß (Alm aaO. 
S. 54); nach Origenes freilich erzählt es Celsus nach dem Ev. 
Matthaei. Celsus selbst weiss also nichts darüber, so dass also 
die Flucht nach Aegypten nur durch den einzigen Matthaeus 
beziehungsweise durch dessen Quelle bezeugt ist. Der Bericht 
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erhält nur durch den Talmud einige Stütze, der aber nicht 
selbständiger zu sein braucht als Celsus, so dass wir im Grunde 
genommen nur eine Eeminiscenz aus dem Ev. Matthaei darin 
erblicken können, die aber von den gemeinen Versionen des 
Toldoth als zur jüdischen Lebensart nicht passend mit Eecht vei- 
mieden wurde. Vielleicht ist die Flucht des Jochanan nacb. 
Babylonien an dessen Stelle getreten. 

^) b. Sanhedrin 106b: Als König Jannai die EabbineTv 
(= Pharisäer) umbringen liess, gingen K. Josua b. Perachja uua.^ 
Jesus nach Alexandrien in Aegypten (ib^^i .T'niD p y^nn^ 'i V=*t ^ 

DniJö b^ xmDD^X^)- Jeder, der mit dem jüdischen Studio ^■^" 
wesen des neutestamentlichen Zeitalters hur einigermassen 1 
kannt ist, weiss, dass die Meinung dieser Talmudstelle ni< 
sein kann, Jesus sei als Knabe nach Aegypten gekommen, 
nur von einem reifen Schüler die Zugehörigkeit zu irgend ein 
Lehrer ausgesagt zu werden pflegte, üebrigens zeigt Jesus 
Laufe der Erzählung Sinn für Frauenschönheit, und wenn i 
auch erst bei der Eückkehr erzählt wird, so folgt daraus denno 
dass Jesus schon im reifen Alter gedacht ist. Auch die andei 
talmudischen Erzählungen, wonach Jesus seine Zauberei 
Aegypten gebracht hätte (s. Abschnitt 3), setzen bei Jesus sc 
ein Mannesalter voraus. Ein solches, wenn auch vielleicht et 
jüngeres Alter, scheint ilim auch Celsus zu geben, wenn 
Jesum in Aegypten als Knecht in Dienst treten lässt. Die v 
Alm (a. a. 0. S. 134) beigebrachten Parallelen von dem Sa 
ritaner Dositheus und dessen Schüler Simon dem Magi 
die ihre Magie, von der auch die zweite clementinische Homi 
spricht, ebenfalls aus Alexandrien geholt, haben (vgl. da: 
M. Friedländer, Zur Entstehungsgesch. des Christenthu 
Wien 1894, S. 32), bestärken nur unsere Behauptung, dass d_- — ^^^ 
Erlangung solchen Wissens nur im reifen Alter gut denkb^^^^J^^ 
ist. Aus dem Allen folgt nun, dass der talmudische Beric^-^/\ 
vom Aufenthalte Jesu in Aegypten zu dem Matthaeischen Bm^ '^^' 
rieht durchaus keine Parallele abgibt. Da in dem Leben Je^^ f 
zwischen dem 12. und 30. Lebensjahre trotz der Bestrebung« 
der apokryphischen Evangelien ohnedies eine unausgefüll.- ^^ 
Lücke sich darbietet, so wäre es am besten, der Erzählung A^-^ 
ersten Evangeliums, die ohnehin nur aus Hosea 11, 1 geflosse^^^ ^ r^ 
ist — Bosch hält freilich die Erzählung für ursprünglictÄ^^^-^ ' 
das Citat für Nachtrag — die Geschichtlichkeit abzusprechen^ ^ t^ 
und dafür auf Grund des jüdischen Berichtes, auf den döc^^^ 
schliesslich auch der von Celsus zurückgeht, einen in den leife^^^ ji 
ren Jahren Jesu erfolgten — u. z. freiwilligen — AufenthaC-^^^ 



en 
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in Aegypten anzunehmen und diesen Fall zu denjenigen zu 
rechnen, bei welchen, wie immer mehr und mehr anerkannt 
wird, der talmudische Bericht eine willkommene Ergänzung zu 
dem dunklen Lebensgange Jesu darbietet. Für diejenigen, die 
den evangelischen Bericht nicht vermissen mögen, bleibt ja der 
Ausweg offen, einen zweimaligen Aufenthalt Jesu in Aegypten 
anzunehmen. 

^) Wagenseil p. 5. pn^N )üm ^31 iön )b ni^tri iy:n ^-!:i>v Nach 
Ms. Leyden gab ihn die Mutter ins Lehrhaus des R. Josua b. 
Perachja. S. Einl. S. 6. 

^^) Bischoff S. Vz, Im pers. Fragm. ^^JJ< iön iriD^trini 
•"irj^nn npD n>m nmn 1^^bb -id^dh; Typus de Eossi sagt über- 
schwänglich: Er lernte an Einem Tage, was Andere in einem 
Jahre nicht lernen. 

*^) B. p. 21 D'»hn:i D'»D2n n^D^n. In den übrigen Versionen 
findet sich dieser Zug nicht. 

^^) Vgl. das günstige ürtheil, das Josephus (Antt. 18, 5, 2 
^^br. Josippon c. 63) über den Täufer fällt. — Weiter unten 
^Pi'eche ich die Vermuthung aus, dass der Täufer im Toldoth 
^^ Jochanan, dem Bräutigam Maria's, geworden ist. 

^^) Hegesippus (De excidio Hieros. , Köln 1530) 

^-^ II c. 5 u. 12 (f. 22 a u. 26 a) erwähnt zwar den Täufer, aber 

^^pttt so sehr in seiner KoUe als Heilsbote, als vielmehr in 

^ii^er politischen Eolle in seinem Auftreten gegen Herodes 

^^^tipas (Matt. 14, 4). — üeber die Frage der Echtheit der 

^li annes-Stelle bei Josephus ist freilich noch nicht endgiltig 

&^"U.Ttheilt worden, verdächtig ist sie jedenfalls; hinsichtlich 

^^^ Stelle über Jesum s. Th. Reinach in Eevue des Etudes 

'^ives XXXV, 1 — 18; vgl. auch den Aufsatz „Meister Jo- 

|^.I>lius" in „Oesterreichische Wochenschrift" 1898 XV, 33; ältere 

^iti^ratur beiFabricius-Harles, Bibl.Graeca (Hamburg 17 96) V, 19; 

^^hürer I^ 544 ff. 

^*) pnv D>jr -13 tt's-i T^nsn dh^^x xd d:jv Er kam also, wie 
^J^oh Johannes im Evangelium, von anderswoher zu Jesus. Die 
:^ ^Zeichnung v>is trägt er gemeinsam mit den anderen An- 
*^S.xigem Jesu. Was den Ausdruck d^:v 13 betrifft, so ist zwar 
^i^e Anspielung auf Baptü)va oder ßoip 'Itova Matt. 16, 17, wie H. 
^^eint, nicht ausgeschlossen, die richtige Meinung des Wortes, 
"^Blches in D"»J'in3 (so richtig p. 68, sing. )V'\2) zusammen- 
gezogen werden muss, ist jedoch aus dem Talmud zu bekannt, 
^s dass sie erst festgestellt werden müsste (s. Buxtorf f. 349); 

Krauss, Das jüdische Leben Jesu. 17 
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zur Etymologie s. meine „Lehnwörter" II, 165. — H. bringt 
noch aus jüd. Schriften den Ausdruck n'p^DtD ntry ib^n ]:nv hei. 

^^) H. p. 33 hat den Schnitzer nniri'' ^''^:» Galilaea (oder 
Kreis) in Judaea. B. p. 23 ,,zu der grosche Stadt Gelilah" 
vom Herausgeher richtig mit Galilaea gedeutet. Die Bezeich- 
nung eines Landes als Stadt ist in legendarischen Schriften nicht 
unerhört; im Targum ist Italia zugleich Rom (s. „Lehn- 
wörter" s. V. «'»^tD'»«); in den Acta Philippi in Hellade 
(hei Lipsius, Apocr. Apostelgeschichten II, 2. Hälfte, 31) 
ist die Rede von der „Stadt der Athener, welche Hellas heisst" 
(nach Lipsius freilich verderbt); ebenso ist von der „Stadt" 
Dalmatia die Rede. 

^^) Das grosse Lehrhaus von Tiberias wird im Talmud und 
Midrasch sehr oft genannt; vgl. j. Chag. 77b Z. 24 und j. 
Horaj. 48a Z. 63, Lev. Rabba c. 5, 4, ferner Deut. Rabba c. 4, 8 
Nn3tD3»^ ^nil »^TTDn rr^sa. — Ich halte B.'s Version und 
Typus de Rossi in diesem Punkte für authentischer als W. p 5, 
nach welcher der Kopfbedeckungsstreit sich vor dem grossen 
Synhedrion abspielt. 

1"^) H. p. 44 räth Capernaum (die Gründe s. bei ihm 
selbst und wie er sich S. 47 N. 10 selber widerlegt); dies ist 
auch die Meinung von Alm (a. a. 0. S. 143). Clemens, Die 
geheimgehaltenen oder sogen, apokryphischen Evan- 
gelien V, 88 Anm., wie auch Gustav Röseh in Theolog. 
Studien u. Kritiken 1873 S. 104, denkt an die kanaanitische 
Stadt Ai (Josua 8, 29), die wegen der schimpflichen Bestattung 
der kanaanitischen Könige vorbildlich für Jesum gewesen sein 
soll. Dem schliesst sich auch Dr. E. Bischoff an (Brief vom 
18. Oct. 1898;. Noch eher könnte an Naiv (Luk. 7,11) ge- 
dacht werden. 

^^) -j^y für Rom bedarf keines Beweises; s. übrigens Zunz, 
Die synagog. Poesie des Mittelalters 441 und meine „Lehn- 
wörter'' n, s. V. "»ön. Urbs = Rom s. Lipsius A A,G H, 1, 283. 

^®) Vgl. Strack's Recension des BischofTschen Werkes in 
Theolog. Literaturzeit. 1895 No. 19 S. 492. Bischoff selbst denkt 
an Matt. 18, 6 u. Apokal. 18, 21. Nach W.'s Version waren es 
zwei Mühlsteine, die Jesus im Meer schwimmen lässt und auf 
die er sich setzt, um Fische zu fangen. Damit ist zugleich auf 
den wunderbaren Fischfang in Joh. 21, 11 angespielt. In Ms. L 
ist das Wunder der schwimmenden Steine zweimal berichtet; 
beim ersten Auftreten Jesu : y^tt^^i D'"»m bw nb^^ px l^^ri INS"»! 
nJ^SDD DIN n3y> -iB^XD Tisy^i pxn n«; nach der Befreiung Jesu 
aus der Haft: in^n T bv ^rwbb:^^^ D^^m bii^ nbM^ px ^b "i«u>"i 
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roD imvi xi~ PN" H' 2Z'^\ ot» -'JD ntf^B- na p'inn^ ''n -psni 
131 nx B'in'r'i D'on 'jd bv p]S'1 d'tis nx p'inn psm nix 'J3 nxD 
D'n. I*ii8 Stück ist also ein DnpJnm, wie häufig in diesen Mss, 
Auch ist das Wundtir Kehr stark ausgemalt; der Fischfang nur 
in W u. L. 

*") Midrasth Agada ed. Buber II, 13'2 (Quelle uiclit bekannt); 
l^ixa iTDvm iffilspH D^ ... nK'ü -i'Zt ... in- Nach der rabbinischen 
Kosiaogünie schwebt der ganze Erdhall über dem Wasser 
CnD'^2 ^y yiK n^in Hiob iiCi, 7) a. Targum z. St. und Buxtorf 
Lexicoo fol. 310; s. auch b. (.ihag. 12^. Auch sollen Chiram 
und Sancherib kunstvoll (ii3:jd3 mit [wi^^avov) ganze schwe- 
bende Paläste sieh haben bauen lassen (Tanchoma, Abschnitt 
Bereschith, 7). Man sieht, dasa die Juden Moses und Jesus 
vermittels des Gottesnamens {ef-Dtan Der) das erreichen, was 
die Heiden — wohl als Griechen gedacht — ungefähr ver- 
mittels der Kunst erreichen; den Juden ist freilich auch diese 
Kunst etwas Magisches und darum Sündhaftes, — Mehrere 
"Wnnderthaten vermittels des grossen Namens stellt WÜlfflP 
zusammen in den Animadvers. ku Theriak S. Ö7 — fiä, 

^') Nach Prof. Strack'a Mittheilung ist es ein poetische 
Parailelismus membrorura. — Einige Toldoth sprechen von 
einem Kameel, z. B. ed. Schliomsky p. 19, 

^') Bei Geisselung fmpi'ö) an eine Säule gebunden zu 
werden, war nur da.s Los von jud. Deliquenten; vgl, j. Bik- 
kurim 64» Z. ^9 X'^ddd bv n'V3")«l C^r Hess den Deliquenten zur 
Exekntion auf Subsellien legen); ebenso im jerus. Targiun zu 
Deut. 25,'2 'yDTi für i'^'sm- Sifre z. St. ('280): -lavja T>p^ü i'XtP, 
Baachi z. St. jedoch: nisiD x^x ae*!' x^i -,qvj ab inix Tp^a i'nb'. 

'^) Dornenkrone und Purpnrmantel machten ihn dem 
Könige der Satumalien gleich, wie neuerdings sehr scharfsinnig 
ermittelt wurde (s. Wendland in Hermes XXXHI, 175). Die' 
Analogie mit dem Dornbusch auf Choreb wird weiter unten 
zur Sprache kommen. 

*') Dem Gekreuzigten einen Betäubungstrank zu geben, 
war^speziell jüdischer Brauch und sogar Vorschrift; man dachte 
hierbei an Prov. 31, 6; nach Markus (15, 33) war es Wein mit 
Myrrha, nach Matt. (27, 34) war es Essig mit Galle (Ps. 69, '22); 
vgl. Riehm-Baethgen Hwb. des bibl. Alterthums unter 
„Krenzigung". Talmudische Stellen dazu bringt auch Hack- 
span zu Nizachon p. 443 bei (b. Sanh. 43^; a. diese Tabnud- 
stelle auch bei Scharrira ed. Neubauer p. 26); vgl. Semach. U, 9 

17' 
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n:uh l"»^ imx l''ptrDi. David Gans erwähnt dieses Factum in seiner 
Chronik zum Jahr 612. 

^^) nJüp n"fn:DU.n^n:i ninJO* Der grosse Kath bestand aus 70 
(71, 72 oder gar 73), der kleine Eath aus 23 Mitgliedern, vgl. 
Mischna Sanhedrin I, G. Ib. I, 5 heisst es, dass den falschen 
Propheten nur der grosse Eath zu richten befugt ist; wenn nun 
Jesus, wie wahrscheinlich, als solcher (-ipts^n n^dj) angesehen 
wurde, so ist das ri:\:}p n"inJD in unserem' Texte lediglich 
Aufputz. 

^^) Die Worte in dem jüdisch- deutschen Texte: haben 
gemusst stellen Jeschu zu vor sie — bedeuten nicht, wie 
Bischoff meint, „zuerst" vor ihr Gericht und dann vor ein 
anderes Gericht, sondern „zu vor sie" ist eine doppelte Prä- 
position an Stelle einer einzelnen; vgl. „von Afgott" S. 38 
= von Gott ab und das Citat unten S. 269 A. 12. 



2. 

^)*) Huldreich (p. 47) schilt wie gewöhnlich den Toldoth- 
Verfasser ob dieser Angabe einen gottlosen Menschen und meint 
die Sache selbst stamme aus päpstlichen Kreisen (von den 
römisch-Katholischen), in Wahrheit jedoch wäre Jesus wohl 
wunderbar, aber doch auf dem gewöhnlichen Wege von seiner 
Mutter geboren. — Bei Wagenseil (p. 7) etwas anders ge- 
wendet: HD >nD:3J n^p^p i-ni nhn3 >ds >jnn^> nbn hat mich 
doch meine Mutter als Jungfrau geboren und bin ich doch durch 
den Scheitel in ihren Leib gekommen! Typus de Eossi (V. u. 
G.) sagen durch den Mund Jesu: „Der Geist ist in den Leib 
meiner Mutter gefahren" und eitleren dazu den Vers (Zach. 2,14) 
l^inn ^nJDtri N3 ^:jn vgl. dazu Luc. 1,35 u. die von Eesch zu- 
sammengestellten ausserkanonischen Paralleltexte, wie siriaxiaCsiv 
als hebr. pts' erkannt werden kann. — Auffallend ist, dass Lip- 
mann das Dogma in einer Fassung kennt, welche derjenigen 
von Huldreich näher konamt, als der von Wagenseil: iidx Da 
niDH im n^ djd: nnn s^n omn j)i m3yn: x'rtr (Nizzachon p. 12 
oben), wo doch Version H. von mehr als einer Seite als christliches 
ünterschiebsel verdächtig ist. David Kimchi dagegen (Milche- 
met Ghoba, Const. 1710 p. 14b) c^npn 'n nn d:dj nytt^ nmsn 
niDivö 'xitöJi ri:ili<D. Zu beachten ist auch, dass in Nizachon aaO. 

*) Zu S. 166, wo das Zeichen dieser Anm. fehlt. — Zur Sache vgl. 
Aristeas § 165; das Wiesel empfängt durch die Ohren und gebiert mit 
dorn Munde. 
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wii' in mehrere 11 Apokryphen die Hüliamme Salome (p'Dl^ts") 
genannt viktl; diese wird auch von dem Proselyten Nestor (3. 
S. -23-2) genannt, als solche, die mit der heiligen Familie mit 
nach' Epypten zieht (p. 11). Salome in der Kunst s. hei Grisar, 
Gesch. Eoms u. der Päpste S. 714. 

*) Nach Ev, Thoniae 14 (Thilo I, 307) will ihn ein anderer 
Lehrer erst das griechische, dann das hehrüische Älphahet 
lehren. — Ausser der von H. p. 109 als Parallele zur 
Deutmig des Alphabete hei gebrachten talmudischen Stelle (h. 
Sabbat 101 ab) ist auch noch der Unterricht des Proselyten 
(ib. 31a) 'm vergleichen u. z. um so mehr, als hier Meister 
und Schüler ebenfalls in Oontroverse geraten und es auch hier 
betont wirfl, dass die Reihenfolge der Buchstaben ihre richtigen 
Gründe habe. Die Stelle Sabb. 104a wird auch von 
Wag-enseU angeführt p. 538 in Carminia . . Confutatio. 
— Ueber die Deutung der hebr. Buchstaben bei Kirchenvätern 
3. A. Darmesteter in Reliques Sc!entific[Ties 1 (Paris 18!t0) 
p. "24 und meine Abhandlung über den Grammatiker Vergilins 
Maro in Revue des Etudes Juives XXSVIU, 240. 

") Statt des hebr. ^^3 kommt auch die griech. Benennung 
riTSD a^'^ipü für das Ballspiel vor (Num. Habba c. 14,4) 
8. auch L. LOW Lebensalter (Szegedin 1875) S. "282 f. 
Hdmieche Parallelen bringt H. z. St. bei; s. auch Low aaO. 
Znr Zeit Trajan's bestand die Sünde der Juden von Alexandrien 
darin, dass sie am Sabbat Ball spielten (Sedier ha-Doroth 
I p. r26a oben; ÄKarja dei Eossi ny^ nox ". 12, Mantua, ed. pr. 
p. (i8a, nach Jerusch. Sukka). Nach Toldoth ed. Schhomsky 
p, 14 verzieh man Jesu das Ballspiel und fasete ihn erst ins 
Auge, als seine Mütze ins Lehrhaus fiel und er üir barhäuptig 
nachlief, ebenso in der jüdisch-deutschen Edition von Chinsky 
p. 16. 

*) Barhäuptig zu sein ist nach Anschauung späterer Juden 
religiös verboten; diese Anschauung läset sich sdion für das 
talmudische Alter nachweisen, so dass daraus für die Jugend 
des Toldoth niclits folgt. Pline wissenschaftliche Abhandlang 
über die Barhäuptigkeit s. in L.Löw's Gesammelten Schriften 
(Szegedin 1890) II S. 311 ff. In neaer Zeit sieht man in der 
Barhäuptigkeit kein Vorgehen. 

^) Der Äasdruck tPMi ni'^p wörtlich „Leichtigkeit des 
Kopfes" kommt in Tosephtha Nldda IX Ende vor, s, auch b. 
Meg. 28 a; es bedeutet sinnbildlich den Stolz, die Hoffart, vgl. 
das Verb in b. Berach 54a und die Erklärung in Aruch ed. 
Kohut VII, 89. Man verbindet damit auch den Begriff , Leichte 
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sinn" und wahrscheinlich ist es dieser letztere Begriff, das ist 
der Leichtsinn, nicht der Stolz, den man an Jesu wahrnahm. 

^) Bekanntlich findet sich eine ähnliche Erzählung von 
der Nichterfüllung der Ehrfurchtshezeugung vor den Gelehrten 
auch in Khalla c. 1 (in der grossen Wilnaer Ausgabe fol. 51a, 
daselbst auch in Khalla Eabbathi fol. 52 a) und jetzt auch in 
Bothe Midraschoth (Jerusalem 1895) IH, 23, wo sich an- 
statt „Hülsenmarkt" (n'»JtD'»p b^ pitr) die Leseart „Weizenmarkt" 
(m^itD^D piK^D) findet. Vgl. Laible-Dalman Jesus Christus im 
Thalmud S. 33 — 39. Es verdient Beachtung, dass die Mischna 
ü^n^^b D>JD IV etc. (Aboth V. Ende) bei Simeon b. Zemaeh 
Duran in nuN ]^ü p. 94b und auch in Machzor Vitry 
p. 552 von derselben Controverse zwischen den Gelehrten be- 
gleitet wird, mit der sie auch in Khalla aaO. verknüpft wird. 

^*) Die apokryphische Schrift Süvsat? xal 'Airoxpiai? 'Irjaoö 
bei Fabricius, Cod. Apocr. N. T. m, 397 (vgl. Bibl. Gr. ed. 
Harles II), habe ich behandelt in Evkönyv (Jahrbuch) der ung. 
isr. lit. Gesellschaft 1900 8. 193 ff. Ich sehe nachträglich, das 
die Schrift verzeichnet ist auch bei Migne, Apocryphes (Paris 
1856) s. V. 

^) Den Dialog Jason et Papisc. schreibt Clemens Ale- 
xandrinus dem Lukas bei; er wird auch Ariston von Pella zu- 
geschrieben ; jedenfalls ist er alt. Das Citat XoiSopia etc. findet 
sich bei Hieron3mius (vgl. Field, Origenis Hexapl.. z. St.). Ob 
bei Onkelos d^dux 'n üip 3ni bv "•"!« ^i^^ antichristliche An- 
spielung vorliegt? 

8) Das Gefängniss pflegte verschlossen zu werden (Acta 
Apost. 5,23 t6 ösajxtüTT^ptov sdpojxsv xsxXstcjixsvov); Nestle (bei Eesch, 
Ausserkanon. Paralleltexte II, 369) verweist auf Dan. 6,17, ferner 
auf TOI irapaXsiirojxsva 'Ispsfxiou xou irpocpVjTOi) 3,8: axoüs ^^r^ . . . b (sie) 
acppa-^taac as h kizTCL acppa^ratv vgl. Genesis Eabba c. 49,2, wo für 
Siegel dasgriechischeWortacppaYr? gebraucht ist. VomVerschliessen 
des Grabes ist im Eabbinischen häufig der Ausdruck ^h:jn ünD 
(vgl. die Stellen im Aruch ed. Kohut II, 281) gebraucht: die 
Oeflfnung des Felsengrabes wurde mit einem davor gewälzten 
grossen Steine verschlossen, damit Schakale, andere wilde 
Thiere oder auch schlechte Menschen nicht hinein könnten. 
Ein Verfahren, wie es im Toldoth berichtet wird, dass nämlich 
das Grab versiegelt wurde, konnte ich anderwärts nicht finden; 
vielleicht war es auch eine besondere Massregel für diesen 
speciellen Fall. — Es verdient Beachtung, dass nach den Drusen 
Jesu Körper gestohlen und verborgen worden sei durch 
den wahren Christ (s. Palestine Explor. Fund, Q. S. 1886 p. 83). 
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3) Vom Latciiior schlecht -übersetzt: et difFamatus est 
omnibcs sermo illorum. — Vgl, noch bei Thilo p. 6'28 und 
in dem angeblichen Brief des Pontius Pilatus an Claudius (ib. 
p. 79!'): Dicite, quia discipnli ejus corpus ejus per noctem 
furati sunt. Ueber den Leichendiebstahl vgl. anch Eesch, Aasser- 
kan. Paralleltexte II, 367. — Folkloristtsch lässt sicli damit 
die zu Propertius' Zeit vorgefallene Geschichte der Wittwe zu 
Ephesns vergleichen, deren Geschichte von Voltaire und von 
anderen Dichtern bearbeitet wurde. Vgl. Kidduschin 80 b Tosafoth. 
— Den Leichen diebstahl kennt auch Farissol (Eisenmenger 
1,197): nntr b-b inuw vTD^n etc., also der Polemiker aaf dem 
Standpunkte des Toldoth! Die ganze Situation istöbrigens vor- 
gebildet durch Tosephtha Sabb. 1,23: Am Rüsttag des Sabbat in 
der Dämmerung darf man Wasser in den Garten leiten etc. 

'") Auch der Erzvater Jacob wollte nach der Legende nicht 
in Äegypten begraben werden, weil er sich fürchtete, er werde 
abgöttisch verehrt werden (Genesis Rabba c. 96,5; Jalkut 
u, Raschi zu Genes. 47,20;) sein Sohn Joseph ist aber nach 
der Legende als Sarapis wirklich verehrt worden (b. Aboda 
Zara 43a); vgl. meine Bemerkung in Kohut's Semitic Studies 
Berlin 1897, S. 342. 

") Auch streng positive christliehe Theologen vertreten 
die Ansicht, dass Jesus leibliche Bruder und Schwestern ge- 
habt habe, s. z. B. Artikel „Jesus Cliristns" in der Prot. R.E, 
(Mittheil, von Prof. Strack). 

") S. Helfferich, der westgothische Ärianismus u. die 
spanische Ketzerge sei lichte, Berlin 1860, S, 4 u. 63. 



^^^m- ■) Die Benennung '^lUDism nD^Dn ':b'ni IB" ntt'VO „Ge- 
^^sdiichto von Jesu und der Königin Helene und der Apostel" 
führte nach Woif B. H. 11, 1445 ein Ms. aus der Bibliothek 
des Daniel Einest Jablonski; dieses Ms, stammte aus Italien 
und war die Copie einer sehr alten Handschrift. Vgl, die An- 
merkung von Bischoff S. 59 zu § 31. 

^) Die meisten, nicht alle Toldoth haben eine Apost.el- 

geschichte. 1 . T. mit Apostelgeschichte : W, B, Ms. Adler, die 

slavischen Versionen, H, M.s. Guderaann (s. seine Gesch, des 

Erziehungswesens . . . der Juden in Italien 8. 299), 

I Agobard, Ms. Strassburg, Ms. Jellinek und Ms. V, (also auch 

H^^ed. De Rossi 96) u. Ms. Jablonski (s. vorhergeheude Anm.). 



M 
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2. T. ohne Apostelgeschichte: Ms. Gaster (doch wohl nur ab- 
gebrochen); wie es scheint die Version des Eaymundus Martinus, 
Hrabanus Manrus. Der Talmud kennt zwar die Apostel, nennt 
aber Petrus nicht, gehört also zur letzteren Gruppe. — Ich 
bemerke, dass bei Wagenseil die Pagination 19 zweimal vor- 
kommt; meine Anführungen von S. 19 können die eine wie 
die andere S. meinen. 

») üeber die niD^iy ^''gt 310 Welten s. Mischna ükcin 
ni, 12 den Ausspruch E. Josua b. Lewi's u. vgl. Schürer 11^, 
349 A. 53. Im Texte von V. u. H. Avird die Zahl 310 eben- 
falls aus einem Mnemonikon abgeleitet, wobei auch die 310 
Welten figurieren. (Ich habe die Sache mir so erklärt, noch be- 
vor jene Texte mir bekannt waren.) In ed. Schliomsky p. 32 
heisst es richtig: n'^iD-^y Y^t^'^ 316 Welten = 316 sind bestimmt 
zum Sterben. Wie also nach Luc. 10,1 siebzig (nach einer 
Variante zweiundsiebzig) Jünger Jesu zu ebensovielen Na- 
tionen ausziehen (s. darüber meine Ausführungen inZeitschr. 
für alttest. Wissensch. XX, 41), ebenso lässt auch die j. 
Sage die Jünger Jesu in der Zalil 310 ausziehen, weil die 
Juden metaphorisch 310 Welten annahmen; vielleicht wurde in 
diesem Punkte die Zahl 70 absichtlich gemieden. — Mit den 
„20 Hundert Mann" bei W. p. 16 weiss ich nichts anzufangen. 
— Ich denke übrigens auch an die 318 Bischöfe im Concil 
zu Nicaea, ferner an die 300 Bischöfe in der Höhle in Gesta 
Marcellini Papae (Migne, Patr. Lat. VI, 11; Döllinger, Papst- 
fabeln ^ S. 58); beide Geschehnisse konnten dem Toldoth- 
Schreiber noch in lebendiger Erinnerung sein. 

^) Bischoff druckt „in dasch Land Erd (ered? Elend, 
oder Eiech bei Babylon?)", da jedoch das Ms., wie ich von 
Bischoff weiss, TIN hat, so ist dafür "IIN zu lesen, und dies ist 
tDII«, wie es in einigen Versionen (Ms. Leyden u. Ms. Strass- 
burg) richtig heisst. Vielleicht ist gar "fIK zu lesen: Arat, 
wie anstatt Ararat auch geschrieben wird. Die Mission des 
Apostels der Armenier sv 'Apai -qj ttoXsi wird in apokryphischen 
Apostelgeschichten oft erwähnt, s. Lipsius A. A. G. 11, 2, 157. 
Ms. Leyden hat folgende Vertheilung: drei gingen nach Edom 
(= Eom), drei in die Gebirge Ararat, drei in die Länder der 
Welt und drei umkreisten die Länder der Welt Dt^iy nijno. 
Gleich darauf heisst es: „Sie nannten [den einen von ihnen] 
Paulus (DihiDx)". Auch sagt dieses Ms. richtig, dass. nur ein 
Theil der Zwölf umgebracht wurde. 

5) X^rDiX bedeutet in erster Eeihe Eom richtiger Ost-Rom 
oder Byzanz (s. KrwSS, Lehnwörter 11, 132); doch scheint es 
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^i^x- mit dem heiligen römischen Eeiche deutscher Nation iden- 
^Öoiert zu sein. Eine abermalige Spur, dass der Verfasser in 
^ ^xxi;schland gelebt hat (die jüdisch-deutsche Sprache an sich 
y^^>^x*äth das nicht, da diese für das möglicherweisi^ zu Grunde 
"^'^^ende hebr. Original nichts aussagt), kommt weiter unten 
^-*->" Sprache. 

«) Ms. Leyden hat smmn p mjni l.niin^ (wie in einem 
^E^^teren Passus), gleich darauf irrthümlich sniniD K^"»« iiy^^N. 
^^^eiterhin, in der Eolle des Verräters in Jerusalem, hat dieses 
■^^s, j<D»jj t5f>x. Bei Bischoff p. 34 heisst er „Jehudah gajssa". 
^^ischoff vermuthet ganz richtig (p. 58), das statt «d"»:! zu lesen 
^^t nN:^:i. „Allerdings aber ist — so fährt er fort — wie auch 
"in anderen Toldoth, die Figur des Judas in mehrere Personen 
^ertheilt; so hier: Judas Asskirmia, J. gaissa, J. ginaah". Mit 
5,Asskirmia" sind wir bald fertig: es ist Corruptel f ür Ischariotes ; 
^J. gaissa" ist aber ein innerer Widerspruch, denn entweder 
ist j<D'': bloss Schreibefehler und dann ist's mit der „Zertheilung" 
dieser Person aus, oder aber ist die Zertheilung wahr, dann 
ist aber sd^:i richtig, dann aber auch eine andere Person. Ob- 
wohl nun Bischoff nach einer Privatmittheilung auch an eine 
Verwirrung mit HiXaio? X-(jGfTVj? denkt*), insofern nämlich i^ü"*^ 
den Räuber bedeutet, so glaube ich dennoch nicht, dass sich 
i<D'»:j halten lässt, und so blieben nur die Figuren Judas Ischariotes 
und Judas derj Gärtner übrig. Nun steht aber die Identität 
dieser Figuren ausser Frage, denn beide führen den aus den 
Evangelien wohlbekannten Namen des Widersachers Jesu und 
beiden fällt in der Bekämpfung Jesu eine Eolle zu. Auffallend 
bleibt aber, dass das erste Mal (p. 27) Judas einer von den Ge- 
lehrten Israels ist und von ihnen gegen Jesum entsendet wird, 
das zweite Mal hingegen er zu dem Anhange Jesu gehört und 
als solcher zu den Gelehrten kommt**). 

Griechisch heisst der Mann 'laxaptwiyj?, aber auch SxapKoO 
2xapi(üTr^? das ist = rw^p ^'i<, nvip pl Dalman, die Worte 
Jesu S. 41. Kerijoth war eine Stadt in Juda (s. Neubauer, 
Geogr. du Talmud p. 171). Aehnlicli wird 31tD tr>s II Sam. 10, 6 



*) [Man könnte violleicht auch daran denken, das Judas ja den Leich- 
nam aus dem Grabe raubt.] 

**) [Es ist eben hier, wenn man den Widerspruch durchaus beheben 
will, an die anderen Versionen zu denken, nach denen Judas sich ver- 
stellt u. unter Jesu Jünger mischt. Trotzdem aber bleibt es merkwürdig, 
dass dies als möglich (nach dem § 27 Gesagten) vorausgesetzt wird. Der 
Autor hat hier wohl doch einen anderen im Sinne, dem er die historische 
Judasthat zuschreibt] 
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von allen Vertenten und anch von Josephns (Antt. 7, ^,1) zu 
Istob zusammengezogen, s. Thenius z. St. Uebrigens haben 
einige Codices ganz deutlich 6 duo KapüwToo. 

Syr. Sin. und Peschittha haben xtDViDD, Ev. Hieros. xtDinDi, 

Syr. Cur. NtDin^D« u. KtDinpDX- Die hebr. Uebersetzung von 

Franz Delitzsch u. von Salkinsohn hat mnp b^^x* Diese Form 

kommt in den Toldoth nie vor; diese kennen nur die den 

syrischen Formen ähnliche Wortform xtDin^DN, ital. gefärbt 
itDinpDX in V. u. 6; doch kann diese Form dem lat. Iscariota 

nachgebildet sein. 

Wenn es erlaubt ist, einen Zug des Simon Magus, dieses 
Erzwidersachers, auf Judas, den anderen Widersacher Jesu, 

zu übertragen, dann könnte in n«J^:j, dem ständigen Beinamen 

des Judas im Toldoth, etwa eine beabsichtigte Umformung von 
HKnu, dem Heimathsorte des Magiers, angenommen werden. 
Dieses Fiiftd wird von den neueren Forschern für hebr. nna n:» 
gehalten (s. bei Hilgenfeld, Ketzerg. S. 23), ein Wort, das als 
Appellativ die Kelter bedeutet. „Kelter" (n:i) steht im Jes. 63, 2 
in Parallele mit rniD, und gerade in ed. Huldreich, wo Judas 

jenen Beinamen (n«^''^) nicht hat, wird Jesus im Hause eines 
gewissen Pura gefangen genommen (p. 68), wobei es heisst, 
Pura habe die Thüre geöffnet, sich mithin an dem Verrathe 
an Jesus betheiligt. So wäre doch wenigstens ein kleiner 
Anhalt gefunden, diesen überaus dunklen Punkt in Version H. 
zu erklären. Auch KD^:» bei B. und in L. als Beiname Judas' 
ist am besten durch nn'»:» zu erklären; die Abschreiber mögen 
in der Vorlage nn'»:» gefunden haben, das sie dann in das 
ihnen verständliche KD'»:» änderten. Hinsichtlich der folklo- 
ristischen Vorstellungen, die sich an Pura knüpfen, s. S. 221. 

Noch sei hier ein merkwürdiger Zug hervorgehoben, der 
sich in Bezug auf Ischariotes in Ms. L. findet. „Dieser Mann 
— so heisst es — zweifelte an der Eeligion des Nazaräers 
Jesu; er war wankelmüthig, ob ja oder nein (hebr. i^h in 
n>n X^Dn häufig im Talmud, s. Kohut, Aruch VE, 292), so 
bewahrte er ein Schweigen, um zu erfahren, wie die Sache 
enden wird". Etwas weiter unten heisst es: „Der Mann (Juda) 
Gajsa war sehr begierig, ihn ihnen anzugeben, damit er das 
Ende erfahre". — Das ist ja ganz im Sinne der modernen 
Theologen gesprochen! Vgl. über das Motiv der That Judas' 
Winer Bibl. ßealwörterb^. I, 635. Christlichen Theologen fiele 
es leicht, das Alter dieser Anschauung anzugeben. 




Zu der im Texte berührten Atleitnng von uniniD aas ^3 + 
«nin = Maulbeerb aummann, vgl. die Erklärung von Iachariot«a 
aus XBpiiuTWic Datteln bei Bartolocci, Bibl. Eabb. III, 10,2'2 
(auch yon Low erwähnt in meinen Lehnwörtern II, 520). Alles 
zusammengenommen finden sich demnach im T. für Judas fol- 
gende Benennungen; 1. nxj'3 Gärtner. 2. KDU viell. aus nn':i. 
3. Als Judas' Doppelgänger miB = m. 4. «nim^ Maulbeerbaum- 
mann. 5. Antiochener (in Ms. Adler), wohl wegen der Beziehung 
zu Simon Magus, der in Antiocliia mit Petrus zusammentraf, 
wodurch die Muthmasaang, es sei an Vitfiä zu denken, einige 
Stütze erhält. 6. «ns'sn p nbkb je einmal in V und G, «ans 
allein daselbst mehreremal. uns'Si heisst das Küchlein in der 
Eierschale; ein Papa (Papst) in der Eierschale ist wohl Petrus, 
und wenn nun Petrus den Verräther spielt, so ist in Toldoth aul 
die bekannte dreimalige Verleugnung Jesu angespielt. Ver- 
sionen E, V und G wollten demnach das Odium des Verrathes 
von ihrem gefeierten Judas abwälzen und es dem Petrus unter- 
schieben. 7. H. p. 48 Jnda b. Zechaija. 

'} Eine Zeit lang dachte ich auch daran, in nxJ'J, gleich 
dem Worte Ischariotes (nvip B"KJ den Heimatsort des Juda zu 
sehen; vgl. den Ortsnamen Tivaij inAntt. II, 6,1 des Josephus. 
In dem angezogenen Verse Job. 20,15 ist die Anrede; YÜvat, 
soll das mit nxJU gemeint sein? 

") Midrasch Agada ed. Buber U, 161; m:Bif33 m5UDy'?21 
D»^sij Dm B-TBon Dff vbv rrnnn y^tn ar^b nmn nntti . . . rupv» 
vgl. p. 16"2; das ist ebenso auch in Hascht zu Num. 31, 6 
zu finden. In Pseudo- Jonathan z. St. ist dieser Luftkampf 
noch weiter ausgeführt, darunter auch die Episode, das 
Bileam beim Haar herunfcergezerrt wird. Vgl. Ms. Leyden : 
iB-xi n'rs3 '7K1E" 'D3n iprnm. 

^) Bileam = Jesus folgt aus b. Sanhedrin lOfi b. 
Die Literatur hierüber findet man bei Bacher, Agada der 
pal. Am. I, 24Amn. 7: Geig-er in Jüd. Zeitschrift VI,34; 
Perles in Monatsschrift für Gesch. u. Wissensch. des 
Judenthums 1872 S. itiG; Rapoports Brief aus dem Jahre 
1834 in der hehr. Beilage zu Magazin für die Wissensch. 
des Judenthums 1890 S. '27. Eine durchaus ungenügende 
Zusammenstellung findet man auch bei Laible aaO. S. auch 
Blau in Magyar-Zsidii Szemle IX, 322. Der in der nächstfolgenden 
Anmerkung citierte Schriftvers ist ebenfalls ein Ausspruch 
Bileams. M. Friedländer, Der Antichrist (Göttingen 1901) S. 
190 f. bestreitet die Gleichung Bileam = Jesus. — Flug und 




268 Anmerkungen. 3. 

Flucht Bileams schon in Aegypten, bei B. Beer, Leben Moses 
(Jahrb. für die Gesch. d. Juden III, 54). 

^®) Andere, minder schlackende Parallelen bringt Dalman 
bei (die Worte Jesu S. 202), u. z. aus j. Taan. 65b unten 
den Ausspruch Abahu's, eines Gesetzeslehrers aus dem 3. Jh., 
dessen polemisches Auftreten gegen das Christenthum bekannt 
ist: ^j>< DIN ]2■i<^r[ 31DÖ ^:n bi< d-^n i? -iöN'» ds (vgl. Num. 23,9) 
n^ü'^p'* N^i -iDN Ninn d>d»^^ nhy ONtr, u mnn^ idid* Drei Heiden 
und ein Israelite machten sich zum Gotte; Chiram, Nebukad- 
nezar, Pharao und Joasch (Tanchuma ed. Buber Abschnitt 
Vaera 8; Exod. Eabbac. 9). In Betreff Alexanders s.j. Aboda 
Zara 42c, Num. Rabba c. 13. Vgl. den aus Obadja v. 4 ein- 
geflochtenen Satz bei W. p. 12. — Ich verweise noch auf die 
polemische Spitze, die in der Angabe (Derech Erec Zuta c. 1) 
zu liegen scheint, dass mehrere Personen lebendig in das 
Paradies fahren; s. meine Bemerkung in Revue des Etudes 
Jui ves XXXVII, 49; vgl. Midrasch Agada I, 60 ed. Buber; Jalkut 
Genes. § 109 1. 31a oben ed. Venedig (im Texte: n'^n:» XiTDn); 
Likkulim ed. Grünhut III, 83; überhaupt Geiger in jüd. Zeit- 
schrift VI, 200. 

^^) Juda musste Jesum vorher vermittels Samenerguss 
(iDl nDB^D wäre zwar Beischlaf, gemeint ist aber, da doch oben 
in den Lüften ein actus sodomiticus wohl nicht möglich, den- 
noch nur semen virile)*) verunreinigen, um ihm die Kraft 
des Göttesnamens zu entwinden. Nach Ms. Adler (c. 7) wurde 
nicht Jesus, sondern der eingeritzte Gottesname verunreinigt. 
Diese Beschmutzung erinnert an den heissen Menschenkoth 
nnnn nsiit h. Gittin 57a, wo vorher auch nnnn pm nn^tr. 
Vgl. über dieses stercus foetidum Wag^enseil Tela p. 77. 
— In Version W. p. 13 u. in Ms. Strassb. heisst es nur 
"itr^ bv i^ntt^n lind in Ms. Adler nur uyni "iDy ; in G u. V beides : 
D^^:i"i "»D und IDT 3DK^D, Das Mittelding zwischen ^^trö imd «["»ntm 
wäre semen virile, wie ausdrücklich in L. ym n3Dr nsDiton 
und np nNöiD. Bei H. p. 80 erleidet Jesus erst nach dem Tode 

ein Schicksal, das mit dem Stercus des Talmud Aehnlichkeit 
hat und darum ausdrücklich dazu gestellt wird. Die hand- 
schriftliche Zohar-Stelle bei Steinschneider Polem. Literatur 
S. 362 lässt Jesum und Muhamed im Stercus begraben sein: 
und diesem Zohar**) suchten die Christen ein Zeugniss für Jesum 



*) [Nein, Sodomie.] 
**) [Nein, dem gedruckten! Ausserdem kam es bei der Berufung auf 
die Soharstellen weniger auf die Person Jesu als auf die Christi als 
einer der 3 Hypostasen der Trinität an.] 
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alizugewinnen ! Der Zoh.ir stimmt übrigens in diesem Puuktp 
mit Version Huldreich iiberein. Hei liaym. fehlt der ganze 
obscoene Vorgang. 

") Unverständlich sind mir die Worte, mit welchen diese 

Episode bei B. \i. 30 schliesst: „ün die nozrim (Cliristen) sagen 

das auch auf diese Werk von Jehndab, was er zu (dem) Jescliu 

gethan hat". In Ms. Gaster ftb (ebenso V.) ähnlich, aber etwas 

deutlicher: n« n^^^pDi imn didisi m tid d'1;tt dh^ddh oil 

i*B"^ n-nn'' nt^yt? idd i"? nvv ~}b n? cidiki lompo'Kn und 

auch ihre Weisen wissen dieses Gebeimnis und leugnen es 

(oder ihn), fluchen dem Isciiariotee und sagen zu einander: 

Ea geschehe Dir, wie Juda dem Jesu gethan. Verworren ist 

auch Ms. Strassb. m [n^avoi nri^s' ?''?3 D'Dia ns-van ni ^vi 

."lIVT u 'VW, das übrigens hier der Version Raym. nahe steht 

C^et super hoc opere singiilis annis plorant Christiani ante Pascha 

^niain), jener meint Weihnacht«n (Fastnacht), dieser den Char- 

"feeitag. In allen übrigen Reteasionen fehlt dieser Schluss. 

— Sehr schön gedacht ist der Einwand Schemtob b. Schapruts 

Cbei Herbst, des S. b. 8, hebr. Uebers. des Ev. Matthaei, 

«Ott. 1H7!) 8. 64): Wenn Jesus sich freiwillig dem Opfertode 

TCberliess, wamm sagte er, dass ihn Judas Ischariotes verrathen 

iabe? Dies erinnert an die Ansicht einiger Gelehrten des 18. 

"■ind J9. Jahrhutiderfs, dass Judas Jesum zwingen wollte, Farbe 

AU bekennen; s. H. Fay in der Tlheol. Zeitschr. aus der 

Bchweitz XV, U; s. auch oben Äiim. 6. 

^^) Die Juden, die es m so vielen Dingen mit den sogenannten 
^etzeni hielten, fanden auch die Rehabilitierung des Judas 
l^ereits vor. denn einige Haeretifcer verehrten den Judas gar 
^Xs Evangelisten, s über das Ev. Judae Ischariotae Fabri- 
*iias, Cod. Äpoir I, 35^ (aus Irenaeus adv. haer. I c. 35; 
'V'gl. auchCrntwell a. a. 0. p. 170). Bekunntiiih gab es Haere- 
Sien, die eben die verrufenen Gestalten der biblischen Ge- 
schichte zum Gegenstande der Verehrung machten. 

'*j Jesu 33 Jaliie alt geworden, ist ein Satz, der gewiss 
^mh den Juden bekannt war, so sehr, dass sie sogar den Bileam 
33 Jahre alt werden lassen (s. oben Anm. 9). Auch die Muha^ 
ijiedaner liesen Jesum 33 Jahre alt werden (Weil, Bibl. Legen- 
<3en der Muselmänner, S. "21)5). Nach Version Bischoff jedoch 
C Anfang) kommcTi für Jesum 31 Jahre heraus. Schimeon 
i)ui-an (poi na'pl 1 ") berechnet fär Jesum 36 Jahre, dann ist die 
Rechnung einfacher (36+30=6fi Flucht nach Pella); doch weiss 
Daran auch, dass die Christen Jesu 33 Jahre geben. 
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**) üeberl die Flucht der Jerusalemer Christengemeinde 
nach Pella s. Eusebius H. E. III, 5,3; Weizsäcker das apost. 
Zeitalter S. 357 u. 370. Die Flucht fand freüich erst zu 
Beginn der Belagerung Jerusalems, also etwa 66 n. Chr. statt, 
so dass unser Text um 3 Jahre zu wenig gerechnet hätte; 
allein nach jüdischer Eechnuug fiel ja Jerusalem schon im 
Jahre 68, also um 2 Jahre früher, und da durch den Unter- 
schied im Beginne des Jahres sich noch leicht ein Jahr er- 
giebt, so ist die Rechnung unseres Toldoth eher pünktlich 
.als unpünktlich zu nennen. Professor Strack bemerkt hierzu, 
dass Jesus wahrscheinlich 4 vor der übl. Zeitrechnung geboren 
sei, so dass bei 33 Jahren sein Tod 29 fällt, dass ferner der 
Unterschied zwischen 70 u. 68 für die damalige Eechnung 
nicht in Betracht komme. 

^^*) Ist das Richtige in diesen Recensionen auch das 
Ursprüngliche? fragt Prof. Strack. Doch wohl, da Saulus für 
Paulus offenbar authentischer ist als Elia. Ich bezeichne ferner 
diejenigen Versionen für authentischer, welche die Aussonde- 
rung der Christen dem Petrus zuschreiben, denn an diesen 
heftet sich die bekannte jüdische Legende; nur als Erklärung 
dafür, wieso einige Recensionen dazu kommen, den Paulus in 
den Vordergrund zu stellen, habe ich auf dessen Identität mit 
Elia hingewiesen. Merkwürdigerweise hat auch Jerachmeel 
(s. Schluss-Kapitel) die Formen ^lytr nnd ^lys für Paulus, ganz 
wie einige Toldoth. 

^®) Ich weiss nicht, ob zur neutestamentlichen Begründung 
des Namens Petrus = Felsen = Kephas (Joh. 1, 43; vgl. Matt. 
16,18) jene merkwürdige Midraschstelle, welche den Erzvater 
Abraham den Felsen seinlässt, als Parallele schon herangezogen ist? 

11U DHinN^ Nip -flb D^iyn n^ lo^^h n>^y nun^ niüd ^dnud nn 
so habe ich denn einen Felsen (TusTpa) gefunden, die Welt 
darauf zu bauen und zu gründen; darum heisst Abraham 
„Felsen" (Jesaja 51,1); so zu lesen in Jalkut Numeri § 766 
fol. 243 c ed. Venedig. Seitdem habe ich diese Parallele bei 
Schechter gefunden in Jewish Quart. Review XII, April 
1900 p. 428); s. schon Edershein a. a. 0. 11, 83. Ueber = Pe- 
trus s. noch Resch, Ausserkan. Paralleltexte 11, 191. 

^^; Huldreich z. St. umschreibt Simeon Kakkalpasi (lies 
Hakkalpasi)! Thörichter konnte der Name >DS^pn iiyöcr schon 
nicht umschrieben werden. Am Anfange der ErzäJilung, wo 
der Mann mit einiger Veränderung richtiger ois^pn iivdk^ heisst 
(p. 4), ist ja KX(ü7rac so deutlich wie nur möglich (Huldreich 
freilich auch hier Kalphus!) Die Determination vor dem Bei- 
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namen verweist zugleich auf das Bekanntsein des Mannes, 
als ob damit gesagt würde: jener im Evangelium Klopas bei- 
genannte Simon. Nach Eusebius H. E. III, 11 (vgl. Epiph. 
Haeres. 78) war Klopas oder Kleopas Bruder des Joseph, des 
Vaters Jesu, gewesen; sein Sohn Simeon, also Simeon Klopas, 
der zweite Bischof von Jerusalem, erlitt unter Nero den Märtyrer- 
tod (ib. in, 32, 1 ; Quelle ist Hegesippus). Das Chronicon des 
Isidorus zum Jahr 5314 (f. 269a Cöln) setzt seinen Tod unter 
Trajan. Nach Toldoth H. p. 4 wäre Simeon Klopas viel- 
mehr der Bruder der Maria gewesen. Nach Version B. p. 11 
u. Ms. Strassb. oben S. 39 muss der Bruder der Mutter Maria's 
Jesu geheiösen haben: un heischt ihm Jeschu nach ihr[er] 
Muttersch Bruder; dies wohl, nach dem talmudischen Satze: 

DNn "»ns^ D'»on d^J3 31"i^- Baba Bathra 110a. 

^®) Nach Version H. p. 127 ist der Sonntag der Geburtstag 
Jesu; richtiger B. p. 52, an selbigem Tag habe er, Jesus, die 
Welt erleuchtet; so auch Ms. Adler. Vielleicht ist damit 
Pfingsten gemeint, das Fest der Geistesausgiessung, das immer 
auf einen Sonntag fällt. — Eine andere Motivierung der Abro- 
gation der jüdischen Feiertage nach Version H. haben wir 
bereits oben besprochen. S. auch die weitläufige Discussion . bei 
Wagrenseil Carminis . . Confutatio p. 570. — Einen pole- 
mischen Ausfall gegen den Sonntag enthalten die Worte im 
Gedichte Juda ha-Levi's (Divan ed. Luzzatto No. 79 p. 35b 
auch Machzor Vitry, Berlift 1897, p. 1 47) ptTNi üv'? ülpü ün« 
Vgl. auch Steinsehneider Polem. Literatur S. 332. Isaak 
Troki in Chizzuk Emuna c. 19 behauptet, erst 500 Jahre nach 
dem Tode Jesu habe der Papst den Sabbat auf den Sonntag 
verlegt. — Bei B. p. 52 folgt noch die Umwandlung des riDD 
in nop (soriDp, auch schon oben p. 30 zu lesen, nicht kessa). 
In Anm. 45 räth Bischoff ganz ohne Grund „Ausrottung" für 
nop» Strack (in der Becension) vergleicht damit Nedarim 1,2. 
In einer Privatmittheilung verweist schon B. ganz richtig auf 
die Formen n^'^^ip oder nop und Buxtorf s. v. 

^^) Von der Kreuzauffindung s. weiter unten. — Hier 
muss ich Bischoff abermals entgegentreten; er bemerkt: „Un- 
genau. Bosch ha-sch. ist im Herbste (Sept. Okt.), Kreuzes- 
erfindung*) (lies auffindung) 3. Mai (röm. kathol.) bezw. 6 März 
(griech. kathol./'. Aber neben dem Festum inventionis S. Crucis 



*) [„Kreuzeserfindung" ist der in der röm-kathol. Kirche nun einmal 
übUch gewordene Name, den man ebenso beibehalten muss, wie den ter- 
minus technicus ^Th. phillin legen" (statt anlegen) u. andere.] 
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feiert ja die Kirche auch ein Festum exaltationis S. Crucis 
(Aufrichtung des Kreuzes in der eigens dazu erbauten Kirche 
zu Jerusalem), und dieses wird am 14. September gefeiert, al- 
so um die Zeit des jüdischen Neujahrs. Der Wortlaut des 
Toldoth ist zwar Kreuzauffindung, aber solche Ungenauigkeiten 
müssen wir schon in den Kauf nehmen und die Meinung 
dahin berichtigen, dass die Kreuzaufrichtung gemeint ist. 

Dass Pfingsten Himmelfahrt genannt wird, bemängelt 
ßischoff wieder umsonst, denn der auferstandene Jesus wurde 
ja damals gänzlich der Erde entrückt*). Dafür hat aber B. 
darin Kecht, dass zwischen Jom Kippur und dem christlichen 
Neujahrsfest (als Beschneidungstage Jesu) nur die Aehnlichkeit 
bestehe, dass ersterer 9 (jetzt 8) Tage nach Bosch ha-sch. 
letzteres 8 Tage nach Weihnachten fällt; nach seiner Privat- 
mittheilung allerdings auch darin, dass in den Zwischentagen 
der beiderlei Feste Orakelfragen .gebräuchlich waren (Horajoth 
12a). Dennoch fallen Jom Kippur und das christliche Neujahr 
zu ganz anderer Zeit. Ich bezweifle es darum, dass im Toldoth 
das christliche Neujahr zu Jom Kippur gestellt wäre; der Tag 
„wenn Jeschu hat sich mal gewest (beschnitten), ist mit 
Mariae Geburt verwechselt, welches Fest um die Zeit des 
Jom Kippur fällt (die Geburt der Mutter verwechselt mit der 
Geburt des Sohnes, dessen Beschneidung doch nur um 8 Tage 
später war). Der jüdische Erzähler musste eben keinen christ- 
lichen Kalender vor sich haben, als er dies schrieb, und er- 
kundigen mochte er sich auch nicht. Er musste übrigens in 
nicht geringer Verlegenheit sein, für alle jüdischen Feste ein 
christliches Aequivalent zu finden; darum wohl konnte es ge- 
schehen, dass Sukkoth (Laubhüttenfest) aus diesem Festkatalog 
ausgelassen ist. Dass Purim nicht erwähnt ist, hat nichts auf 
sich, es ist unbedeutend und darum übergangen. — Merk- 
würdig ist das Wortspiel Thomas-Tag mit Themis (griechisch 
= hebr. tDDt^'O) wenn es in der That vorhanden ist, wie Bischofif 
annimmt. In Italien, wohin wir die Abfassung des Toldoth ver- 
legen, verstanden die Juden auch griechisch; s. meine Aus- 
führungen über Apiphior in Eevue des Etudes Juives 
XXXIV, 238. — Die Verwandlung der jüdischen Texte in 
christliche ist am besten in Ms. Strassburg erörtert, u. z. auf- 
fälliger Weise in aramäischer Sprache. 

2^) Die Abschaffung der Speisegesetze wird mit Genes. 
1,30 begründet. 

*) [Im Gegenteil, 3^2 Wochen vorher, da Himmelfahrt zwischen 
Ostern und Pfingsten fällt.] 
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4. 

') s2t'0,"Sj' '0':- •liiiiii.'ii ist eigentlich = .Ioii;it.liiUi, s. die 
•jTficlirt' Note bei J. Derenboupg", Essai sur l'histoire et la 
;^'.''o<r|-:iij!iio <]<■ la PalcfitinL' (Paris 18(S7) p. H5. Der Aus- 
« I riK'k sr.'-a -x;- (-j iiraiiiiiiscli im hebr. Toxte) ist im (Janzen eine 
tiilimulisrlit' üeiLiiiiisceiiz, da im Talmnd dieser König gar nicht 
üiiik'r^ fjenannt wird; vfjl. b. Sota 2"21). 

^) Ks ist auffallend, dass Ibn Daüd das erst folgern 
xnusste. Sollte er die Stelle in b. Sanh. 107b nicht gekannt 
oder dioselhe als unhistiuisth nicht anerkannt haben? 

") Abraham ibn Daüd n^.ipn no ibd e'l. Neubauer in 
IMediaevnl J.MviKli rhr,,nii-!es (Oxonii 1887 p. 53). — Dass 
im'hr als 1 Id .lalni' /wisLht'i! den beiden Ansetznngen lagen, 
ist nur richtig, wenn nian den Anfang der Regierung Jannai's 
nimmt; nimmt man aber deren Mitte oder gar Ende, so ura- 
liasst der Unterschied nicht einmal 100 Jahre (von 7G bis 4, 
also 72 Jahre); naili der Jahreszahl 3(571 wären es 89 Jahre. 
Der Kürze halber nehmen wir als Unterschied zwischen jüdischer 
imd thristlieher Zeitrechnung die runde Snmrae lüO an. Heil- 
prin in Seder ha-Doroth, ü, liJ4a setzt Josua b. P. bezw. 
Beinen Schüler ,Iesum um 70 vor der Zerstörung und polemisiert 
jjegen Üedaljaibn Jachja, der sie früher anzusetzen scheint. Heil- 
prin sagt, hei dieser Gelegenheit: iqu n'riB' ntffl'öo pnu,! 'Tai 
'B'3''''n TD^ni nD^an 'J^'n <ler Titel seines Exemplars des Toldoth 
ist daraus nicht zn entnehmen, denn das ist offenbar eine verhüllte 
Sprache. Heilprin s. v. ri'3pv (1, 1 1!)b) sagt ferner, die Jalires- 
zahl 3761 stamme aus einem alten Werke; wenn damit Toldoth 
gemeint ist, sn haben wir darin wieder ein äusseres Zengniss. 
■^) Mose b. Nachnian in seiner Disputation (i"3ain noi "d. 
Steinschneider p. 10). Ebenso Salman in Theriak § 7 p, 4a. 
Die Theorie von zwei Personen Namens Jesus vertreten noch 
Lippmann, Abarhanel, Wülfer (s. Einl.)- [Auch Jechiel Lichten- 
stein-Herschensohn (Strack)]. Dies ist ebenso unbegründet, wie 
die damit ähnliche Auskunft, dass die im Talmud erwähnten 
1 t*m:D 13 IE" und xitsD p itp' zwei Personen gewesen wären; s. da- 
gegen Seh. Duran in poincp I la unten. 

") Deutlit-h in Lipmanns Nizachon p. 142 mriKl 
DlJpiini . . . D'JS" 'i sj^'n (lies nti:d3^k) n'-|3D3^x irt?« ns^D. D^r 
Name wird ih, auch 'ji^'n geschrieben (wie in den Toldoth oft). Dasa 
damit zugleich die Proselytin gemeint ist, folgt unbedingt aus der 
Angabe, Monobazos sei ihr Sohn gewesen. S. auch p. 181. In 
Jnchassin ed. London p. 93 wird aus Tosephta Sakka I (p. 192 

Kruis. Du jadlache Lebeu Jesu. 18 
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ed. Zuckermandel) die unhistorische Nachricht angeführt, Helene 
(von Adiabene) habe 7 Söhne gehabt, die Gelehrte waren. 
(Hier kommt auch die Schreibung rr'J^M vor.) Zemach Gaon 
schreibt gar, Monobazos sti der Sohn des Herodes gewesen; 
man sieht, dass die Verwirrung eine perfekte ist. Raschi in 
Baba Bathra 1 1 a hält den Monobazos für einen Hasmonäer 
(s. Seder ha-Doroth I, 122). 

^) n^n Dnnn (p. 4) ist ein scheussliches Hebräisch, lies -i:in. 
Dieser Ehrentitel gebührt aber dem Herodes durchaus nicht, 
eher wäre noch >-iDjn 'n zu sagen gewesea, vgl. b. Baba Bathra 4 a. 

'^) E. Josua b. Perachja war ein Priester, Jalkut aus Sifre 
Zuta Numeri § 761 Anf.; vielleicht musste darum ein Priester 
der Lehrer Jesu sein, damit dieser den Gottesnamen von ihm 
lernen könne. 

®) T\1)r['' p DIDD. Wegen liaTmoc s. meine Bemerkung in Revue 
des Etudes Juives XXXIV, 226 und Lehnwörtern, 474. 

^) «"K^J lytr n^"i:iD stammt aus b. Chagiga4b («^cr: iy>'^ nH:d 
also auch s^i:iö aramäisch, während ri^"i:iD hebräisch ist) vgl. 
b. Sabb. 1 04b, ist also ebenfalls eine talmudische Eeminiscenz. Der 
Satz im Toldoth hinkt; «^k?j nytrn^-i:iD nxtrjtr D-tp üno nn\i K'»ni 
liest sich als eine Verweisung auf den Talmud, wo von dieser Mir- 
jam die Rede sei, denn in erzählendem Stil müsste es etwa heissen : 
N^K^J IV^ n^"i:iö Dnö nriM nNK^Jtr D-ipi bevor sie aber heirathete, 
war Mirjam eine Frauenhaarflechterin. üebrigens weist schon 
der Umstand allein, dass j<>tr: iv^ aramäisch beibehalten ist, 
auf die talmudische Quelle. - Was es nun mit dieser Haar- 
flechterin auf sich hat, ist eine andere Frage; wahrscheinlich ist 
eine Frau gemeint, die mit der Geschichte Jesu nichts gemein 
hat und die nur zufällig den verbreiteten Namen Mirjam führt. 
Vgl. auch Rabbenu Tam (R. Jacob aus Troyes in Frankreich, 
12. Jh.) in den Zusätzen (Tosafuth) zu b. Sabb. 104b, der aus 
dem Umstände, dass eine Haarflechterin Mirjam sowohl zur Zeit 
Jesu als auch zur Zeit des Bibi b. Abaji (4. Jh. in Babylonien) 
genannt wird, mit Recht schliesst, dass es zwei Frauen dieses 
Namens gegeben haben müsse. (Diese und ähnliche Stellen müssen, 
da sie in den censierten Ausgaben fehlen, in den Ergänzungs- 
heften, D^^trn nunon r\M<büb ontDJip, nachgelesen werden.) — 
Auch der Beruf des Haarflechtens hat an den Nachrichten in 
b. Kidduschin 49 a (s. Tosafoth daselbst) eine gute Parallele. 
Man wollte in dem Worte n^nJiD eine Verballhornung des Orts- 
namens M a g d a 1 a finden (vgl. den Namen Judas Tschariotes) 
und es wäre dann von Maria Magdalene die Rede (Mapta r^ 
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\|7-,'','/m;v7| /»■(ilfiiinl im N'oiien Tostameiit), die mit Maria, der 
Miitm- .l^'sii v,Tl,iu.. In Wurf (Winep, R ih 1. K w b. IP, f)?, 
Derenboupg-. V, > - :i i, p. 471, N. 1); obwohl nun sich hiet'ür aii- 
l'iihi'L'ii liassü, (l;iss Mu^'dala als ein Sitz der Harerei cjbo röliü 
niJin Tlireni Rabba c. ;i f. lOti ed. Wilna) verrufen war, so 
i)in ich der Meinung, dass das talinndische Paar Pappos b. Juda 
und Mirjam die Haarflei'hterin mit Unrecht im Totdotli eine 
Unterkunft gefunden haben. Nur der Name Mirjam konnte dazu 
"Veranlassung <^eben, denn das Vergehen der Frau des Pappos 
hat mit dem Falle der Mutter Jesu wenig Aehnlichkeit. — 
Mehreres hiervon s. in dem interessanten Aufsatz .„Maria Magda- 
lena" von Lagarde, Mittheilungen ITI, '257 — 260, wonach 
^on einer Maria der Haarflechterin sich auth im Christentlmra 
«ine Kunde erhalten; s. jedoch Dalman, Gramm, des jüd.- 
;pal. Aramäisch, S. 141, A. 7. 

'") Doch gibt es auch Anzeichen, dass Maria, als sie mit 
Jesus schwanger ging, bereits eine Frau und zwar die des Josef 
■war. In dem syrischen Sinai-Evangelium (The fonr Gospels in 
Syriac transcribed from the Sinaitic palimpsest, Cambridge 1894) 
finden wir in Matt. 1, 10 die bestimmte Aussage der Vaterschaft 
Josephs zu Jesu (s. J. R. Harris, The eontemporary Re- 
view 18ü4, S. IJ5()). Der Passus in diesem Text: (Josepli) „dem 
die Jungfrau Maria verlobt war", ist nach WeUhausen (in 
Nachr. der kßn. Gesellsch. der Wiss. zu Göttingen, philolog.- 
hist, Klasse 1895 S. Ü) ein Einschub in den ursprünglichen 
Text; auch die Thatsache, dass Jesus nicht über Maria, sondern 
über Joseph von David abgeleitet und als Sohn Davids erwiesen 
wird, liegt nach Wellhausen auch ohne den sinait. Syrer vor. 
Vgl. den iVhnlichen Gedankengang im Nizza chon ed. Wagen- 
seil p. 31, ein Gedankengang, den man von dem Kritiker an- 
nehmbar, von dem Juden jedoch verdammenswerth findet! Spre- 
chend ist noch folgende Zusaramenstellung Matt. 1,24 Sin.: er 
nahm seine Frau und sie gebar ihm einen Sohn; Cur.: er nahm 
Maria und lebte kenseh mit ihr, bis sie einen Sohn gebar; 
Pesch.: er nahm seine Frau and erkannte sie nicht, bis sie 
einen Sohn gebar — wie unser gr. Text. Vgl. auch den Aus- 
druck conjnx für Maria im Ev. Ps.-Matth. c. XI, p. li ed. 
Tischendorf (bei Resch, Kindheitsevang. S. 11.^), wofür in 
anderen Relationen sponsa steht. Ans den vor einigen Jahren 
erecliienen anonymen Flugschriften mit dem Titel: Geboren 
von der Jungfrau (eine der wichtigsten ist die in Leipzig 
bei A. Deichert ISyO erschienene) ist über das hier nur ge- 
:jtreifte Thema noch mehr zu entnehmen. — Merkwürdigerweise 
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wird in dem Scliriftchen in bv^ nsTin Matth. 13,55 so citiert, als 

ob nach o tou xiztovo;^ ütoc noch die Worte n":nj3 p]DV ständen ; es 

wird von dem Verse bewiesen, dass Maria eine verheirathete 
Fran war. 

^^) ^NiB^^i 71WÜ niD könnte kaum gesagt werden, wenn sie 
erst eine Verlobte (nons)? selbst in dem Sinne, wie das 
Wort in talmudischer Zeit aufgefasst wurde, gewesen wäre. 

^^) Die Stelle in extenso lautet also: j<niJ£) p NltDD p 

PNin min^ p didd ^yn ;NnjD 7yu «itDo ^yn «-ton ni iön ^xin 

n^yno N-t hdd «nnnDisn (b. Sabbat 104b, b. Sanh. 67 a). 
Eine lateinische, im Ganzen richtige Uebersetzung, giebt Wagen- 
seil, Confut. p. 15. Die Literatur zur Erklärung der Worte 
snJD (i<nnjD, NiTiJS etc.) und j<-ttDD habe ich zusammengestellt in 

meinem Wörterbuche (Lehnwörter II) s. v. j^itDD u. kiIJS (s. auch 
Nachträge daselbst). Ich gebe für '© Tiopvoc, was ich trotz aller 
Anfechtungen festhalte; doch gebe ich 'KXiaotßix für ^5 als un- 
haltbar auf. (Zu der Theorie der ZusammenstePung von 'd mit 
Panther-Thier s. auch P. Cassel, „Mischle Sindbad ^ S. 216; 
Panther-Thier in Palästina weist Buhl, Geographie S. 69 aus 
Diodor XXXIV, 34 nach). Für 'd notiere ich folgende Erklärungen: 
Hitzig: in Hilgenfelds Zeitschr. 1865, S. 334 f. aram. = Wer da? 
Cassel Zur Literatur und Gesell. (Berlin u. Leipz. 1885) S. 334 
Verstümmelung von j<ntDD = 'otaxr^p; G. Röseh in Studien und 
Kritiken 1873 S. 77 f. 'sTTtcriaTy]?; Schlattep, Zur Topo- 
graphie u. Gesch. Palaestinas S. 32 A. 1 (nur hingeworfen) 
1- 'IDID p ofwTT^p. Ich gebe jetzt awiaSsia dafür, so heissen jene 

ausschweifend sinnlichen Gedichte, die zuerst den Dichter So- 
tades, der unter Ptolemäus Philadelphus lebte, zum Urheber 
haben. In dem Sinne Wollust, Hurerei genommen (s. Suidas s. v. 
Swxaör^c, s. auch Fabricius, Bibl. Gr. II, 22), hätte dann sitOD 
ungefähr dieselbe Bedeutung wie j<nnjs nach meiner Annahme. — 
M. Friedländer (Der Antichrist S. 55) nennt „die Panthera-Sage 
das Product einer viel späteren Zeit''; auch meint er, die Sage 
sei in der Diaspora ausgeheckt worden — Alles unerwiesen. 

^^) Soldaten pflegten allerdings sich mit jüdischen Jung- 
frauen einzulassen, s. meine Bemerkungen in Kevue des 
Etudes Juives XXIX, 39, wie auch den speciellen Fall mit 
der Priestertochter Mirjam, die von einem „Soldaten" verführt 
wurde, ibid. XXXIX, 53; dieser Fall ereignete sich ungefähr 
zur Zeit der Geburt Jesu. 
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**) S. ohen Note 12. — Der Punkt ist zu delikat, als dass 

"-'U nicht ein paar christliehe Stimmen darüber anführen sollte. 

Y'"- Riehard Clemens, der deutsche üebersetzer der beiden Tnl- 

duth ed. W. und H. äussert sich (V, 7) wie folgt; . , , „eine 

geschichtliche Thatsache . . ., dass Jesus wirklicli die ausser der 

*'he empfangene und erzeugte Frucht der Maria ist, . . . wo- 

^^i ... es dahingestellt bleibt, ob Joseph der leibliche Vater 

^S"U ist, der denselben vor seiner Ehe mit seiner Verlobten 

j^Hgte, oder (jb ein Anderer, als Joseph, der wirkliche Eraeufier 

es-ji ist«_ — Alm (S. .'>1,) bemerkt anlässHch der Analyse der 

'~*l«mik des Origenea gegen Oelsus: „Man wird aus . . . Ori- 

^•^"•^es entnehmen, dass er Geschichtliches gegen diese Behauptung 

,^*^ Juden gar Nichts vorzubringen weiss", — Derselbe schreibt 

^^- 130): ,yjesus . . . müsste aus einem ausserehelichen Umgang 

'^'tsprungen sein, dem sich Maria als Verlobte des Joseph hin- 

^^ geben hatte. Man kann nicht leugnen, dass die letztere Mei- 

^^lig durch das Neue Testament seihst, welches erzählt, dass 

^Seph die Maria habe verlassen wollen, als sich ihre Schwanger- 

^*^li^t gezeigt habe, eine Stütze erhält". In dem Dialog des 

^»-■fcheuasius und Saccliaeus (ed. Conybeare, in Anecd. Oxon. VIII) 

"^^ird Matth. 1.16 von den Jaden wie folgt citiert: laxfbß i-jsv- 

'Uiofj^ i-fivvj;a2v 'hv ir,5otJv 'kri''t\>.zvnv -/piTt-iv (vgl. Syr. Sin, u. 
tjiter. Centralbl. 1899, S. 156). Im Evangelium des Nikoderaus 
Und in den Akten des Pilatus II, 11 (bei Clemens IV, 17) be- 
JlaniJten die Gegner: „dass du unehelicli geboren bist". . . Andere 
*\ie dabeistehenden Juden. 

^'') Wagenseil eifert genug dagegen (p, 271). Vgl. die Notiz, 
«iie ich aus EpiphanÜ Monachi et presbyteri De Vita 
s anctisaimae Deiparae Über (Romae 1774) beigebracht ' 
Vkalte Jewish Quarterlv Review X (IS9S) p. 72fi. Es scheint 
in der That, dass Panther und li:ii-|);nitln'r und aH' die 
Iragerdnses Numen^ wie ■^le bei Johannes Damaseenus und 
Anderen M finden sind, keine Existenz lifR'i/htigung haben und 
dass sie bloss aus apologetischen Gründen in die Genealogie 
Jeiu eingefühlt wurden damit sie nicht ausserhalb der Ge- 
nealogie für den hudnischen und jüdischen Standpunkt zeugten, 
") D"n3a na3oi nsa n^3D (b. Nedar. yOb, b. Berach 23b). 
•^} Kalhi 18b (in der grossen Ausgabe von Wilna, Gebrüder 
Bomm, fol. .tI a). 8. oben Abschn. II, N, 6, — Nach Ev, Thomae 
c. 6 (Thilo I, 288) ivill der Lelirer Jesu ihn auch lehren 
itpooafopäusiv Tcavta; -öL; rpssftoTip'ju;, xa! tiij^v ctöro'JT ui; 
itponÖTopac TLod Ttaxifion , . . Da aber aus dem Unterricht nichts 
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geworden, so hat es auch Jesus au Ehrfurclit gegen die Weisen 
gelehlt . . . 

^®) Nin noö n^:>o Vötr ^«n >^id p>uniD. — Sollte die Angabe 
in Mischna Jebamoth IV, 13 von E. Schimton b. Azzai: Ich 
habe in Jerusalem ein Geschlechterregister gefunden, worin stand: 
N. N. ist ein Bastard einer vereheliditen Frau — eine polemische 
Spitze gegen das Christ^nthum haben? J. Derenbourg behauptet 
es (Revue des E t u d e s J u i v e s III, '2\)S N. 3). Vgl. 
damit die bereits berührte, angeblich in Tiberias verwahrte 
Genealogie. 

*'0 nn^D n>>n ini ^:Dn riD^n miDn ^d h. Erubin ()3a, ein 
alter Satz. „Des Todes schuldig'' ist natürlich nicht wörtlich 
zu nehmen; im Toldoth wird jedoch daran gezeigt, dass man 
mit Jesu Nachsicht übte. 

^^) Nicht aber n^nts^ ^vie Dalman in seinem Wörterbuch 
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trinn "iny s. v. j<j3s (S. 3) für die aram. Form, und auch nicht 
s c h a thj a h (also wohl n^nK^), wie Bischof!* p. 17, '27, 34, 50 

t: t 

(auch s c h a t h j a) schreiben, obzwar in Targum Koheleth 3, 11 
Pentateuch-Ausgabe Wien 1859 so punctiert ist. Levy, C h a 1 d. 
W ö r t e r b. über die T a r g u m i m I, 5 u. II, 522 nimmt 
sowohl n'>nK^ als N^ntr an, ebenso Kohut VIII, 183 (S. 180 jedoch 
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nur rTTia/). Buxtorf s. v. nrB''(f. 2547) giebt keine Vocalii^ation; 

T . : 

richtig Jastrow, A Dictionary of theTarguniim etc. 7 b riTtr. — 

T . : 

Die Aussprache n^ntr pi^ findet sich in jedem jüdischen Festgebet- 

T . : ' 

buche (Machzor), wo ein Pijjut (Gedicht) für den 7. Tag des 
Laubhüttenfestes (nni j<jyB'"in) so anfängt. Von nnti' (vgl. bh.rti^ in 
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mncr pl.) stammt n^riK^' ebenso wie r,"«-) von nni, nsns oder nns 

T.: ..: TTT.: r . : 

von x-i:i oder riTitJ^ <las Trinken von der gleichlautenden 

TT T . : 

Wurzel nntr» Vgl. auch Strack zu Joma V, 2 und in seiner Re- 
cension des Bischoff 'sehen Werkes (Theol. Literaturz. 1895 N. IJ), 
S. 492). Nach einigen Stellen des Talmud und Midjasch ist 
jedoch die Wurzel des Wortes rp.^ s. b. Joma 54b, 78b, 

- T 

j. Joma 42 c, Pirke di Eabbi Eliezer (Lemberg 1870) c. 10 u. 35, 
Numeri Kabba c. 12,4, Tanchuma Absduiiit Pekude 3 und 
Wajikra 18. Doch ist bei der Freiheit, mit der im Talmud 
die Sprache behandelt wird, eine Wurzel nnt:^ gleichwohl mög- 
lich, denn so wird z. B. auch das Wort n^^^n in ähnlicher Weise 
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mit npB' in ViThiTHluti;: gebracht: Drr^v ppib'o Di'ivns' . . . n'Sfin 
b. Suiilioiiriii iMlb. Ein anik'rori, mit rrnty verwandtem Wurt ist 

n'PS'O vgl, Genesis Habba c, 75,11 obw ^B' nici irrnts'o 

ib. c. 12 Anf, Qi^ij,' "^jp nilDj wol'ör in Kohel. Rabbä zu 
II, 1:.' Q^iy ^E- iiTnufQ stellt; denmacli ist n'Dtt'ü synonym 
mit nie' ,. Grundlage" oder mit inD „Einneliljung, Weltoii- 

humionio" {s. darüber Bacher, Agada derpal. Arao- 
r ä e r III, 391 Anm. 7), eine Bedentuug, die auch tur 
riTtP px passt. Dieses lässt sich rtenuiaeh übersetzen: Grund- 
stein oder Weltbaustein, insot'erne nämlich diis Welt, als Bau 
vorgc^itellt, als ilarauf ruhend gedacht wird. Ursprünglich mochte 
alsii der ,, Grundstein" zur kosmologischen Vorstellung der Juden 
gi'lulrt liaben (vgl. die Vorstellung-, die Welt ruhe auf Säulen, 
Hiob ■2(i,7 und ancU die Vorstellung von den in den Urscblaram 
eingesenkten Steinen (piq^ibd D'J3N)Targum Hieb '28,3 nnd b. 
Chag. ]'2a); erat nachher lokalisierte sich die Vorstellung in dem 
an der Stelle der heiligen Lade des zweiten Tempels zu Jeru- 
salem befindlichen Steine, der dort an die Stelle der in die 
Erde versenkten Steintafeln vom Berge Sinai kam (s. Pirke di 
R, EHeser a. a. 0.). Rösch wollte gar von dem „Grundstein" 
im Heiligthuin die den Juden vorgeworfene Bselsanbetung ab- 
leiten (Tiieol. Stud. n. Kritiken, 1882, S. 536). S. auch 
Schöttgen, Der walive Messias (Leipzig 1748) p. 858; femer 
im Jahrbuche „Jerusalem" V, lli — 114. Identisch mit der 
von den Mohaniediinern verehrten Sakhra? 8. Palestine espl. 
Fimd, Quarterly Statement 1885 p. 50, wo auch Toldotli citiert 
wird; Baedeker, Palaestina u, Syrien^ S. -45. Im Toldoth Jeschu 
hat der „Grundstein" schon die weitere Bedeutung, daas er nicht 
als Lade, sondern im Allgemeinen im Heiligthum befindlich ge- 
dacht wird W. Ii, B, 17; H. hat diesen Stein niclit). Interessant 
ist die Etynlülogie in Ms. Strassb. V. n. G. : n' rnix n», femer 
die Angabe (übrigens auch in Ms. Leyden), das sei der Stein, 
auf welchen Jakob Oel gegossen. Nach T. Version Raym. hat 
einst die Bundeslade darauf geruht. Nach W, wurde der Stein 
von David gefunden, als er das Fundament (les Heiligthums 
legte u. z. Dinnn 'D bv s. zu dieser Sage Baedeker a. a. 0. Für den 
Verlust der hochgeschätzten mosaischen Steintafeln tröstfite man 
sich mit dem Gedanken, dass der „Grundstein'' die Basis der 
Weltordnung bilde. Damit hängt wohl die Vorstellung zusammen, 
dass Palästina beziehungsweise Jerusalem, den Mittelpunkt der 
Welt bilde (Zion, die Mitte der Erde: Henoch iß, 1, '2; im Buch 
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der Jubil. c. 8 ist der Zionsberg Mitte der Wüste) und in 
erster Eeihe die üeberzeugung, dass Gott daselbst throne. Der 
heilige Gottesname ist ebenso dem Throne Gottes eingemeisselt 
(s. besonders den Keduscha-Pijjut für Musaf des Neujahrstages) 
wie er nach dem Toldoth dem Grundstein eingemeisselt war; 
über diesen letzteren Umstand werden wir nämlich ausser durch 
Targum Koheleth 3,11 nur vom Toldoth berichtet. 

^^) Das Alter der Legende lässt sich nicht gut ermitteln; 
im II. Buche der Makkabäer, wo die Wiederauffindung des 
heiligen Feuers unter Nehemias berichtet wird (1,18 ff.), wird 
des Grundsteines noch nicht gedacht, obzwar es am Platze ge- 
wesen wäre; Jeremias verbirgt die Bundeslade ib. 2,5. Dagegen 
ist von dem Steine als von etwas Bekanntem die Rede in der 
Mischna (Joma V, 2). 

^^) Ueber den Sinn des Ausdruckes trisön DC^ „erklärter" 
Gottesname, existiert bereits eine grosse Literatur. Nach dem 
Gaon Hai (um 1000) ist es der 42 buchstabige Gottosname 
(nrnii< y^D p DtJ^), nach Ascher b. Jechiel(um 1300)jedoch ist es das 
Tetragrammaton, welches so gesprochen wurde, wie es geschrieben 
ist tr-ispn o^ «ip: Nini updd n^DiDtr Ascheri zu Joma c. 18, §19, 
der Hai's Ansicht bekämpft; des Letzteren Ansicht auch ange- 
führt bei Jbn Jarchi in :i'»nJön nsD §62 und daraus Wolf Heiden- 
heim zum Machzor für den Versöhnungstag, Wien 1834, p. 184; 
doch ist Aehnliches schon früher von Fpanck La Kabbale, 
(deutsche Uebersetzung von Jellinek, S. 46) gesagt worden; 
s. Low, Ges. Schriften I, 206 Anm. 1. S. auch J. Müller, 
Einl. in die Kesponsen der Gaonen, S. 223 (271). Eine geist- 
volle Erklärung des 42 buchstabigen Gottesnamens s. bei 
W. Baeher, Agada der babyL Amoräer, S. 18; anders 
L. Blau, Das altjüd. Zauberwesen, Budapest 1898, S. 141. 
Wichtig Maimuni in More Nebuchim I, 62. L. Low, Aus- 
sprache des vierbuchstabigen Gottesnamens (Gesamm. 
Schriften I, 189) macht darauf aufmerksam, dass Lev. 24,16 
das palästinische Targum Pi-ipDl trnsöl hat, wo Onkelos nur 
«Dtr cnsn sagt. 

2^) Ueber die mystischen Gottesnamen s. L. Blau, das 
altjüdische Zauberwesen S. 117 ff. 

2^) Fliegen durch den Gottesnamen b. Sanh. 95*, Moses 
Tod (ntrö nn^tDS) S. 124, Midrasch Abkir bei Jalkut Genes. 
§ 44, Ben Sira ed. Venedig f. 23 (Zunz, Synag. Poesie 
S. 145) ed. Steinschneider 23a. Andere Machtthaten werden in 
Fülle erzählt; Josephs Sarg erhebt sich aus dem Nilus bei 
Nennung des Gottesnamens (Midrasch Agada ed. Buber rih^2 
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VtTs If*); Moses tolltet den Ae^'yyjter (Exod. Biibha i:. l,-'n); 
die saiuaiitaiiisL lic Clirunik erzählt (ed. JuynboU p. Ki 1 ), 
Moses habe auf Gottes Befehl Josua den Gottesnamen mit^ 
getheilt, damit dieser die Feinde besiege; EHscha macht das 
Wasser (iamit sfiss (Midrasch Agada n^ffn ^ers Üö). Auch 
Saloitio, dieser Erzwunderthäter, hatte einen King, dem der 
Qottesname eingegraben war (b. Gittin 68" ParaJJelstellen s. 
▼■ ■'K-tDB'N in den W5rterhlichern); bei Dieterich, Abraxas, Leipzig 
1891 p. 139 aus Papyrus Paris 3009 wird bei dem Ring be- 
schworen, den Salomo auf die Zunge des Jeremias legte, wo- 
mit nur der Gottesname gemeint sein kann. Vgl. auch Josephus 
Aiitt. VIII, -2,0. Henoch LXVIII, 18; b. Tamid 3ßb; b. Kidd. 
72a. Hai Gaon in Taam Zekenim (Frankfurt a. M. 1854) p. 54, 
Maimonides in More Nebuchim I, c. til. Chronik des Achimaaz 
ed. Neubauer (Mediaev. Jewish Chronicles H), deutsch in 
Monatsschrift XL, 469, ib. .'»Ol N. 1. 

") Nach Version H. p. 14 „lernt" Jesu den Gottesnamen 
(BniBon DB- iiDi njDia niPvo DJ la^i). Auch B. p. \S 
„Sehern" lernen. Nach Ms. Adler lernt es Jesus sonderbarer 
Weise von der Königin Helene. Vgl. «'onnsa VTO^n^ Dipn iD^o 
in Juchasin H2h. Ras „Wagenwerk" (gemeint ist das 
mystische Wagenwerk bei Ezecbiel e. 1 u. 10} darf nach Mischna 
Chag. U, I selbst durch eine einzelne Person (ohne Mitthei- 
lung an Andere) nickt studiert werden; dass es doch gelehrt 
wurde, neigen die Fälle in h. Chag. 13«, wo auch diejenigen 
Kapitel des Ezechiel, welche nicht ausgelegt werden sollen, 
namhaft gemacht sind. Bekanntlich kennt auch Hieronymos 
das Verbot, den Propheten Ezechiel vor zurückgelegtem 30. Jahre 
zu lesen. 

*'*) Die „Zullüsterung" ist anschaulich geschildert in den 
zwei Itaraithas in b. Kidd. 71a. Mittels ZuflQsterung theilen 
au(4i ilif Freiiuaurei* einander das Losungswort mit. Die Ein- 
^'cwi'ilili'ii nennt Clemens Alexandrinus ganz richtig [wiinai 
(S. Krauss, in Jewish Quarter ly Review V, 136); 
«" .•iiii'i, er z. B. von der oben bei-ührten Tödtung des Egypters 
'fdai o£ 'A [tüffcai X'ift;» [i'iv([) dtzksZv xiv Ai"[ÜTCTiov. 

^') Josephus hatte keine rechte Vorstellung davon s. 
Winep BRWb. s. v. Jacirin. leb kann darüber nichts finden. 
Eine zum Theil hierhergehörige Nachricht gebe ich nach 
Jnchasin ed. London p. ■-'4b: K. Chanina, der Vorsteher der 
Priesterscliaft, sah das Feuer auf dem Altare gelagert wie ein 
Hund (3^;3 nsui), während es beim ersten Tempel wie ein 
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Löwe aussah. Dass die zwei Löwen beim Brandstätten-Thor 
(ipion lytr) waren, sagt übrigens nur Toldoth ms. Strassburg. 

^®) Die Apotropaia als Motiv der Baukunst habe ich in 
dem Jahrbuche der ung. isr. liter. Gesellschaft (Evkönyv) 
II, 1896, S. 222 ff. und auch in „OestBrr. Wochenschrift" vom 
31. Jan. 1896 behandelt; vgl. J. Abrahams Jewish Life 
in the middle ages (London 1896) p. 28. — Das Motiv 
„Thronwächter" findet W. Reiehel auch in der alten griech. 
Kunst (Ueber vorhellen. Götterculte, Wien 1897). Sittl, 
Arch. der Kunst (München 1895) S. 460 schreibt: [In Egypten] 
Tempeleingänge . . gern mit zwei Kolossen oder auch einem 
Löwenpaar flankiert". Franz Sales Meyer, Handbuch der 
Ornamentik (Leipzig 1888) S. 76: „Bei den Griechen und 
Kömern gilt der Löwe als. . . Tempelwächter". Nach Josephns 
(Vita 12) war der Palast des Herodes in Tiberias mit Thier- 
bildern geschmückt. In neuster Zeit konnte man hören, dass 
der Palast des Kaisers von China von einer Anzahl von 
thierischen Gebilden quasi bewacht war. 

2») Wagenseil CJonfut. p. 38. Die rabbinische Stelle 
(Ex. r. c. 20), die dieser als Parallelle beibringt, dass nämlich am 
Palastthore Pharao^s zwei Löwen lagen, die aber, als Mose und 
Aron hinkamen, gleich Hunden vor ihnen spielten, diese Stelle 
ist, so merkwürdig sie ist, doch nur für die von uns im Texte 
berührten Apostelgeschichten eine gute Parallele, nicht für das 
Toldoth, wo die Löwen erst durch den Gottesnamen Leben er- 
halten; s. oben S. 190. 

•^^) Von derselben Wurzel wie F]^p „Pergament" wird 

nun auch ein Wort für „Auslöschen" in erster Reihe vom 
Pergament, dann auch von anderen Stoffen — gebildet: 
^^bv n^HK^ DK^n n« i^s'^^pö rn d^dx^öh Midrasch zu Psalm 
XXXVI 8 in einem Zusammenhange, den wir noch besprechen 
werden. Vgl. das Wort Tpp in Threni Rabba Einl. Nr. 24 p. :24, 

Folkloristisch ist zu beachten, dass man abergläubisch die 
Hostie unter der Haut vernähte (Roskoff, Gesch. des Teufels, 
Leipz. 1869, II, 441). 

^®^) In einigen Recensionen (G. u. V) ist die Scene der 
Geisselung sehr phantastisch ausgemalt. Das Synedrion von 
70 Mitgliedern setzte sich in die Runde (wie vorgeschrieben), 
nahmen Jesum in die Mitte und schlugen ihn, indem alle 
70 je einen andern Stock hatten, einer hatte ihn vom Oel- 
baum, der andere vom Feigenbaum, der dritte vom Granat- 
baum u. s. w. Vielleicht ist dem analog eine Stelle aus Ps- 
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Cyprijin, De montihuH Rüia et Rion c. 8 (l-(\. Harte! HT, p. 11-' 
niigd'üliit in Z. N. T. W, 1, 340. 341): Alii voro Judaei iiivideiitc» 
de harundine (Kolir) caput ei quassabaiit . . . Die Geitfselung, 
offenbar nach MattlL 27,27. Marc. 15,16, Luc. 23,11, Job. 19,2, 
wetzt die ordinären Spässe der römischen Soldaten vorans, die 
tlem Venirtheilten die Kleider abnahmen und ihm Pnrpur an- 
legten. Die Juden machten daraus die Anecdote, es seien ihm 
«lie Augen mit einem Kleide zugedeckt worden, damit er nicht 
wisse, wer ihn schlage. Da das Kreuz aus edlem Holz ge- 
wesen sein soll (Sepp, Jernsalem I, 54(>: Oelbaum, Cypresse 
oder Mandel), so machten die Juden PrÜgelst-öcke daraus. — 
Oder soll mit dem verhüllenden Kleide das Veronika-Tuch ge- 
meint sein? — Die Geisselung pflegte der Kreuzigung voran- 
zugehen (Benan S. li)3), und (\as scheinen auch die Toldoth- 
Varfasser gewusst zu haben. — Nadi Version B p. 39 und 
Ms. L. fand eine Steinigung vor der Kreuzigung statt (L: 
ini'rn :nv ny^i noi G'JDtu im^poi ni^pon n'3^ iniK iX'sni), 
nach dem talmudi sehen Satze ^i^pj i'^pnA-i ^2 (Wagenseil p. 195); 
Liuch warf man den Verurlheilton vorher in eine Grabe (Mech. 
Ji'fhrn III, Sanh. 4,>ab, Midr. Ag. ed. Buher I, 152, onsun n^'ET. 
5S ■l'''',4ö). daher wohl die Angabe, der Gärtner hätite den 
Leichnam — nachträglich — in eine Grube geworfen. Uie 
ganze Situation ist fibrigens auch in einer Halacha vorgesehen: 
na'cn dj: nats- 3iy njj^ D'd Tpnis man darf das Wasser 
!<m Riistfage des Sabbat in der Abenddämmemng einleiten in 
(Un (iiirten (T. Sabbat I, '23 p. 111). Das Steinigungshaus kommt 
ii!ü Bi'thiaskila merkwürdigerweise in Acta Matthiae aus IVier 
Vor (Lipsius AAG II, 2, 265); dieses Werk, wohl von einem 
getauften Jnden (Nöldtke bei Lipsins, aa.O. ErgSnzungsheft 
S. 81,82), stammt aus dem 12. Jh., und da die Priorität jeden- 
falls auf Seiten des Toldoth ist, so muss jenem Autor das Toldoth 
in irgend einer Form bereits vorgelegen haben. 

^') In neuerer Zeit wird Über den Sinn des Wortes d'J'D 
viel gesprochen (/.ur Etymologie s. Bacher, in Revue des 
Etudes JuiveÄ XXXVIIT, 45), vgl. meine Lehnwörter, 
Einl. p, XV A. 2. Die Meinung des Gaons Hai Obei- po 'vird 
in Jnchasin p. 'iOS" mitgetheilt. In dem Werke Der vor- 
christliche jüdische Gudtticismus (Göttingcn 189S) stellt 
M. Friedlaender lUf 'I'lusr auf. das Wort d'3'o bedeute im 
Taliiiuil iiiilit dir ,liiili'(;rliri<iiii. wie bisher angenommen 
wurde. M-iidein Vii\ In i.-llii lir iiiiliiiumistische Gnostiker. Dem 
gegenüber vH-tlieidi^Hi Üariier (aaO.) und J. L6vl(ib. XSXVIIl 
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204 ff.) mit Recht die bisherige Auffassung. Bacher und Levi 
haben befremdenderweise sich einen unumstösslichen Beweis 
für ihre Hypothese entschlüpfen lassen; wir meinen den Um- 
stand, dass die Benediction, die im Talmud (b. Berach. 28b, 
29a ) und in späteren Werken d^j^dh riDin heisst, nach dem 
übereinstimmenden Zeugniss der Kirchenväter und der Spuren 
des richtigen Wortlautes des Gebetes unzweifelfaft gegen das 
Christenthum gerichtet war (s. auch oben Anm. 3 zu Ab- 
schnitt 1). Diese Benediction wird in Halachoth Gedoloth ed. 
Berlin p. 27 und in Machzor Vitry ausdrücklich als nach Jesu 
(«m:s p inn) entstanden angegeben. Das sind alte Quellen. — 

Entscheidend ist auch itr^ ^j«»© b. Baba B. 25a ed. Venedig 
(Goldfahn on^iJn nma^n p. 40.) — Die Polemik über die Be- 
deutung von D^j^o setzte sich fort in „Oesterr. Wochenschrift", 
1900 No. 44. 45; neuestens s. Weinstein, Zur Gesch. der 
Agada, II., Frankf. a. M. 1901 S. 91 fl, der an .die in der 
Septuaginta zur Chronik vorkommenden Mivaibi denkt; welche 
Irrungen! 

»2) L. Low, Gesamm. Schriften, IV, 440 ff. 

^^) Grammatische Fehler bei H: p. 11, 122 d^ji:! D>Ja 1. 
^Jn, bei Vav conversivum p. 33 Dip^i, 12 mcr^i, 51 Q^Bf^i etc. 
P. 48 DiD^n 1. DnD^>, p. 49 D«>nm 1- Dn^^nni, 51 id^^ 1. nrj^: 
oder iD^n, 52 ^dj< 1. i^^«, 56 niDün bv, 80 nosn bv^, ^^ u^:i^ 
1. «j^jj. Leichtere grammatische Fehler kommen auch in den 
jetzt zur Ausgabe gelangenden Mss. vor.*) 



6. 

^) Hauptschrift ist und bleibt L. Maracci, Eefutatio 
Alcorani, Patavii 1698 (vorher schon Prodromus ad refu- 
tationem Alcorani, Patavii 1698). Die neuere Literatur ist 
verzeichnet bei 0. Pautz, Muhammeds Lehre von der 
Offenbarung, Leipzig 1898, in dem Abschnitte über das 
Christenthum. (C. F. Gepock, Versuch einer . . . Christo- 
logie des Koran, Hamburg u. Gotha 1839.* — E. Sayous, 
Jesus-Christ d'apres Mahomet, Paris-Leipzig 1880, be- 
sonders p. 60). Mir war ausserdem nur noch zugänglich 
G. Weil, Biblische Legenden der Muselmänner, Frankfurt 
a. M. 1845. Einiges bringt übrigens schon Wagenseil, Car- 
minis . . . Confutatio p. 445 bei, wo auch die ältere Literatur 
verzeichnet ist. Eine ziemlich erschöpfende Bibliographie s. 



'*') Die Einzeichnung dieser Note fehlt auf S. 194. 
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a.uch bei M. J. de Gocje u. G. Ä. Kcihut in Semitic Studies 
CBerlin 18H7) S. 180 A. 1. Fast das ganze Material auch bei 
Migne, Apocryphes II, 387 französisch s. v. Coraii. Hermalin 
S. 8 erörtert die Frage ebenfalls und meint, Mohamed habe 
von den Juden entlehnt und nicht die Juden von Mohamed. 

*) Prohabile etiam est Judaeos aliquos: nam de creatione 
lila vulucrnm ex luto, et de sanatione morbosorum per ncmen 
Dei ineffabile, itemque de volatu per aera et de aliis f[uae . . . 
Christo tribuunt, eipressa in Talmude mentio habetur. Auch 
xnohaniedauische Heilige fliegen in der Luft: Goldziher, Miiham. 
Studien (Halle 18S»0) II, 294. Statt „Talmud" würde ,Toldoth« 
am Platze sein, wenn eben christliche Geluhre nicht alles 
Jüdische dem Talmud zuschreiben würden. Das Mirakel der 
Thonvögel aus Ev. Infant, c. 3(J u, 40 s. auch bei Mitjiie, 
Apocryphes II, 3711 französisch. 

') et caeperunt attrahere eum funibus . . . Aus Ismail 
ibn Ali (f. 114a) jedoch nur: attraxerunt eum. 

*} Dninif „Schwarze" hei Zunz, Synag, Poesie S. 445 
sind allem Anscheine nach Araber (wegen •)ip), ebenso D'nntP 
bei Steinschneider, Polem. Liter. S. 2H!i. — qi-]D13 Pfatfen 
kommt in Ms. V vor. 

^) Hegdsippus spricht von den linnenen Kleidern des 
Apostels Jacohus (Eusebius, H. E. II, 23,(i p. 77 ed. Dindoi-f; 
bei Migne, Patr. Gr. XX, 198; Prensclien, Antilegoniena S. 72); 
da nun Hegesippus, freilich nur Pseudo-Hegesippus, wie schon 
oft angedeutet worden, dem Toldoth-Schreiher unbedingt be- 
kannt war, so sind wir geneigt, auch diesen Zug von dort 
entlehnt zu betrachten. — Da Toldoth allem Anscheine nach 
Von Hiim ausgegangenen ist, so ist es nothwendig, die Geschichte 
fler kirchlichen Ivleider in Rom näher ins Auge zu fassen. 
J. Braun, Die priesterl. Gewänder des Abendlandes 
(Freiburg i. Br. 1897, 71. Ergänzungsheft zu Stimmen aus 
Maria Laach) schreibt S. 28—29: „F^ die Verwendung einer 
litorgischcn Tunica in der römisclien Kirche des ausgehenden 
ti. Jhts. ist die um 500 entstandene Vita Silvestri von Be- 
deutung . . . Nach der Biographie Silvesters wäre also schon 
zu Anfang des 4. Jhts. in Kom eine liturgische Tunica in 
Gebrauch gewesen. Leider ist die Vita zu voll des Fabel- 
haften" . . . Der Liher Pontificalis spricht von einer Dalma- 
tika (ed. Monimtieii f. 50|: [Silvester] constituit, ut diacones 
dalmatitas in ecdesi» uterentur et pallea linostema leva eorum 
tegtrentur. (Kach Epiphaniua Haer. 15 war die dalmatica 
das Kleid der Schriftgelehrten). Die legendarische Vita Sil- 
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vestri, Ende des 5. Jht's., setzt den Gebrauch der Dalmatika 
bereits voraus (Uuchesne, Or. du culte chretien^ p. 368). Wir 
haben also zwei Zeugen, die Vita Silvestri u. den Liber 
Pontificalis über den Gebrauch von priesterlichen Kleidern 
in Rom am Anf. des 4. Jhts. und auch Braun setzt deren 
Gebrauch vor Beginn des 6. Jhts. Die Vita Silvestri als 
Quelle unseres Toldoth hat auch Güdemann (s. S. 243) ange- 
nommen, und die Erwähnung von eigenen Gewändern im 
Toldoth ist ein ferneres Iniicium dafür. Auch für das im 
Toldoth H. erwähnte Salböl werden wir weiter unten auf die- 
selbe Zeit des Silvesters zurückgreifen müssen. — Ich will 
hier übrigens ein Wort des von mir geschätzten jüdisch-pol- 
nischen Autors anführen: Die Geschichte, dass man ihn, Jesum, 
nicht gekannt hätte, ist gar nicht glatt; Jesus war schon ,'eine 
gut bekannte Person. Die Schilderung in T. J. von einartigen 
Kleidern, scheint dafür eine bessere Erklärung zu geben (Her- 
malin S. 32). 

^) Vgl. die Legende von dem 13 jährigen Aufenthalte des 
R. Schimeon b. Jochai und seines Sohnes in einer Höhle 
(Graetz, Gesch. IV^ 181). Choni der Kreiszieher (7:yön ^jin) 
soll sogar 70 Jahre geschlafen haben. — üeber die Sieben 
Schläfer s. noch ZDMG. XLK, 80; Schreiner ib. 435; Basset, 
Les apocryphes ethiopiens I (Paris 1893) p. 3. 

^) Prof. Strack findet hier einen Widerspruch zu der Be- 
hauptung (oben S. 186), dass die Geschichte der Maria Magda- 
lena, der Frau des Pappos b. Jehuda, mit Maria Jesu Mutter 
gar nicht zusammenhänge. Ursprünglich gewiss nicht, da von 
Pappos blos erzählt wird, er habe mit seiner Frau etwas vor- 
gehabt (T. Sota V, 9, j. Sota 17a, Num. R. c. 9,12, b. Gittin 
90 a), aber R. Chisdai's Ausspruch (oben Abschnitt 4 Note 12), 
der nur der Ausdruck ähnlicher Vorstellungen ist, brachte 
Maria Mutter Jesu u. Maria Magdalena in unlöslichen Zu- 
sammenhang. (Zu S. 198 gehörig, wo die Einzeichnung fehlt.) 

®) Ich kann auch über den Karkamos nichts Sicheres 
beibringen. In dem Fragment des Buches Baruch bei Justin, 
Philosophumena V, 40 wird ein Engel Karkamenos ge- 
nannt. S. auch unten Abschnitt 8. Als Vermuthung spreche 
ich ferner noch Folgendes aus: Eljakim in Luc. 3,30, zwar 
als Ahne Josephs, in Wirklichkeit aber Ahne der Maria (s.' 
oben S. 225), bei Johannes Damascenus 'lojaxstjA (s. Wagenseil 
p. 28), lateinisch (z. B. Sancti patris nostri Joannis Damas- 
ceni . . . opera, Balasfalvae 1763 — eine Ausgabe, die in 
Deutschland schwerlich bekannt ist — 1. IV c. 15) falsch 
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Jüucliiin geschrieben, heisst mit gr. Eiidnng 'K>.w-/!u.')j (s. den 
Si'Lluüs der jü'l. Kreuzauffindirngslugende üben S. HÜ) nnd das 
Fragment aus Jeraciimeel (S. 239); die erste Silbe, ob sie nun 
^K oder in' lautet, hatten die Juden allen Grund mit p zu 
schreiben (vgl. pi^« in Ms. V n. G oben S. 70), so daas mit 
der Verwandlung des L in B eine Form DlD'5^p entsteht; 
durch sinnloses Cojjjereii wird diese Form perpetuiert worden sein. 
") 8. jedoch was Biixtoif, Syii. lud. p. 742 vou den uxores 
und pneri des Messias schreibt. 



') Bacher in Jewiah Quarterly Review VIIl, 432, 

434; Jesu Wunder daselbst 8. 436. 

^) Jeilinek in Bat ba-Midj-asch VI (Wien 1877} Einl. S. XI 
Amn. 3. Nach Jeilinek ist es die unter dem Namen nyiDi dp 
cursierende Version, die der Karäer kennt; wir wissen jetzt 
jedoch, diiss Abba Saul-Panlus aach in anderen Toldoth-ßecen- 
sionen vorkommt. 

^) Vgl. da/u 'DK^ua ~ bapt^me bei Josef Kimchi in 
dem Sammelwerke rain non^u Constantinopel 171(1 p. 2l)b. 

*J S. darüber meinen Autsatz „Apiphior" in Revoe des 
Etudes Juives XXXIV, 237. 

*) üebcr uns'ü") p «bxb in V u. G s. oben S. 267. 

*) '^nNi nEHjn p ms3J p|Dr p d'id p ib" ^apn injirr 'ü'n 
nuDlK nu'^s T2 'Dn -j^d D'-i^'U 'öv^ abv. In der französi- 
schen Uebersetzung (p. 55) lässt Neubauer psnjn — Hanah- 
pheth un üb ersetzt : ob absiihtlich? Das Wort ist offenbar 
= bebr. tjn:. 

') Es wäre dann kurios zu sehen, wie ini3 — Samariter, 
das im Talmud ei'st infolge der Consur den Begriff „Heide", 
^Ketzer" deckt, sihun bei Tevtullian so gebraucht worden würe! 
Den Spott „Syrer" s. jetzt in mein „Alex, Sev." in Jew. Enc. 



7 

') Ms. Adler nJm statt nJr- Ks ist dies der einzige Text, in 
welchem auch das Ende des Verses : "ini^dv lOE' nw-ipi angeführt 
ist; bekanntlich pflegen in jüdischen Schriften, vom Talmud 
und Midrasch an, die Bibelverse nnr nach ihren Anfangs- 
worten wiii-tlicJi angeführt zu sein, wahrend das üebrige durch 
ein '13 = etc. angedeutet wird; man weiss jedoch, dass zu 
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dem Citat auch das Verschwiegene und nur Angedeutete ge- 
hört. So wird ja im vorliegenden Falle in Matth. 1,28 auch 
noch der Satz mit „Emmanuel" angeführt. 

^*) Das wäre dort für die Deutung von rit^^v ^^^^ Christen 
günstig (Strack). 

^) Ein Satz aus dem grossen Capitel, welches ganz dem 
einen Verse gewidmet ist, dürfte der Mittheilung, da das 
Werk noch immer nur Ms. ist, für werth befunden werden: 

DJitr^n (virgines) o'^'y^'^'y-i'^'i Dtr '^dn ^d Dnxun >ODno ijyotr -ini^i 

(Pasiphea) ^^'didnd nötri niöD-iiDon niDN^on p minn nns ntrx ''^y 

Zu deutsch: „Wir haben schon von christlichen Gelehrten 
gehört, dass selbst das Wort virgines in ihrer Sprache nichtunbe- 
dingt „Jungfräulichkeit" bedeute, sondern etwas Frisches, Blü- 
hendes und Zartes. Denn so gebraucht der weise Vergil das 
Wort virgo für eine junge, allgemein bekannte, ehebrecherische 
Frau, die [darum] Pasiphe heisst, und doch nennt er sie virgo, 
infolge ihrer Jugendlichkeit und ihrer angenehmen Schönheit". 

^) Interessant ist, dass die zwei Ausgaben der spanischen 
Ferrarensischen Bibel vom Jahre 1553 sich nur darin von ein- 
ander unterscheiden, dass in der einen Jes. 7,14 für hdH* 
virgen, in der anderen moga gesetzt ist; s. Graetz, Gesch. 
IX, Noten S. LXV. 

*) p. 1 •• [-noö "i^ni -1:2p, ih. n[TJn] p; ib. 7: hö^th p n^jn p itöö; 
9: D[^JUl] p. Mainzer Anonymus p. 54; ib. 5G: oriN D>JUl p 
nun T^Ij it^N» — Herr Eabbiner M. Salomon macht mich auf- 
merksam, dass Bechay in nöpn "tD s. v. nn^^ g. E- Nitr >^nn 
Jona 2,9 als itr ohne '« eitiert, folglich kriegt eritr> b2r\ heraus. 

^) Wülfep in den Animadvers. zum Theriak p. 42 aus 
dem sehr oft citierten Nürnberger Machzor: Jesus nD>]n b^v^ 
Maria nönn pk^n. Aehnliches führt Wülfer auch aus Selichoth 
an. Der Pijjut n^^yn^ jedoch mit vorangehender Entschuldigung, 
findet sich unter Anderen in dem deutsch übersetzten Mach- 
zor Wien 1852. 

®) II c. 73 schliesst Isaak Troki aus Act. 16,1, dass die 
Mutter des Timotheus eine ri^^-^p gewesen ist. 



^ Vgl. ni^^'o^ Q'^np i'i Bezug iiut R. Giiruliel iii h. Baba 
Kama 83». — Nacli (Jan apokrypiüschen Apostelgeschichten 
(Llpslus AAG, II, 1, 175) war CleoMus vom ,,kaiser]iclien 
Hause". 

*) Hischort' Ifisst drucken: „Ich bin der dasi^er (dort er- 
wähnte), das der «13] gemeint hat", lies statt la^n richtiger 
iJ'n d. i. Reisiger, Reis, Üebersetznng von iitJ, also eines 
Wortes in der nicht angefühi-ten zweiten Hälfte des Verses. (S. 
Note 1) Bei Baym. Mai'tin: Egredietur palmes de trunce Jesso, 

•) Gegen die christliche Auflassung „Widerlegung der 
Christen" ^ 'id. Das Citat des Heransgebers: Act. Ili,'i3 ist 
falsch. 

^') Das handsuhritYliche Milchamot Adonai (mir liegt 
das Exeiiii)]ar der Brealauer Seminar-Bibliothek vor), hat dies- 
bezttgtich Pfoi-te H p. 74'': □disd3 ttb inxsDP . . . «^ ni piQB 
tnD':n" Gn? p'nvnE' idd2i nn^as] 13 'npinni .uibdd k?i 
(Augustin) ;'nE-i:N -k . . . XüO Kb^ B'En'i CHieron)Tnus) 
. . . iDDH f]iD2 Dnn« Dn^i] msDin 3n3 — ygl- über den 
apokryjihischeu Vers aus Jeremia Schlatter, die Kirche von 
Jerusalem vom Jahre 70—130 (Gütersloh 1898) S. 7(j. 

*") NiKzachon vetus bei W. p. 51 derselbe Vers gegen 
die christliche Behauptung, Jeans sei in den Himmel geüogeu 
(D'OiP^ n^yi msB"), In dem Ausdrucke „Flug", der in den Evan- 
gelien vermisst wird, scheint mir ein Hinweis auf die Dar- 
stellung des Toldoth zu liegen. Petrus Galatinus (de arcanis 
cathol. fldei p. 318) hat ein Citat aus nai n'E'KiD des R. 
Moses iB-nn, in folgendem Wortlaut: ^'insmno 'wnw "\ b»v 
«W -inn -r^B bv idnj m untt '1 -h idn . . . U'xt «b u'mniK 
niBifDüa H'iB '3 vH' iiDN'i i;pTa n^ca nirvc nimn^ U'ON' 
n'tfon bv iK3Jr.JS' onis vn «^ mniKn nmn '3i nxomr; niatri, 
s. Znnz Gottesd. Vorträge p. 293 b. Nach N. Brüll (Jahr- 
bücher II, 151) ist das Fragment echt. In dem Werke n:vs 
»TT Section ,-:x"i (Amsterdam p. 43b) von R. laaak b. Juda 
Halevi heisst es in Bezug auf Jesum: O'nsio^ n'Jtrn^ TXtP 
Mijn nynon ...'?» idd .. . mscDO '"vb- 

")•) H. Schurtz, die «Speiaeverbote. Ein Problem der 
Völkerkunde, Hamh. 1893, S. 33. Mehreres s. in meinem Auf- 
sätze: Ethnologische Probleme im Essen in der ungar. 
Zeitschrift Ethnographia X, 270 ff. 

•) Zu S. 210, wo irrig 10 eingeseichnet ist. 
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^) Vgl; Bacher, Die Bibelexegese Moses MaimüDis (Buda- 
pest 1896) S. 149, der jedoch auf Baymundus nicht verweist. 
Die Stelle, aus Pugio Fidei (Voisin) fol'. 125a lautet 
angeblich aus Baschi (B. Salomo b. Isaak) bei Neubauer, 
The fifty-third chapter of Isaiah (Oxford 1876) p. 34 
wie folgt: i>s DDD D>pN it^N ^NUH H^nio^ itT-ifn HtTO 'i nmo 
pJVD t?y>"i "1D1N Nin pi nox^ vnnroi lotr r.öx k^^n njn 'jk^ nx i^ 
n>X pso tynt^Di i^JD^. Vgl. dasselbe Citat und eine hieran 

sich anschliessende Discussion bei Wagfenseil Carminis . . . 
Confutatio p. 418. 

2) . . . £v I IsTpa xfj TToXoi . . . ' Apaßtx^^ oiaXsxT«) £ju|xvouat 
TYjv irap^Evov, xaXoQvxs? aü-yjv 'Apaßiafil /«(zjxoO TOUTsoiTi xopr^v s?t' 
Oüv TTGip&svov, xat Tov sj «üTT^c 'ysYsvv/jjjLsvov AoL>aapr^y TOUTiof-tv 
jjLovo^svTj ToO osaiTOTou («. ZDMG XXIX, 99; J. Bernays in Bheini- 
sches Museum 1862 XVU, 304=Abhandlungen (Berlin 1885 11, 
292 Anm. 2). Mehreres über Dusares (xict'n) s. bei Schürer 
m 33. 

^) Einen Versuch die -KapDzvo-^ivzia physiologisch zu erklären 
findet man bei [Clemens] Gesch. J. ha-N. 6. Aufl. im Anhang. 
Die jungfräuliche Geburt wird in einem alten liturgischen 
Gebete mit dem Leben der Biene verglichen (Duchesne^ 242 
N. 4). Die Secten leugneten die irapOcvo^EVcia (Besch, Kind- 
heitsevangelium S. 74). 

^*) Der Christusglaube fällt nicht mit der Geburt von 
der Jungfrau (Strack). 

*) Nork verweist auf b. Meg. 10 b. Genes Babba c. 85,2. 
Nork, obzwar Apostat, verdiente auch von Juden mehr Be- 
achtung. 

^) Durch Math. 1,20 ist ja das Vergehen Marias genuo; 
deutlich gemacht; s. schon oben S. 275. 

^**) Wie krankhaft sinnlos in der Folge die Jungfräulich- 
keit aufgefasst wurde, zeigen die Beispiele, die von Männern 
Jungfräulichkeit aussagen. Nach B. Eobinsohn's Coptic Apo- 
cryphal Gospels, Cambridge 1896 (AnzeigevonB. Pietschmanixin 
Gott. Gelehrt. Anz. 1899 S. 48) war Johannes rein jungfräu- 
lich; in Pistis Sophia 67 wird Johannes von Jesus als 
parthenos angeredet; Zoega Catal. 11 war Petros ein Par- 
thenos; nach der Schrift Hist. Lausiaca 19 ist TiapOsvtxoc 
'o[vy;p nicht jungfräulicher Mann, sondern ein Mann, dem 
sich eine Jungfrau vermählt hat. irapDavo; ein Mann auch bei 
Suidas; so war auch Abel ein tt., s. Tliilo I, 335. 
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6b ) Vgl. Tertullian (De spectaculis c. 30 bei Criitwell 
j. 582): Den ihr nennt barpanter's Sohn, Sabbathent- 
Aveiher etc. 

®c ) Armilus = P(d[iuXoc s. Krauss, Lehnwörter 1, 242. 
Bousset S. 67 citiert aus dem Methodius-Buche den Satz: 
Boraulus, qui et Armaeleus; s. jetzt auch Ps. Methodius ed. 
Sackur, Sibyllinische Texte u. Forschungen, Halle a. S. 1898, 
p. 76; auch Eisenmenger, Entdecktes Judenthum II, 705 ff. 
Damit ist wohl dem. blinden Herumtappen in der Erklärung 
des Wortes di^^OIN ein Ende gemacht. 

'') Quellen in Monatsschrift für Gesch. u. Wissensch. 
des Judenthums XLIII, 1899 S. 225. Aehnliches im Theriak 
S. 35. 

^) Oft in der christlichen Typik; Adam und Eva sind 
ohne Concurrenz von Mann und Weib erschaffen und geben 
den Prototyp für Jesus ab. Vgl. den Ausdruck n« tr^Otrn N^n 
0X1 in mehreren Toldoth. 

9) Bote Midraschoth (Jerusalem 1894, herausgegeben von 
S. Wertheimer) II, 29 o^xn . . . nhnnn nxiOD d^jd n^ tr>t^ pN 
nx 1^ n^m inn D^irn nx bv^h^ riNntr nytrni Nin hv^h^ nt^x mn 
mT r^-^^nv b^ »'ni nn^n N\-n di^^din. Vgl. die deutsche Kaiser- 
Chronik (bei Wirth, Aus Orient. Chroniken S. 246): In rö- 
mischer Zeit hatte sich Astrolabius dem Teufel verschrieben, 
weil er in ein wunderbar schönes Venusbild rasend verliebt 
und so zu sagen mit ihr verheirathet war. 

^°) In Ototh ha-Maschiach (Zeichen des Messias) bei 
Jellinek, Bet-ha-Midrasch II, 60: Man sagt, in Rom sei 
ein Marmorstein in Form eines schönen Mädchens; der ist nicht 
gemacht durch Menschenhand, sondern Gott erschuf ihn so 
in seiner Allmacht. Es kommen aber die Frevler aus den 
Völkern der Welt, Kinder Belials, erwärmen ihn, schlafen da- 
mit und Gott bewahrt ihr Semen in dem Stein, bildet darin 
ein Geschöpf, erschafft darin ein Kind, er spaltet sich und es 
geht aus ihm eine Menschengestalt hervor, dessen Name 
Armilus ist. Dieser Satan nun, den die Völker antichristo 
(so italienisch) nennen. . . Es ist zu bemerken, dass ps=Stein 
im Hebräischen feminin ist, wobei also die Vorstellung als 
Weib leichter geschehen kann. 

^^) S. besonders M. Güdemann, Gesch. des Erziehungs- 
wesens u. d, Cultur der Juden in Italien (Wien 1884) S. 220 
s. auch Note XV, S. 332. — Graetz, Gesch. der Juden, 
V3, 442. 

19* 
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^^) -i"t:DD^N nnhn ed. Israel Levi im IL Sammelbande 
des Vereins Mekize Nirdamim (Berlin 188()); s. auch Jo- 
sippon Buch TI, c. 6 des ganzen Werkes. Die jüdischen Pole- 
miker kannten den hebr. Josippon sehr gut, Salman Zebi be- 
ruft sieh darauf mehreremal. 

^^) 1^X0 >213 nc'yo in Bote Midrasehoth II, 26 — 28. Auch 
in nii^in mtry trilD und in Kürze innnnn iioCWarscliau 1891 

I, p. 176b) s. V. T»ND, wo aber die Flucht nach Babel nicht 
erwähnt ist; dagegen die Flucht nach Babel in einer anderen 
Geschichte daselbst p. 175a. Vgl. Threni Eabba c. 3 no Wilna, 
Gitt. 58* s-]:i:n n>'»'?')b^. Wie ein Egypter zu der Schelomith 
als ihr Mann kriecht s. im Midr. Agg. ed. Buber I, 125. 

^^) Den jüdischen Erzählern beliebt es die Grösse der 
Schuld auch noch dadurch zu veranschaulichen, dass sie einen 
heiligen Tag als deren Zeit nennen. Am Versöhnungstag 
werden mehrere Jungfrauen in Nehardea (nach einigen Ep- 
Jacob-A asgaben in Kom) geschändet (b. Joma ll)b unten). 
Dem Thäter eines Diebstahls wird nachgewiesen, dass er sammt 
Frau am ersten Pesachabend Gesäuertes, am Versöhnungs- 
abend Schweinefleisch gegessen (Pesikta Kabbati c. 22 p. 111^ 
Friedmann, Midrasch Aggada ed. Buber I, 153). Ueber die 
Steigerung ,, selbst am Versöhnungstag, der auf einen Sabbat 
fällt" s. Lazarus, die Ethik des Judenthums 1,373. 

^^) Doch muss bemerkt werden, dass in dem Athen'schen 
Text der Stamm, aus welchem Judas hervorgegangen, nicht ge- 
nannt ist, während er in dem Dionys'schen Text ix tyj? cpuXf^? 
Ta)v 'loü6at(Dv stammt. Istrin vermutet, in dem Dionys'schen 
Texte sei t; cpüXT] x&v 'loüoaitov aus der unten folgenden Erzählung 
übertragen, dass die Hirten den aufgefundenen Judas genannt 
hätten (o? gctto twv Mouoaiwv vo{irCovTsc slvai. — In dem Dionys- 
schen Texte stammt Judas sx tt^c /tüpac tt^? 'lar/apa?, in dem 
Athen'schen dizh tyjv /cupav 'Icfxapia; die Insel wo das Kästchen 
mit dem hineingelegten Judas landete, trägt keinen besonderen 
Namen. In der Legenda Aurea und in den slavischen Texten 
erscheint als Geburtsort Judas Jerusalem, jene Insel hingegen 
Iskariot (auch Iskara). — In den gr. Texten heisst Judas 
Vater * PoßsX oder 'PoßsX, der Name der Mutter ist nicht genannt. 

^^) Nach den gr. Texten wird Judas von den auf der 
Insel wohnenden Hirten gefunden. Sie brachten ihn ng^ch 
Iskara und Kovel nahm ihn zu sich, ohne zu wissen, dass er 
sein Kind sei. Als ihm seine Frau einen anderen Sohn ge- 
bar, erschlug ihn Judas aus Habgier. Der Text klingt an die 
Ermordung Abels an: iv [xicf otjv täv Y)|xspü)v IXöovte? djx^oTepoi 
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aiiriü |isTä /jIIou et:! toü Kpita'ffiu, „In tiiBii mittelalterliclian 
Erzählungen ist die Verbindung Judas mit Kain ziemlich 
verbreitet" (Istrin). Istrin vergleicht damit auch die OeJipus 
und die Atesauder-Paris-Sage. 

") Jastrow, A Dictionary of the Targumim p. 789 
jedoch nimmt die Leseart Kn^ti^a an. 

'^) Es folgt dann noch: Man \Tasch ihn mit Bolet- Wasser, 
damit das Haar ringsum nie mehr wachse, denn ein solches 
pflegte man drai Bastarden zu machen, dass sie sich in der 
Gemeinde Isi'aels nicht vermengen könnten. Von einer solchen 
Gepflogenheit ist sonst nichts bekannt, und das Ganze scheint 
erdichtet zu sein. 

") OÜ'enbar nach Genes. 31, 47 KnnnB; i^i, also nicht 
Jftger KU sehreiben, wie Huldreich thut. Bei H. p. 56 iidm 
miB IDB'I mis p ni' KrsB'lKni' scheinen die letzteu zwei Worte 
zu besagen, dass man ihn kurzweg Pura nannte; doch fehlt 
miB 'D»i ™ Ms., was richtig zu sein scheint. 

Das Wesen des „Fürsten der Vergesseuheit" ist bisher 
wissenschaftlich nicht untersucht, geschweige denn ergründet 
worden. Folgendes habe ich darüber ermitteln können (zum 
Theil mit HUfe des Herrn Ch. Pollak ans Budapest): Im 
Seder R. Amram (wenn die Ausgabe Warschau 1865 au- 
thentisch ist} findet sich die älteste Erwähnung des Pura- 
Daemons 1,31 nnDB' iß' nms -["hv n'VSB'N, wo vom Her- 
ausgeher nniB statt nniE vorgeschlagen wird. Allein nniB lautet 
das Wurt auch in Machzor Vitry (Berlin 1889— 18i)7) 
S. H5 unten; vgl. auch S. D. Luazatto's hebräische Briefe 
(Przeniysl 18Si') U, 209, wo auf Grund des Ms. nms punktiert 

wird. Im Tur Orach Ohajjim des E. Jacob Ascheri § 299 
wird aus Seder R. Araram gleichfalls nur nms angeführt 
(vgl. das (iebethuch ^^ T!'J~ S. 203). Jacob Emden eifert gegen 
den ganzen Wahn der Beschwörungen, corrigiert aber übrigens 
den Namen des Daemons in nDiB (Druckfehler für nniEi'O 
Die Fomi nns bringt S, Hurwitz in der Anm. zu M, 
Vitry aus einem Werke des Isak Luria bei. Daselbst wird 
aus dem Werke D"U2n '2iv (von R. Moses Zacuto) die Form 
nOiB beigebracht; die Buchstabenzahl dieses Wortes beträgt 
iOO, diejenige von ^x^'o (des Fürsten der Erinnerung) 101; 
damit begrfindet man auch ilie talmudische Regel (vgl. b. 
Erub. 54b), dass jeder Lehrsatz 101 Mal einstudiert werden 
müsse, um es gegen das Vergessen mit dem Füi'sten der Er- 
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innerung zu halten (nach Anderen ist die Badix pDtt^ ini Buch- 
stabenwerth um 101 grösser als idt (328 gegen 227), und 
das muss durch 101 maliges Wiederholen des Lehrsatzes 
wettgemacht werden). — Etwas Aehnliches hat auch Version 
W. (p. 14): Judas, der Verräther, beschwört den Engel, der 
über den Schlaf gesetzt ist, damit er dem Jesu beikommen 
könne. 

Sonst ist Pura der Name des Begleiters des Gideon 
(Jud. 7, 10, 11"); dies hat aber hierher keinen Bezug. 

Im Toldoth selbst (H. 00) wird in Anlehnung an Jes. 
63, 1,3 ein Anlauf gemacht, die Sache zu erklären: Jesus 
habe von Edom (=Eom) aus das Haus Pura's betreten, der nach 
Gen. 31,47 der Steinhaufe des Zeugnisses sein wird. Schon 
Huldreich citiert dazu ganz richtig die Bemerkung Abarbanel's, 
Edom ist das Beich der Christen, ferner: Bozra ist gleich Rom 
die Hauptstadt Edoms. Pura als Doppelgänger des Juda s. 
oben S. 266. 

^^) Im Ms. Diöpnp K r k a m s. Ich vermuthete eine Zeit 

lang, mit diesem Namen, wofür sich im N. T. nichts darbietet, sei 
der Teich Korakinos gemeint. Auch die Quelle von Kapbar- 
naum, dem Schauplatz eines Theiles von Jesu Thätigkeit, ent- 
hält einen Fisch, der dem Korakinos im See bei Alexandrien 
ähnlich ist; Josephus, Antt. IIT, 10,8, s. Schlatter Zur Topogr. 
u. Gesch. Palaestina's, Calw u. Stuttg. 1893 S. 353. Nach 
Boettger, Lexicon zu . . Josephus Flavius, S. 74, 
wird diese Angabe von Neueren bestätigt. Jesus hatte in dieser 
Stadt in der That Absteigequartier genommen, u. z. in dem 
Hause der Gebrüder Andreas und Petrus (Winer Bwb. s. v. 
Kepharnaum). Vielleicht handelten diese Fischer eben mit 
jenem seltenen Fische. Danach wäre Pura das Aequivalent für 
Petrus, während Andreas aus irgend einem Grunde Korakinos 
hiess (KopaJ als Eigenname wird bei Pape-Benseler Wb. der 
gr. Eigennamen, 3. Aufl. mehrfach verzeichnet) sie sind 
ja auch nach dem Toldoth Gebrüder. Doch gestehe ich, dass 
mich diese Erklärung nicht zufrieden stellt. 

2^) Baschi leitet das Wort von -ip'»y „Wurzel" ab, weil 
der Trank von Pflanzenwurzeln bereitet wurde, Bartenora je- 
doch denkt bereits an '^p]; „unfruchtbar" s. auch Kohut VI, 

252. Bezeichnend ist Genes. Babba c. 23,2 -i^p st'tr DnpV ^tr DiD» 

22) Nach einigen Toldoth (Ms. Leyden, s. oben S. 267) 

fasste man Jesum — als er nach dem Fluge gestürzt war, 

nach Anderen als er schon eine Leiche war — beim Kopfhaar, 
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das Haar bliel) in der Hand, daher die Glatze bei seinen An- 
liängern, riclitipor bei den Geistliclien. Salman im Theriak 
§ 8 [). (ia (im lat. Text S. 20) behauptet m etwas bei den 
Juden nie gehört zn hahen, vielmehr leitet er den Gebrauch 
der Tonsur aus Numeri 8, 7 ah, wonach die Leviten am ganzen 
Leib geschoren wurden. 

*') In Toldoth eii. Schliorasfcy p. 18 imd somit aodi in 
dem jüdisch-deutschen von M. Chinsky p. 19 wird die Gu- 
schichte etwas abweichend erzahlt. In richtigem Deutsch 
heisst es : „Und Du geli und nimm vom Kasten ein Paar 
Hemden für mich heraus . . . Sie hat den Kopf hineingesteckt, 
da lieas Jesus den Deckel, vom Kasten über ihren Kopf fallen 
und setzte sich darauf . . Mirjam sagte ihm jetzt aus, wer er 
ist" . . In Midi-asch Psalm 104, '26 (ed. Buber p. 448) ist 
eine Controverse zwischen K. Jannai nnd E. Jnda b. Simon; 
der Eine sagte: Wenn jemand seine Zunge luiter die Thür- 
angel legen wollte, um- sich vom Tode zu befreien, würde er 
nicht befreit werden können. Der Andere sagte: Wenn jemand 
seine Zunge unter die Thürangel legen würde, um sicli von 
der Hölle zu befreien, könnt« er nicht befreit werden. Bacher 
(Ag. der pal. Ämoräer IH, (105) nennt diese Äggada unver- 
ständlich. Gleich darauf ist von Frevlern (D'VB*!) die Rede 
(s. N'V'B'n aus Meg. Taan. ms. in REJ, XLI, 268), von denen 
ich andiirswo auseinandersetzte, dass sie Christen seien (Jewish 
Quarterly Revew V, K^3, IX, 515); auch ist gleich darauf von 
Ketzern (^'j'o) die Bede, Wie wäre es, wenn wir jene Contro- 
verse mit dem darauffolgenden Midraseh-Stücke verbinden 
würden und dai'in eine antichristliche Polemik erkannten? 
Jesus hauchte seineu Geist auf dem Cmciflx aus, um die Welt 
von dei- Hölle zu erlösen; die Thürpfosten sind dem Kreuze 
älinlich, die Zunge darauf zu legen, ist ein Martyrium. Die 
Juden erkeinien ein solches Martyrium nicht an. Vgl. gegen den 
Kreuzestod den Ausspruch in Aggadath Bereschith c. 31 bei 
Bacher, ih. p. 690. 

-*) Im Text fehlerhaft -j'nnin h 'Jmn. 

'^) J. Ijöw, dem ich diesen Hinweis verilanke, i-itiert da- 
zu Ascherson, Verhandl, d. Rerl. Anthropol. Ges. 1888, Vib. 
— Kohl als Zauberpflanze s. bei Chwolson, Ssabier II, 142, 



•) Den Passiis in Niscliniath: „Wenn unser Mund voll 
wäre des (jesangew wie das Meer, -1) unsere Zunge des Froh- 
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lockens wie das Toben seiner Wellen,' 3) unsere Lippen dfcÄe» 
Eubmes vde die Breiten der Ausdehnung, 4) unsere Aug— ß^ 
leuchten würden wie Sonne und Mond, 5) unsere Hände ai^r^-^S' 
gebreitet wären wie die Adler des Himmels, 6) und unse^^^^ 
Füsse leicht wie die Rehen: wären wir doch nicht im Stan»- -^^^ 
Dir zu danken etc. — Diesen Passus habe ich von folkloristisch -^^^^ 
Seite behandelt in der ungar. Zeitschrift Ethnographia E^^^' 
471. Ein Ausspruch im Talmud ergeht sich in folgender Lobe<^^^^' 
erhebung : Wenn alle Wasser Tinte und die Seen (?, wohl di ^^^^ 
Schilf in den Seen) Federn, die Himmel Pergamente und d S^ ^^^ 
Menschen Schreiber wären, könnten sie doch nicht den urr -^-^^" 
endlichen Weltraum beschreiben (b. Sabb. IIa, erster -^^t^"*^^^ 
ist Rab im 3. Jahrb.). Reinhold Köhler, der erste, der darüb^ ^^^m 
eine Studie geschrieben (Orient u. Occident n, 54ß — 55G^ ^^ ^ 
sucht den Ursprung dieser Volksdichtung obenfalls bei de-^ IrjeTi 
Juden. Die Vorstellung ist dichterisch verarbeitet in decs:^^^ 
aramäischen Pijjut von Meir b. Isaak für den Ritus de^ ^rries 
1. Wochenfesttages beginnend niönpx, Strophe 3 u. 4: ] t ^^) 
Wenn das Firmament Pergament wäre, 2) Schreibrohr wäre«:^ ^^ 
alle Wälder, 3) Tinte die Meere und alle Wassersammlungenc^^^"- 
4) die Erdbewohner Schreiber und Verzeichner seiner Allmach 
(?) etc. Einen Anlauf zu demselben Bilde finden wir im KorärJ: 
in Sure 18 gegen Ende: Wenn selbst das Meer Tinte wäre 
so würde doch das Meer noch eher, als das Wort meinem 
Herrn erschöpft sein. . . In Sure 31,26 besteht der Spruch: 
aus zwei Gliedern: 1) Wären auch alle Bäume auf der Erd( 
Schreibfedern 2) und würde auch das Meer zu sieben Tinten- 
meeren anschwellen etc. Pautz S. 67 kennt einen Spruch aui 
drei Gliedern: 1) Wenn das Wasser der Meere Tinte wäre 2) 
und die Bäume Schreibfedern 3) und die Menschen und Genien 
Schreiber etc. Was dann noch von den 70,000 Schaaren 
anderer ähnlicher Dinge gesagt ist, gehört infolge der Zahl 
70 in ein anderes Kapitel der Folklore, vgl. Steinschneider 
in ZDMG. IV, 145 ff. und meine Bemerkungen in Zeitschr. 
für alttestam. Wissenschaft XX, 38 ff. 

2) Ebenso wie in Machzor Vitry § i^(^ heisst Petrus auch 
im Buch der Frommen (ün'^Dnn idd, Berlin 1891 § 191 p. 74) 
mit witziger Veränderung eines Bibelverses Tiön ";üB die 
Erstgeburt des Esels; -itDD spielt natürlich auf seinen Namen 
an. Das Buch der Frommen besagt: Wenn sich ein Jude 
taufen lässt, muss man ihm einen ominösen Beinamen geben 
z. B. statt Abraham, sagt man Abram; selbst wenn es ein 
Frommer gewesen wäre, dem aber Andere in die Irre folgen, 
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z. B. dem Simon Kepha (hd^d ])V^^), ^^^s man den Namen 
„Peter Esel" beilegen. Es ist daraus ersichtlich, dass diese 
letztere Bezeichnung nicht eben aus böser Gehässigkeit fliessen 
muss, so dass also auch M. V. § 66 sich in die gewöhnliche 
Vorstellung der Juden von Petrus einfügt. 

3) bi<i^'b D>hT:i D^JioiD ntyy* üeber ^did = ^ak\if}^ s. 
Krauss, Lehnwörter II, 437. — üeber Andreas als Pijjut- 
Dichter s. jetzt auch in Jewish Encylopedia s. v. Andreas, 
wo der oben S. 228 gerügte Anführungs-Fehler stehen ge- 
blieben ist. In der Andreas-Legende der gr. Menäen figuriert 
ein Jude Demetrius, s. Migne, Apocryphes 11, 61. 

^) Nach Ms. Güdemann sandte er seine Dichtungen einem 
B. Nathan aus niot^ir letzteres wahrscheinlich gehässige Be- 
zeichnung von Eom (Todesschatten). Vorher heisst es in 
dieser Hschr. : Er ging nach Eom in die Metropolis (auch in 
ed. Schliomsky p. 31 oben •]'>V''Dnt5o)- Nach Jellineks 3. Eecen- 

sion hatte er sie einem Vertrauten übergeben, der sie nach 
Babel bringen soll. 

^) üeber den Namen nd^D s. jetzt Chajes, Nordsem. Ono- 
matologie (Wien 1900) S. 27. Davon ist KD'^p zu unterscheiden 
(ib. S. 40; Derenbourg, Essai p. 215 N. -2; Schürer Gesch. 
3. Aufl. II, 218). 



10. 

^) üeber :nyi Ttr = Kreuz in der Kreuzesauffindungs- 
legende habe ich in Jewish Q. E. a. a. 0. gehandelt. Hack- 
span (Nizzachon p. 254) citiert ^"IVI ^ritr aus D. Kimchi zum 
letzten Capitel von Jesaia, avo es sich aber (in cens. Edd.) nicht 
findet. Lipmann (p. 35) gebraucht das Wort zu Exod. XV, 25, 
ebenso Nathan Official bei Berliner, PletathSoferim (Breslau 1872) 
S. 30; vgl. bei Graetz VI, 436. Ferner in nmn PDn^ö p. ^, 
auch in 'n ^\^ünbü nis. Breslau p. 31b und sonst häufig 
21V1 "»nci^, ib. auch nn"»^!:. Noch häufiger vy, z. B. aus Kuzari in 
]jm n^p p. 3b. — In Ms. S (oben S. 48) habe ich xn^^^il xnnDt^K 
in KrriDCi^s corrigiert, „Auffindung des Kreuzes'*. — In ed. 
Schliomsky p. 33 unten ist 3iyi Ti»' näher durch üb^ erklärt, 
dann ö''D b^ n^nn Kintr (lies mön DD oder ^nod). In meinem 
slavischen Ms. Nr. 1 (wie auch in anderen slav, Versionen) 
lautet dieser Passus wie folgt: b^ D»' Nin mym ^ncTi noxni 
niD Di-iN"! *^NDD ninDP, Ds njm Dnx b^ nt^ NiHi . . , ^ndd 
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(trnpn r\^^b^) auch in ed. Schliomsky). Die Figm* ist mir un- 
verständlich. 

2) S. Schluss-Kapitel oben S. 243. 



11. 

^) D1D könnte am Ende für Rom stehtMi, v«,']. Vogelstein- 
Rieger Uesch. d. Juden in Rom I, 29S; so steht auch häufig 
^32 für Rom (oben S. 124, s. Zunz, Literaturg. S. 101 Anm. 1 — 3; 
vgl.Hieronymus,Praef. inLibr.Didymi (Ep. 45 c. H. 7 ad Asellam); 
-|nvn bv2 ^b22n.]r\: Jewish Chronicles ed.Neub. I, 93 Z. 18; 
Juchasin 174b; Graetz V^, 295 A. 1. Allein der Zusammen- 
hang schliesst die Deutung auf Rom aus. 

12. 

^) Ob. T. .J. vom Buche de tribus impostoribus abhängig 
oder umgekehrt? Unwahrscheinlich, aber möglich. Vgl. die 
Notiz bei Steinschneider, Polem. Litt. S. 325, dass der Para- 
klet auch in dem Buche de tr. imp. erwähnt werde (ed. Mi- 
lano 18^)4 p. 29.) 

^) Ich verdanke die Notiz Herrn Dr. M. Kayserling. — 
Vgl. Lettres juives du celebre Mendelssohn philosophe de 
Berlin, avec les remarques et les reponses de Mr. le doct. 
Köble, et autres savans hommes, 8^. Francof. 1771 (ange- 
führt von De Rossi, Bibl. Jud. Antichrist, no. 100 p. 70). 

^) Migne, Apocryphes (Paris 1850) I, p. LV: .Joseph 
ecrivain chretien (Memorial sacre de.) Josephi veteris Chris- 
tiani scriptoris hypomnesticum sive liber suus memorialis cum 
versione et notis J. Fabricii, Hamb. 1741 . . . Vers la fin de 
cet ouvrage, il se trouve sur les apötres des recits dans le 
genre des actes apocryphes. — Ib. II, 440 erfahren wir noch 
Folgendes: Vossius hält den Josephus für J. aus Tiberias, 
der Christ geworden ist (Epiphanius haer. 30 n. 4); Fabricius 
hat jedoch erwiesen, dass der Autor nicht so alt sein kann, 
er lebte nach Fabricius zwischen dem 8. und 10. Jh. Oudin 
(De Script, eccles. t. II p. 1061) hielt — mit Unrecht — das 
Hypomnesticum für die lat. Uebersetzung des Gorionides. S. 
noch Basnage, Hist. de Juift, IX c. 6; Wolf, Bibl. Hebr. I p. 
509. — Geizer, Sextus Julius Africanus 11, 280 denkt an 
eine Fälschung des Josephus Flavius. Wirth, aus Orient. Chro- 
niken S. 218 setzt ihn vor 400 n. Chr. — Des Josephus 
Aufzählung der h. Schriften s. bei Klostermann, Analecta z. 
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Septuaginta S. 102. — Schon Origines (c. Cels. T, 47; II, 12) 
citiert falsclio Sätze aus Josephus Flavius: s darüber J. L. 
Mosheim in der deutsch. Uebers. des c. Geis. (Hamb. 1745) 
S. 100—103, ferner Schlatter, Zur Topogr. u. Gesch. Palacs- 
tinas, Calw u. Stuttg. 1S03 S. 404 Anm.; seilten derlei 
Fälschungen Kich dann zu einem Pseudo-Josephns angewachsen 
haben? S. noch meine Äusführangen in Bjz. Zschr. XI, 12i). 

*) M. Güster hat davon eine englische üehersetzung ge- 
liefert : The Chrunicles oi' Jerahmeel, London IfSöi); doch 
bricht seine Ausgabe mit der Geachichte der Maccabäer ab und 
ist die Verötfentlichnng des folgenden Theiles erst in Aussicht 
gestellt. Gaster hat die glückliche Vermuthung, dass ^Ktsni', 
ein sonst wenig gebräuchlicher Name, die hebr. üehersetzung 
von Philo ist, und soll die Chronik die unter des Pliilo 
Alexandrinus Namen gehende Schrift Liher Antiqnitatum dar- 
stellen. 

^) K'is rrs Geburtsort des Petrus wird wohl nur besagen 
wollen, diiss Petrus Fischfang trieb (Matt. 4, 18, Marc. 1,16, 
Luc. 5, ;-i), dcch vielleicht Bethsaida (Joli. 1, 44.) — Jaco- 
bus, Bruder des Herrn, s. oben S. 193, seine Mutter, Mai'ia, die 
Tochter Anna's') oben S, 38 N. 3. Siehe auch die apokryphischcn 
Genealogien u. Joh. 11), 25. Unsere Chronik hält diesen Jaeo- 
bus, wie auch viele .'i'heologen, für identisch mit' Jacobus dem 
Bruder des Herrn oder dem Gerechten (ofKain?), und sagt darum, 
er sei gesteinigt worden; vgl. Josephus Antt. '.iO, 0, 1 und 



•) In eini:i' piilunii scheu Schrift, die 138(1 n. Chr. vertasst wurde, 
finilcl sicli eine iiiurk würdige Tradition liarSber, dass Aiioa bei der 
Kreuzigunp Jesu ziiKcgüii war. Das bisher ganz unbekannte Ma., xn den 
hund.seliril'lliilieii ScIulUi'n vn-.l]. David Eauünanas gehSrig, fdbrt den 
Tilel :n-::;T -•; '-.;-■: (1 i. llis],ntation nVr ihre (der Christon) Feste, iiiid 
if^l i'iiii' bi'isMiidi' Siiin-i' iinl'iiii.'i ( 'hristcntliuni ^s.Doßü8si, Bibl. Jud.Antichr, 
Nil. 135). Der uns hier intercnsiercndo Piiasns lautet wie folgt; 

njiii n,5(:o K'tsi -lya «biio d'ioi nun n^ya d'io rrinw ins'ni ,n'iB n» ^nht .ti'jjd 





„Miria 


m die l'ruphetin, die Närrin (uder die Entlaufene f), die 




■tcr dea 


n den Sarg gelegten, nahm das Sndarium io ihre Hund, um 


Hin 


ThrRiier 


sirh vim den Aiipeti BbxHwia-Sion tmd ilu' Qosidht üo troek- 


"h" 


■ll.l.Hll, 


yi.» ihr luicOi Miri^iin. rii,. Hierin .t,'« Gartons, nnd Miriam, 

l-.ii.. .LI \\ri'„,. ,„. r,,,. r,. imd Bnhlorin; Einiife 

■ 1 ■■ . .. " ■ 1- iLabo nie [in ihren 






i . ' ■! ; ■-'■!■ ■ ..■ip; sie zeigte sich als 






'!■! i\i'i!ii i:.'i.ii,iii, , \.rl,i.., , wj^'orte sich, nach ihrem 



L 
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Hegesippus bei Easebius II, 23 (Preuschen, Antilegoraena p. 
72 if.) — Matthäus-Levi auf Grund von Marc. 2, 14; Luc. 
5, 27 (bei den Neueren freilich eine schwebende Frage).- — 
Saulus s. oben S. 177. — Lucas ein Arzt wegen Col. 4, 14 
(Eusebius III, 4). 

^) In der mir vorliegenden auszugsweisen Edition von 
Basel: Josippus de Belle Judaico mit lat. Uebersetzung (des 
Sabastian Münster?) und •jis^di'» ed. Warschau 1877 konnte ich 
nichts auf Jesum bezügliches finden. Dagegen ist in beiden 
Ausgaben das Auftreten und der Tod des Täufers Johannes 
berichtet (er heisst ^n:i pD pnv lat. p. 191; W. c. 63 p. 14 1), 
aber gerade dieses Ereigniss wird ja in dem Toldoth gar nicht 
berührt! Wolf Bibl. Hebr. I, p. 513 meint, dass was beim 
echten Josephus (Antt. XVIII, 7) berichtet wird, recentior hie 
scriptor augere facile potuit ex iis, quae a Christianis forte 
perceperat. 

^) Der Luftkampf ist in allen Toldoth ein Duplum, denn 
er findet statt zwischen Jesus und Judas und dann erweist 
sich auch ^Petrus durch den Luftflug als den Abgesandten 
Jesu; nur Version H. hat ihn nur bei Petrus. S. unten Note 16. 

^) ih^: "nJDDt'N 'püb n n:tr3 heisst es richtig Milchemet 
Choba 57a; in der Edition s> a. etl. sind die letzten Worte 
sinnstörend umgestellt. 

^) DmnN ]^ü nis. der Landesrabbinerschule zu Budapest, c. 70 

iNnu^ts „und auch nach den Worten des Eusebius de tem- 
poribus und des Josef ben Gorion in denselben Tagen, in den 
Tagen des Tiberius". Ich kann hier mit dem besten Willen 
kein Praedicat im Satze finden, obzwar der Satz durchaus 
nicht aus dem Zusammenhange herausgerissen ist und auch 
das Ms. unbeschädigt ist. Sollen die Worte D^D^n etc. ein 
wörtliches Citat sein? Und meint Farissol neben Eusebius, 
den er übrigens nur lateinisch kennen konnte, den griechischen 
resp. lateinischen Josephus? Eusebius Chron. Canon, ed. Mai, 
Mediol. 1818 p. 370 berichtet JesusTod in der Tliat unter Tiberius 
(ed. Schoene liegt mir nicht vor); aber bei Josephus, Antt. 18, 3, 
3, selbst wenn Farissol das Stück für echt gehalten hätte, geht die 
Ansetzung unter Tiberius nicht ohne weiteres hervor, so dass 
Farissol wahrscheinlich den hebr. Josippon im Sinne hat. — 
Den Diebstahl der Leiche Jesu (oben S. 170) aus Farissol c. 59 
citiert schon Eisenmenger E. J. I, 1^)4. 

^") mtt^y^ y'tt^in i^n in Toldoth V. u. G. ist wenigstens 
in Ansehung von y^t^nn wörtlich aus Josippon c. 63. 
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'') In ms. L ist einmal bei einer Thatsaehe aus dem 
Evjuitrolium ausdrücklich ^nDJ g^'sagt. 

^^) Ein äusseres Indicium für diesen Sachverlialt haben 
wir in den häufigen Himveisuiigen auf das, „was die Gniiu 
(Christen) sagen", besonders häufig in der jüdisch-deutschen 
Version von Bischoff z. B. p. 32 (Opfertod Jesu), Tonsur der 
Geistlichen (p. 4t); vgl. W. 19, ms. L gE.), Paulus (p. 49) 
etc. Freilich sind gerade diese Hinweisungen nicht für ur- 
sprüngliche Bestandtheile des T. zu halten, aber sie beweisen 
(loch soviel, dass der jüdische Schriftsteller das von den Christen 
(jehörte zu verarbeiten sucht. Bei W. findet eine solche Ein- 
schiebung in Bezug auf Helene (p. 10) statt; vgl. auch die 
Polemik: risöiton ü^2 "»NTi n^n (p- 7). Interessant ist die ge- 
wiss nur secundär hinzugekommene Definition von D''!ins h^i 
H. p. 11: Nnn:Dn pjdv '^2^'lp höh. 

^^) Auch der angebliche Brief nach Toledo bei Fabricius 
III, 508 trägt die Aufschrift Tiberias. Pseudo-Josephus soll 
aus Tiberias stammen (oben S. 298). 

^'*) In V und G sind Züge der Kreuzauffindung in die 
Erzählung von dem Suchen dei* Leiche Jesu durch die Köni- 
<iin mit eingestreut; so besonders der Zug, der Ahne des 
Gärtners habe schon im Vornhinein den zum Kreuze bestimmten 
I^aum ge])flanzt (S. 80), der lebhaft an den Zug in der christ- 
lichen Legende erinnert, Judas habe in seiner Familie über die 
Stätte des Kreuzes eine Familientradition gehabt. 

^^) Vgl. jedoch von der Verbrennung des Kreuzes Jucha- 
sin zum Jahre 1453 (p. 226K 246b). 

^^) Ich ziehe zurück, was ich ZATW XIX,2 darüber ge- 
sagt habe. 

^^) Diese Doublette findet sich in sämmtlichen Recen- 
sionen, bis auf H., das nur den Flug des Schimeon-Petrus 
kennt. Es giebt freilich Kecensionen, wie Raymundus und G, 
die nur bis zum Tude Jesu gehen, wo also eine Doublette 
nicht möglich ist, aber eben 6, sonst in Allem mit V identisch, 
beweist, dass die Erzählung nur aus äusseren Gründen plötz- 
lich abgebrochen ist. 

^®) Es sind sogar Ansichten ausgesprochen worden, dass 
jüdische Autoren des Mittelalters die Petrus-Legende aus dem 
T. kennen. Vgl. auch den im Toldoth vorherrschenden Zug, 
die Weisen Israels hätten Jesum umgebracht, bei David 
Kim Chi (in nnin nünhü Ißa) >DDn ^JU-im ^:nD^i ^mn^ xin ^jx 
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Zu S. 8. Die aus „Bogen und Schild" angeführte wichtige 
Stelle lautet ebenso, wie Dr. Bischoff bemerkt, in Farissol's 
59. Kapitel, weitläufig mitgeteilt bei Eisenmenger, E. J. II, 235. 
Die wörtliche üebereinstimmung wäre unmöglich, wenn ihnen 
irgend eine Kecension des Toldoth nicht vorgelegen wäre; in 
unseren Toldoth-Texten ist die Stelle darum nicht zu finden, 
weil Duran und Farissol nicht den Wortlaut, sondern den Sinn 
excerpieren. 

S. 14. „Spanien". Durch eine Publikation B. Gottheil's in 
„The Publications of the American Jewish Historical Society" 
No. 9, 1901, S. 23 aufmerksam gemacht, erbat ich von K. 
Gottheil den spanischen Text eines Ms., das den Prozess eines 
zum Judenthume abgefallen Mönchs enthält, worin es heisst: 

Otro de Profecias, otro llamado Oronio que contenia Cosas 
eontra la fe, y que aunque con escmpulo leyo estos libros, 
y tambien otrö llamado Talamontein, que tratava de 
Genealogia deNuestra Senora, el quäl decia que avia 
sido Esposa del Senor San Joseph y que este no 
havia sido Padre del Nuestro Senor Jesu Christo, sino 
un Jiombre llamado Juan Pandera. 

Auf Deutsch in Dr. M. Kayserling's üebersetzung : 

Ein anderes (Buch) über die Weissagungen, ein Anderes 
genannt „Oronio", das Dinge gegen den Glauben enthielt; ob- 
wohl mit Widerstreben habe ich jene Bücher gelesen. Ebenso 
ein Anderes (Buch), genannt Talamontein, welches von der 
Genealogie unserer „Herrin" handelte und welches behauptet, 
dass sie die Gattin des Herrn Sanct Joseph war, dass aber 
nicht er, sondern ein Mann, genannt Juan Pandera, der Vater 
unseres Herrn Jesus Christus gewesen sei. 

S. 19. Die Geschichte vom Jahre 1222 in Worms teilt 
Eisenmenger, E. J. I, 664 f. aus Lent's Büchlein von den 
falschen Messias mit (Bischoff). 
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S. 90. Zu Jesu frühreifem Verstände, wie er sich in der 
Schule zeigt, existiert eine moharaedanische Parallele, s. Z.D.M.G. 
XXVI, 784 (Goldziher). 

[Zu Ms. Kairo (C) oben S. 87 u, 143 f. Eine auffallende 
Parallele hierzu bietet das italienische Volksmärchen 
von Pervonte u. der Königstochter im „Pentamerone del Cavalier 
Giovan Battista Basile, overo, lo Cunto delli Cunti, trattene- 
miento de li Peccerille, di Gian Alesio Abbatutis, Napoli 
1()74, bearbeitet von Wieland in seinem Gedicht „Pervonte" 
(Göschen'sche Ausg. v. 1855, XII). Frdl. Mitteilung der 
Herren Rabbiner Dr. Bamberger-Hanau u. Dr. Stein-Schwein- 
furt.] . 

S. 128. inN^ p vielleicht Ueberbleibsel der Phrase p 

S. 16(). Zur Conceptio per aurem vgl. Gelalein bei Maracci 
f. Il3a: Gabriel bläst der Maria das Semen beim Hemdkragen 
ein. — Die Phrase lautet bei D. Kimchi in Milchemeth 
Choba 14b n:iND trnpn 'n nn d:dj nytr nm^n, 

S. 173. [Die kirchliche Tradition weiss doch von den 
Missionsreisen und weiteren Schicksalen aller Apostel sehr viel 
z. T. schon in früher Zeit (Euseb. H. E. 3, 1), zu berichten! 
Vgl. Fabric. cod. apocr. I, 402. Perionius, vitae Apost. Paris 
1551. Cave, Antiqu. apost. Lond. 1677 etc.] 

S. 180. [Zu Hosea: Kömer 9,26!] 

S. 195. Prof. Goldziher macht mich aufmerksam auf „AI 
Burdatän" von Giuseppe Gabrieli, Firenze 1901, S. 122, wo 
es heisst: „NelF ebraica Tokios Jeschu*) . . che rimonta al 
2^ al 3^ secolo, tutti i miracoli del Messia sono spiegati 
come l'opera di un mago . . Gli scritti dei vecchi dottori 
giudei sono zeppi di racconti meravigliosi sui prodigi che 
poteva operare chi conoscesse il tetragramma sacro; e gli autori 
arabi hanno in prosequo su tal soggetto dato la stura alla 
feconda loro immaginazione. Dal mondo giudaico queste concezioni 
dovettero poi diflbndersi tra i Musulmani . . 

S. 199. [DiDplp xsipoxojio? = tonsor? Er, der Sohn der (tal- 
mudischen) Haarflerhterin heiratet also die Tochter des Haar- 
schneiders.] 

Ib. Azd. [Wohl Asdod (Apostelg. 8, 14) unter Beziehung 
auf Zach. 9,6: „Und es wohnt der Mamzer zu Asdod".] 



*) V. uiia brevc notizia siil Toldos Jeschu nol Brunet, Les evangilos 
apocryphes, pag. 379 — 403. 
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S. 208 Z. 17. [Vgl. die Citierung des ganz ähnlichen 
Zach. 12, 10 bei Joh. 19, 37.] 

S. 212. Sargon von Agade — viell. Gründer Babels — in 
der Legende als vaterlos bezeichnet (Schrader K. A. T^. S. 18). 

S. 2 IB. Vgl. im Dialogns . . conti'a Jndaeos in Galland, 
Kiblioth. veter. Patrum, Venet. 1781, Tom. XIV f. 505 b: 
cum venerit [Messias] non de virgine, sed de correpta nascitum 
asserverant. 

S. 218. Vgl. die Merlin-Sage, auch in Juchasin :247a. 
Die Schande der unehelichen Schwangerschaft durch Hinzu- 
kunlt eines oatjxwv erklärt Sophocles Fragm. 592. Dies 
scheint mir für das Entstehen des christlrchen Dogma von 
Bedeutung zu sein. — Von der Jungfrauschaft griechisch- 
mythologischer Frauen bemerkt schon A. Zacuto in Juchasin 
234a Dm ^SD Dniri:^ ntrp m^ 

S. 219. Dan als der Verräter und als der in diesem ver- 
borgene SiaßoXoc gedeutet bei Hippolyt, Fragm. zu Genes. XXXV 
p. 64, 10 sqq. s. K. J. Neumann, Hippolytus von Kom, Leipzig 
1902, S. 18. 

S. 231. Helene, Mutter Constantins, mit Helene von Adia- 
bene verwechselt s. Acta SS. zu 18. Aug., ferner Massmann, 
Kaiserchronik HI, 848, A. Harnack in Prot. KE^ unter „Helena''. 

S. 238. „Jesusmythen'S s. Couard, jüdische Sagen über 
das Leben Jesu, in Neue KircM. Zeitschr. XII, 1901, 164—176. 
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Abendmahl 62, 114. 
Agobard 5, 6, 7, 8, 23, 37, 164. 
Akiba 13, 33, 36, 182. 
Alphabet 19, 167, 261. 
Andreas 228, 229, 294. 
Antichrist[us] 215 ff., 219, 291. 
Antiochia 56 f., 60, 104, 110,173, 
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Antiochos 21, 125, 175. 
Apokryphen 165 ff., 187. 
Apokryphisch 168, 195, 228, 242, 

255. 
Apokryphum 156, 161, 229, 247. 
Apostel 15, 29, 60f., 157, 162, 165, 

172 f., 229, 263. 
Apostelgeschichte 30, 33, 172 ff., 

263. 
Apostolicum 245. 
Aramäisch 16, 148, 246, 274. 
Aramaismen 20. 
Auferstehung 7, 128. 
Aufseber 3, 6. 
Babel 51, 52, 62, 63, 122, US, 

2! 8, 225, 234, 292. 
Babel = Korn 124. 
Babylon 90, 92, S3, 94, 95, 114. 
Babylonien 229. 
Ball[spiel] 168, 261. 
Bar-Cochba 2, 210. 
Bastard 52, 90 ff., 105 f. 110, 122, 

188, 292. 
Boni 57. 
Boten 2. 

Brenz[tz] 9, 10, 12, 33, IGO. 
Bulle 8, 14. 
Buxtorf 8, 154, 287. 
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ColRus 2, 156, 187, 238, 255. 

Cephas 5, s. j^epha. 

Christ 62, 171. 

Christen 57, 60, 61, 63, 114, 117, 

156, 161, 176, 193 f., 210 f., 

295 301. 
Christologisch 155, 203. 
Christ-Nacht 9, s. Nacht. 
Christus 5, -Logos 166. 
Chronologie 182 f. 
Constantin 3, 4, 15, 31, 32, 93, 

95, 171, 230, 231 f., 236. 

David 5, 53, 56, 61, 88 ff., 91, 

204 ff., 275. 
Davidido 204 ff. 
Deatschland 10, 11, 18, 18, 21, 
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Dirne 3, 202. 

Disputation 3, 4, 188, 244. 
Disputiren 168, Disputirstil 20.- 
Daran, Schimeon 7, 2 12, 229, 242. 

Ehebrecher 88, 91 f. 

Ehebrecherin 33, 202. 

Ehebrach 6, 33, 90. 

Elchanan 8, 28. 

Elia 110, 113 f., 176 f., 207. 

Elianer 166. 

Elias-Höhle 149, -Paulus 159. 

Elijaha 60 f, 127. 

Ephesus 198, 233, 263. 

Feste 21, 57, 61, lH, 113, 127, 180f. 
Festtage 161. 

Folklore 19, 167, 211 ff., 225. 263, 
296. 

Gajsa 56 f., 266 f. 
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Galilaea 54, 97, 148, 159 f. 225, 

*^58 
Garten 59, 106 ff., 170, 174. 
Gärtner 3, 37, 107 f., 174. 
Genealogie 4, 213, 239, 277, 278. 
Gottesname 53, 122, 175, 178, 244, . 

259, 280 f., s. Sehern. 
Gottessohn 54, 93, 94, 96 f. 102, 

107, 148, 162, 189 f., 191, 199, 

221. 
Grab "58 f., 107 f.,' 126, 169, 262. 
Grabeskirche 180. 
Grablegung 128. 
Grundstein 53 f., 93 f., 99, 163, 
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Grandungsstein 122. 
Halacha 51, 218, 283. 
Hebamme 4, 260. 
Hegesipp[u8, Ps.] 175, 176, 179 f., 

192, 217, 241, 285. 
Heiden 3, 156, 190, 202. 
Heilprin 15. 
Helena[e] 3, 4, 6, 15, 28, 31, 32, 

53 ff., 93 ff., 123, 126, 147 f., 

164, 174, 181 ff., 231 f., 236, 

245, 263, 281, 304. 
Helena von Adiabenc 183, 236. 
Herodes 5, 33, 156, 181 f., 185, 

220, 238, 274. 
Herodes II. 88. 
Herodes Agrippa 185. 
Herodes Antipas 158, 257. 
Herodianisch 190. 
Hrabanus Maurus 7, 13, 23, 263. 
Huldreich 16, 23, 33, 154, 200, 

225, 247, 260. 
Hunde 53, 123, 190 f., 281. 
Jaoobus 164, 193, 239, 299. 
Jerusalem 56, 59, 63, 93, 105, 109, 

125 f., 127, 159, 161 ff., 218, 

224, 249. 
Jesus b. Pandera 6, 10, 14, 148. 
Jesus zwei J. 9, 183. 
Jesus = Josua 51, 93. 
Jesus = Sein 94. 
Jesus = Heilung 253. 
Jesus in der Zahl „Mann** 96. 
Jesus = Beliar 222. 
Jesus-Mythen 238. 
Jesus Name 250 ff. 
Jochanan 28, 31, 50 ff., 88 ff., 

122 f. 218, 257. 
Jochanan b. Mut''ana 6, 148, 182, 

225. 



Johannes der Täufer 8, 157 ff., 

198, 239. 
Johannes = Eliasal57, 223. 
Johannes = Paul2s 176, 178. 
Johannes 34, 172. 
Josef[ph] 15, 156. 
Josef Pandera 12, 31, 32, 50 ff., 

88 ff. 122Pond., 147, 187, 205. 
Josippon 88, 238 ff., 292, 300. 
Josua b. Perachja 6, 8, 33, 36, 

148, 181 ff. 
Italien 14, 15, 240. 
Juda b. Sacharja 34. 
Juda der Gärtner 37, 107 ff., 149, 

170, 174 ff., 
Juda Ischariota[tes] 55, 99 f., 170, 

174 ff., 218 ff., 265 ff. 
Juda Judas 28, 31, 158, 162 f., 

174 ff. 199, 240. 
Juda Ganiba 6 148. 
Judaea 4, 184, 258. 
Jünger 28, 34, 36, 102, 104, 105, 

110, 172, 221, 236, 264, s. 

Schüler. 
Jungfrau 28, 37, 53, 94, 123, 166, 

204, 214, 216, 233, 260, 2/5. 
Jungfräulich 19, 290. 
Jungfräulichkeit 288, 290. 
Jungfrauschaft 4, 171. 
Jünglinge 53, 94 f., 148, s. Jünger. 
Justin 2, 238. 
Kaiser-Chronik 247. 
Karäer 200 ff. 
Karäisch 15, 31. 
Repha, Simon, 29, 30, 31, 270, 

s. C. 
Kleider 196 ff., 225, 285 f. 
Knoblauch 12. 
Kohl 58, 106, 107. 
Kohlste[ä]ngel 9, 13, 20, 28, 58, 

' 126, 225 f. 
Konstantin, s. C. 
Koran 194 ff. 
Kraut 3, 20, 36. 
Kreuz 8, 31, 61, 149, 164, 181, 

221, 226, 230, 272, 283, 297, 

301. 
Kreuzigung 9, 164, 209, 272. 
Kreuzauffindung 21, 31, 32, 33, 

231 f. 
Lehrer 51 f., 167, 185 f. 
Leiche, Leichnam 6, 7, 28, 33, 37, 

58 f., 107 f., 168 f., 294. 
Lippmann 9. 
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Löwen 93, 190 f., '282. 
Luft-Kampf 28, 55, 148, 175, 180, 

193, 267, 285. 
LukM = Elikum 38, 172, 240. 
Lakas = Naki 57. 
Luther 8, 155. 

Maria 4, 15, 88 ff., 156, 171, 197, 
198, 217, 225, 239. 
Mirjam hiess Maria 95. 
„ 28, 31, 33, 122 f. 

Tochter Anna's 50, 239, 



I» 



290. 

„ Haarflechtcrin 182, 274 f. 
„ Zwiobelblatt 224. 
Mutter Jacob's und Jose's 171. 
Magdalena 174, 198, 274. 
Markus 240. 

Markus = Mordechai 34, 172. 
Matthaeus 240. 
Matthaeus = Mattja 33, 172. 
Matthaeus = Matthai 57. 
Melchisedek 213 f. 
Menstruation 50, 51, 89 f. 
Menstruierende 52 f., 90 f., 122. 
Messias 53 f., 56, 60, 95 f., 105, 
107, 110, 124, 126, 164, 205, 
208, 214. 
Messianisch 208. 
Messianität 202. 
Mohamed 198, 224, 285. 
Mohamedaner 18, 60, 197. 
Mohamedanisch 247. 
Monophysiten 3. 

Nacht 55, s. Weihnachten. 
Name 55 ff., 95 f., 98 f., 104, 125, 

148 f. s. Sehern. 
Nazaräer 122, 128, 147, 193, 233, 

254 f. 
Nazarener 156, 253. 
Nestor[ius] 31, 62, 114, 228, 232 f. 
Nestor = Petrus 236. 
Nestorianer 232 ff. 
Nezer 57. 
Noe 3. 

Pandera;8, 13, 28, 181, 200, 242, 

s. Jesus u. Josef. 
Panther[as] 185, 187, 216, 276, 

277. 
Papa 105, 115, 200, 267, s. Papst. 
Pappos b. J[eh]uda 33, 186 ff., 275. 

Papst 63, 115 ff. 209. 247, 271. 
Pascha 56, 58, 126. 

Pesach 61, 88, 105, 125, 227. 



Paulus 6, 31 (Paulo), 61 1., 157, 

164, 235. 
Paulus Paolo 113, 114, 116. 
Paulus Paul, 233. 
Paulus = Saul 177. 
Paulus =Thoda 34, 172, 176 f. 
Pergament 53, 55, 93, 12J, 125, 

192, 232. 
Pesach, s. Pascha. 
Petra 5, 7, 227. 

Petrus 29, 157, 162, 177, 198, 299. 
Petrus = Simon 33, 172. 
Petrus Pietro 117. 
Petrus-Legende 7, 14, 16, 226 ff. 
Petrus Peterskirche 229. 
Petrus Alphonsus 14. 
Pfaffen 102. 

Pharisäer 3, 170, 183, 193, 240. 
Pilatus 5, 6, 37, 148, 164, 169, 

184, 202, 220. 
Raymundus Martinus 7, 16, 23, 

154, 207, 214, 263. 
Korn 3, 4, 15, 29, 34, 59, 109, 

127, 160, 173, 175, 177, 178, 

180, 217, 227, 228, 229 f., 

240, 244, 258, 264, 297, 298. 
Salman Zebi 8, 9, 10, 11, 12, 292. 
Samari[ter]taner 200 f. 
Sanhedrin s. Synedrion. 
Schem 12, 20, 28, 29, 34, 189, 

J91. 
Schemtob ihn Schaprut 6, 146, 

209, 210. 
Schmähschrift 2, 3, 155. 
Schüler 3, 51 f., 56 f., 59 f., 102 f., 

106, 113, 170, 172ff. S.Jünger. 
Si[y]lve8ter 3, 230 f., 243 f., 285 f. 
Simon b. Schetach 28, 51 f., 88 ff., 

122 ff., 181 ff. 
Simeon Kephas (Kefa) 62f., I14f., 

160, 177, 239, 297. 
Simon ha-Kalphasi (Klophas) 34, 

178, 271. 
Simon Magus (Magier) 170, 175, 

178, 191, 223, 230, 240, 256. 
Sodom Actus S-miticus 8. 
Sohn Gottes 6, s. Gottessohn. 
Spanien 14. 

Stada, ben, 14, s. Pandera. 
Suidas 4, 159, 206. 
Synagoge 51, 56, 102, 178, 219. 
Synedrion 4, 18, 117, 225, 229, 

282. Sanhedrin 60, 64, 260. 
Synode 3, 4, 233, 234. 
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Syrer 15, 166, 244 (202). 

Talmud 182, 238, *242, 263. 
TalmndiBmeii 194. 
Talmud-Process 14. 
Tanchuma 29, 59, 108, 127, 182, 
186. 

Taufe 4, 29, 116, 209. 
Tertullian 3, 161, 202. 
Thcodosius 4, 159. 

Tiberias 4, 6, 37, 56, 60, 93, 102, 
127, 148, 159, 246, 258, 278, 
282, 298, 301. 

Toledo 18, 301. 

Tonsur 221 f., 295. 

Verfolgung 4. 
Verfuhrung 12. 
Verfahrungsgeschichte 8. 



Wagenseil 7, 16, 23, 203, 209. 
Weihnachten 55, 245, 269. 
Weisen 52, 56, 59, 90 ff., 99 ff., 
11.",, 122 ff., 148, 244, 301. 

Worms 18, 19, 34, 164, 247. 

Wülfer 8, 9, 17. 

Wunder 28, 29, 34, 55, 58, 60 f., 

95 ff., 98, 110, 147 f., 160 f., 

162, 170, 211 f. 

Zauberei 13, 54, 96, 97 f.. 104, 
125, 175, 191 ff. 

Zauberer 124, 192. 
Zauberworte 149, 229. 
Zeichen 53 f., 95, 97 f. 105, 113, 
124 f., 147 f., 203. 

Ziegel 9, 189. 
Zimmermann 3, 8. 
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DER BABYLONISCHE TALMUD. 

Hebräiseh und Deutseh. 

Text nach der uncensirten editio princeps (Venezia 1520—23) mit Vari- 
anten aus Handschriften und Druckwerken nebst üebersetzung und kurzen Er- 
klärungen. 

Herausgegeben und übersetzt von LazaPUS Goldsehmldt. 
Vollständig in 9 systematisch getheilten Bänden von je über 100 Bogen 
gr. 4® nebst einem Einloitungs- und Ergänzungsband. Jeder Band erscheint in 
abgeschlossenen, vollständige Traktate enthaltenden Lieferungen, die auch ein- 
sein käuflich sind. 

Preis für Subskribenten bezw. Käufer einer voll- 
ständigen Section (2—3 Bde.) 50 Pf. pro Druckbogen 

^ Preis für den einzelnen Traktat 60 „ „ , 

(Bd. I ist jedoch nur vollständig zu haben.) 

Bereits erschienen : 
: Bd. I. (vollst.) : Berochoth, Sabbath, Misnat Zei:aim .... 

Bd. n. (vollst.) : Erubin, Pcssachim Joma 

Bd. III. (vollständig) : Sukkah, Be(ja, Ros-hasanah, Tänith, Me- 

gilla, Moed-qatan, Hagiga, Seqalim 

Bd. VII. Lfg. 1 erste Hälfte, Traktat Synhedrin, 30 Bogen . 

Preis für die einzelnen Traktate: Erubin M. 25.80, Pcssachim M. 31.20. 
Joma M. 25.20, Sukkah M, 12.—, Becja M. 9.60, Ros-hasanah M. 9.—, Tänith, 
M. 9.60, 3Iegilla M. 10.80, Moed-qatan M. 8.40, Hagiga und Seqalim M. 9.60. 

Eine zensurfreie, vollständige, mit kritischem Apparat versehene und für 
die Wissenschaft brauchbare Ausgabe war ein oft ausgesprochener Wunsch vieler 
Gelehrter; eine wirklich vollständige und zuverlässigo üebersetzung dieses 
hervorragendsten Kulturdenkmals der gesammten jüdischen litteratur ist ein 
seit vielen Jahrhunderten wiederholt ausgesprochener Wunsch der ganzem 
civilisirten Welt; diese beiden Wünsche zu erfüllen ist die Aufgabe des von 
uns herausgegebenen Werkes. 

Stimmen 8er Kritik: 



Preis M. 50,— 
. 69.50 



» 



58.50 
18.— 



.... Wir wünschen seiner sehr 
fleissigeii Arbeit guten Fortgang und ent- 
gegenkommende Aufnahme. Die äussere 
Ausstattung ist recht gut. 

(Prof. C. SlegMed In der Deut- 
sehen LltteratuFzeltgr.) 

... La traduzione tedesca fatta, 
per quanto e possibile, seguendo la 
lettera ^ buonissima, e date le difficoltä 
che presenta lo stile e la lingua del 
Talmud, abbastanza chiara. 

CoFFleFe IsFaelltleo. 
Hoff Df. J. St. In BeFlln schreibt: 

Ihre Herausgabe des Tainmds in deutscher 
Sprache halte ich für ein hochverdienst- 
liches Unternehmen Die üeber- 
setzung ist wohllautend und klar, und 
um so mehr ist eine trefiflichc Behand- 



heben, als der Dolmetscher streng an den 

Text gebunden ist : Diese 

Ausgabe des Talmuds darf in keiner 
Bibliothek fehlen, die Anspruch darauf 
macht, die notwendigsten Stammwerke 
zu besitzen und mit den zum Studium 
der Religions- und Alterthumswissen- 
schaften erforderlichen unerlässlichen 
Hilfsmitteln versehen zu sein. 

HeFFDF. A W.ln DFesden schreibt: 
Goldschmidt leistet mit seiner Üeber- 
setzung, was irgend eine Einzelperson auf 
diesem Gebiete leisten kann. 

Wir machen noch besonders darauf 
aufmerksam, dass die Auflage des Werkes 
eine sehr kleine, und es daher wahr- 
scheinlich ist, dass nach einiger Zeit der 
Preis desselben erhöht wird. 



lung der deutschen Sprache hervorzu- 

Ausfahrlieher Prospeet und Probebogren stehen auf Ver- 
langren gratis und franco zur VerfÜgrungr. 
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SPIHOEl II DEITSCMlIli:! 

Gekrönte Preissehrirt. 

Von 

DR. MAX GRUNWALD. 

rV, 380 S. M. 7.-.'ri. 

Der mit CIÖEk erfaEEtu und durpheafü^rle Gedanke, die Wandlungen ia 
ErkeDiitcia und Anfrasr^ung Spinozas in engem Zusammenhange mit dem Umändenu 
irozeäse der modernen Weltanschauung selbst in Verbindung zu bringen, hebt 
Arbeit über das Durdiacbuitlsmaüs Üterarbistarisclier Leistungen hinaas und 
währt ihr die Bedeutung eines Beitrages zar modernen Kultui^eschichte. 

weiss niuht was ich mehr bewundern enll, die imgebeuate GelehraanU 
die da£ gigantische Material zasammen brachte, oder die Klarheit, mit der es^ 
arbeitet ist. Ich, der Ungulehrle, würde da an ein Wunder glauben, ««Bn. ia 
als Spino/ist dürfte. Und wie viele, ausser mir, sind Ihnen für die gewaltig 
beit zu [unigstero Danke verbunden." 

(AiM einevt Briefe Spielhai/en'^ un den Verfdsst 

UeberalJ ist ein wertvolles und umfangreiches Material zusammenBei 
man wird durrh da» Buch Grunwalds fürmlii^h den grossen EinflusB Spinoii 
Deutsuliland erst recht iiwe. ( 

(Blätter ßr liUerarliche ünterl 
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S. M. DUBNOW, 

DIE JÜDISCHE GESCHICHTE. ' 

Ein geschlchtsphllosophischer ^'srsueh. 

Autorisierte Uebersetzung aus dem Russischen von J. 
VI, S9 Seiten. Preis M. 1.50. 

Der Verfasser, derin dercussiscb-jüdiaobenLitteraturala Historiker soHcAl wiei 
als geistreicher und feiusinnigsr Kritiker eine fast dominierende Stellung' 'elb^ll 
unternimmt hier zum ersten Male den Versuch, eine psychologische Charakter 
<)er judischeu Geschichte zu schreiben. Dnbnow will hier den inneren Zusanui 
hang zwischen den Ereignissen derselbe» nachweisen, die Ideen, die diesen sa ö« 
liegeo, aufdecken, oder, um seinen i^ignen Ausdruck zu gebrauchen, d.4 Seele 
jüdiseben (ieecbichte, der die äuBsereii Thatsachen nur als törperUcbe Hflie diei 
ans vor Augen fähren. 
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